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Die folgenden Vorlefungen wurden in der „Schule für att= 
gewandte EtHil" während ihres erften Surfus zu Plymouth 
Mafi.) 1891 gehalten. Einige derfelben find nod) überarbeitet 
worden, um das Tlogifhe Schema, weldyes dem hier vorge: 
zeichneten Unterrichtsplane zu Grunde Yiegt, Harer ins Licht zu 
ftellen. Die andern find im efentlichen jo veröffentlicht, wie 
fie gehalten wurde. - 

3 bin mir der Echiwierigfeit des von mir behandelten 
Problems voll bewußt md erkenne wohl, daß jeder Beitrag 
zur Löfung desfelben zur Zeit nur unvolltommen fein fanı. Sc) 

. meinesteils würde Tieber nod) mit der Darlegung meiner Ans 
fihten vor Eltern und Lehrern gewartet haben. Dod) hat maı . 
mid) davon überzeugt, daß fie aud) in ihrer gegemvärtigen Som 
Nuten bringen können, 

Meine fefte Hoffnung ift, daß fi jedensfalls die fteigende 
Slut der Teilnahme an der moralifchen Erziehung fördern und 
weitere Unterfuchungen anregen werden. 

‚Selie Adler.
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ı Erftes Rapitel. 

Das Yroblem eines konfeffionslofen Moralunterridhts, 

Es ift der Zweck des vorliegenden Werkes, den Umrif eines 
moraliichen Unterrichts für Kinder von je) bis fünfzehn Sahren 
zu entwerfen, umd zugleid, die Methode zu behandelt, nad 
welcher ein folder Unterricht erteilt werben Kann, Dod) con 
beim Beginn ftoßen wir auf eine ernfte und Dielen fogar als 
unüberwindlid) erjcheinende Schwierigkeit: die Meinung ift weit 
verbreitet, daß die Moral von der Religion abhängig fei, und 

 baß eine gute Lebensführung nidt ohne die Autorität eineg 
teligiöfen Glaubens zu Tehren fei, inSbefondere nicht bei Kindern. 
Denjenigen, weld)e jo denfen, ift jchon der bloße Ausdrud: 
„seonfeffionslofer Moralunterrigyt” verdächtig, weil er nad) Un- 
gläubigfeit fchmede. Und der DBerfucd,, außerhalb der Kirche ein 
neufrales moralifdyes Gebiet abzugrenzen, wird leicht wie ein 
verftectes Vorgehen gegen die Religion felbft angefehen. 

Iedod) das Prinzip eines tonfeffionglofen Moralunterric)ts 
ift weder religionsIos nod) religionsfeindlid. In Wirklichkeit 
berubt e8, wie fid) fpäter zeigen wird, auf rein erzieherifcher 
Grumdlage, mit weldyer die religiöfe Richtung des Erziehers gars 
nichts zu thun bat. Aber es find aud) Gründe der Bmwerkmäfig- 
feit, welche, in den Vereinigten Staaten wenigftens, uns zwingen, 
das Problem eines fonfeffionslofen Moralunterricht3 ins Auge 
zu fajjen, umd diefen wollen wir zuerft unfere Aufmerkjanfeit 
zuwenden. Gelbft wenn wir, -Argumentierens halber, die Rid)tig- 
teit de3 Saßes zugäben, da fütliche Wahrheiten nur als Folge: 
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rungen irgend eines religiöfen Glaubens gelehrt werden Können, 
jo witrde fi) doc) fogleic, dem Erzieher die Frage aufdrängen, 
‚weldyem von ihnen er den Vorzug geben follte. Sch jpreche jebt 
von den öffentlichen Schulen der Vereinigten Staaten. Dieje 

Schulen werden aus der allgemeinen Steuerfaffe unterhalten, zu 

weldyer alle Bürger beizutragen verpflichtet find. ES würde 

alfo offenbar ein Aft grober Ungerechtigkeit fein, einen Bürger, 

weldyer einer beftinmten Selte angehört, zu zwingen, Geld dafür 

zu zahlen, daß der Zugend die Lehren einer anderen religiöfen 

Sefte eingeprägt werden, welche er nicht billigt. Das wäre ein 

Frevel. gegen die, Gewifjensfreiheit. Aber die Ungerechtigfeit 

würde geradezu ungeheuerlic) werden, werm die Eltern dazu ge- 

zwungen wirden, ihre Kinder in religiöfen Anfhauungen unter- 

weifen zu laffen, Die ihnen widerftreben. 
Su den Vereinigten Staaten giebt e3 Feine StaatSreligion. 

X den Augen des Staates ftehen alle Schattierungen des 

Glaubens und des Unglaubens auf gleicher Linie. ES giebt in 

diefem Lande Katholifen, Anhänger der Episfopal-Sirdhe, Pres- 

byterianer, Methodiften, Baptiften, Juden u. |. w. Gie find alle 

gleichberechtigte Bürger. Sie: tragen gleicherweife für die Er-- 

Haltung der öffentlichen Schulen bei. Unter weldem Anfchein 

von Billigfeit Könnte num der Staat den Ölauben einer biefer 

Eeften als Grundlage für die Einprägung moraliiher Wahr 

heiten hinftellen? Diefe Aufgabe ift, dem erften Anfcein nad) 

jedenfalls, eine hoffnungslofe. Aber man Hat die Mittel an 

gegeben, die Schwierigkeit zu befeitigen oder vielmehr zu ums 

gehen. “ 

Erjtes Mittel: — Man läßt Vertreter der verfchiedenen 

theiftifchen Kirchen, einfjließlid) der Katholiken, Broteftanten und 

<uden, zur Beratung zufanmenfommen, alle die Runfte aus- 

icjeiden, in welchen Feine Übereinftimmung befteht, und ein ge- 

meinfames Glaubensbefemtnis formulieren, welches nur diefeni- 

gen Artifel enthält, in welden fie einig find. Ein foldjes Be= 

fenntnis würde 5. B. den Glauben am das Dafein Gottes, an 

die Unfterblichfeit der Seele und am Lohn und Strafe im Serz 

feits einfchließen. Auf Diefer Grundlage möge das Gebäude .
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moralifher Unterweifung errichtet werden. Aber gegen diefen 
Plan giebt e3 zwei nahe liegende Einwände. An eriter Linie 
würde Diefer „Dreibund“ von Katholiken, Proteftanten und Suden 
die Gefellichaft der Agnoftifer umberücfichtigt gelaffen haben, 
deren Anfchauungen irrig, ja verabfdjenungswürdig fein mögen, 
deren Redjte al3 Bürger aber nicht3dejtoweniger geachtet werden 
mäüfjen. 

„Neminem laede“, verlee Niemanden, ift eine Hauptregel 
der Gerechtigkeit, welde von Anhängern der Religion ebenfowohl 
im Berfehr mit Gegnern derjelben, als untereinander beobadhtet 
werden muß. Die Partei der Agnoftifer ift in den Vereinigten 
Staaten ganz bedeutend angewadjen. Doc) wenn das aud) 
nicht der Yall wäre, wenn aud) nur ein einziger Bürger foldje 
Anfihten Hegte, fo würde dod) jedes Unterfangen der Mehrheit, 
das echt diefes Einen unter die Füße zu treten, nid)t zu ents 
Ihuldigen fein. Zi politifchen Fragen entfcjeidet die Majorität, 
und muß entjheiden; in Gewifjensfragen befißt die Efeinjte 
Minorität Rechte, welche aud) von einer erdrücenden Mehrheit 
auf der gegnerifchen Seite nicht mißachtet werden dürfen. 3 
ijt eine der beadhtenswerteften Errungenfchaften des amerifanifcjen 
Gemeinwefens, daß es die Gebiete der Religion und der Bolitif 
jo Har von einander gefchieden hat, und daß e3 in dem einen 
Valle das Prinzip des Zwanges durd) Mehrheitsbefchluß an- 
nimmt, während e3 in dem anderen Zalle das volle Maß 
individueller Freiheit gewährleiftet. Diefen Standpunkt follte 
man nicht verlaffeı. 

Dody der zweite Einwand tft jogar nod) gewichtiger. Man 
hat alfo vorgefclagen, die ftreitigen Punkte, welche die Eekten 
trennen, auszufceiden und die Bunfte der Übereinftimmung zu 
einem gemeinfamen Glauben zufammenzufaffen. Aber diejenigen, 
welche diefen Borfchlag machten, Haben nid)t daran gedacht, daß 
das wahre Leben jeder Religion gerade in den Punkten zu finden . 
ift, in welden fie fid) von den anderen unterfcheidet, und daf 
ein abjtraftes Glaubenzidiema, wie das vorgezeichnete, in Wahr- 
heit Niemanden befriedigen würde. So hat man aus Rüdficht 
für die ‚Gefühle der Juden vorgefchlagen, die Lehre von der
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Gottheit Chrifti und von der Erlöfung fallen zu lafjen. Dod) 
würde ein redjter Chrift, aud) nur vorläufig, einen Bekenntnis 
zuftimmen, aus welder die Duintefjenz der hrijtlichen Lehre 
verbannt wäre? Wenn der Ehrift behauptet, daß Moral auf 
Religion baftert fein müfje, jo meint er natürlidy: auf ben 
Ehriftusglauben. Sit es von feinem Standpunkte aus nicht 
unmmgänglicd; notwendig, daß die Geftalt des Heilandes im 
Bordergrunde aller moralifchen Unterweifung umd Ermahnung 
ftehe? Und ebenfo, wenn der Katholif behauptet, daß der Moral- 
unterricht der Jugend auf die Religion fi) gründen müfje, kann 
man da aud) nur für einen Augenblid annehmen, daß er fid) 
mit dem oben erwähnten Neligions-Sfelett zufrieden geben würde, 
welches in feinen Augen vom alledem entkleidet worden ift, was 
ihm die Religion fchyön und teuer macht? — Diejes erfte Mittel 
ift alfo zu verwerfen. 3 ift ungerecht gegen die Agnoftifer, 
und e3 wird die wirklid) religiöfen Anhänger irgend einer Selte 
nie befriedigen. &3 fönnte hödjftens den einfachen Theiften ges 
nügen, deren Glaube in der That auf die drei oben erwähnten 
Artikel beichränft ift, nämlid) auf den Glauben an Gott, an 
Unfterblicjfeit umd an zufünftigen Lohn und Strafe. Aber dieje 
Klaffe bildet nur einen Kleinen Bruchteil des Gemeinwejens; und 
e3 würde unbillig fein, unter dem Scheinvorwand, die verjdjie- 
denen Glaubensridhtungen zu verjöhnen, der ganzen Gejamtheit 
die rationaliftifchen Meinungen einiger Weniger zu oftroyieren. 

Das zweite Mittel fcheint befjere Refultate zu verfprechen. - 
E3 geht dahin, daß Religions und Moralunterricht verbunden 
unter der Autorität der verfchiedenen Sekten an den öffentlichen 
Schulen gegeben werden fol. Demgemäß müfjen die Schüler 
für den Veoralunterridt je nad) ihrem Neligionsbefenntnis in 
befondere Stlafjen geteilt werden umd gefondert durdy ihren 
eigenen Geiftlihhen oder einen. von diefem inftruierten Lehrer 
unterrichtet werden. Auf die hohe Autorität Deutjchlands wird 
bei Befürwortung diefes Planes Hingewiefen. Wenn id) recht 
berichtet bin, fo hat der Bräfident einer unferer.erften Univerfitäten 
neuerdings zu Ounften desfelben gejprochen, und wahrfceinlic) 
wird ein Verfud) gemad)t werden, ihn in den Vereinigten Staaten
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einzuführen. In einigen unferer Befferungsanftalten und in an- 
deren öffentlichen Snftituten wird bereit3 getrennter Gottesdienft 
von den Geiftlichen der verfchiedenen religiöjen Sekten abgehalten, 
und es fteht zu erwarten, daß an den Gemeindefcjulen in Bezug 
auf Moralunterricht eine ähnliche Einrichtung in Vorjhjlag ges 
bracht werden wird. Deshalb müfjen wir dem deutjcher Syftem 
jet umfere Aufmerkjamfeit zuwenden und die Gründe erflären, 
welde Die Deutjchen bewogen oder genötigt haben, den eben ge 
Ihilderten Kompromiß einzugehen. Die befonders zu bead)ten- 
den Runkte find diefe: Ir Deutichland find Kirche und Staat 
verbunden. Der König von Preußen 3. B. ift zugleic) das Ober: 
haupt der evangelifchen Kirche. Dies bildet einen wefentlichen 
Unterfchied zwijchen Amerifa und Deutfcland. Ferner eriftierten 
in Deutfchland die Schulen, bevor der Staat fid) ihrer annahm. 
Das Schulfyftem war durd) die Kirche gegründet worden, und 
e3 handelte fi) der Regierung darum, wie firdjlidhe Schulen in 
Staatsjculen mmgewandelt werden könnten. Ein Verfud) wurde 
dadurdy gemacht, daß man den Einfluß der Geiftlichfeit, Die 
früher allmädjtig überall eindrang, auf gewiffe Unterrichtsfächer 
und Stunden befhränfte und fo hinfichtlid, aller anderen Fächer 
und Stunden dem Staate die Dberhoheit fiherte. In Amerika 
hingegen gründete der Staat von Anfang an die Schulen. In 
Deutfchland hat der Staat in der That einen Eingriff in die 
firdlice Sphäre gemacht, hat Kirchenfcjulen in Befi genommen 
und fie in feinem eigenen Interefje nen eingerichtet. Das deutfche 
Syitem in Amerika einführen, hieße nun fo viel, als der Kirche 
Eingriffe in ftaatliche Nechte geftatten, fie die Schulen in Belig 
nehmen umd firjlichen Zwecken unterordnen lafjen. Das Beilpiel 
Deutjchlands Tanrı deshalb für uns nicht maßgebend fein. Wäh- 

rend in Deutjhland diefer Kompromiß ein Wacfen des ftaat- 
lichen Einflufjes bezeichnet, würde feine Einführung hier eine 
rücjchreitende Bewegung nad) firchlidyen Einflufje hin fein. 

Zenes Snftem Tan aud), an und für fi) betrachtet, nicht 
ein glückliches genannt werden. Prof. Gneift in feiner wert: 
vollen Abhandlung „Die Eonfeffionelle Schule" (welche man Iefen 
möge, wenn man fid) über die gejhichtliche Entwicelung des
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preußifchen Syftems unterrichten will) behauptet, daß der wifjen- 
haftliche Unterricht Eonfeffionslos fein müfje, während der Ieli- 
gionsunterricht je nad) dem verfchiedenen Konfeffionen zu erteilen 

‚fei. Sc) ftimme beiden Säßen zu. Dod) meiner Anfidht nad) 
folgt daraus, daß der Religionzunterric)t, wenn er fid) nad) den 
Konfejfionen zu richten hat, nicht in öffentlichen Schulen erteilt 
werden darf, wenigftens nicht in einem Lande, wo Staat und 
Kirdye völlig getrennt find. Überdies wird aud) die Befhyränfung ' 
des Religionsunterrichtes auf wenige Stunden wöcentlid) einen 
eifrigen Kirchenmann nicht zufriedenftellen. Wenn er überhaupt 

. die Religion in der Schule wünjcht, dann wird er aud) wollen, 
daß die religiöfe Atmojphäre feiner Gelte die ganze Schule 
durddringe. Er wird darauf halten, daß Gejdichte von diefent 
Gefihtspunft aus gelehrt werde, daß die Lektüre den Geift diejes 
Glaubens atme, daß der wifjenfchaftliche Unterricht ebenfalls 
damit in Übereinftimmung gebradjt werde u. j.w. Weld) eine 
arımjelige Konzeffion, dem Geiftlichen zweis oder dreimal wöchent- 
lid) die Thüre zu öffnen und ihn den Katechismus lehren zu 
lafjen, während der übrige Unterricht feiner Kontrolle entzogen 
und vieleicht in einem, dem feinen entgegengefeßten Sinne ge 
geben wird! Diefer Kompromiß fann -fid) niemals wirklid) eitt= 

 bürgern; die Annahme desfelben fan wohl erzwungen werden, 
doc) nimmer wird man aufhören, dagegen zu proteftieren*). 

Der dritte Ausweg, welcher in VBorfchlag gebradjt worden, 
ift der, Daß ‚jede Sekte aus den durd) Steuern zufammen:- 
gebrachten Fonds, entjprechend der Anzahl der zu erziehenden 
Kinder, ihre eigenen Schulen bauen lafjee Dody and) dagegen 
Iprechen zwei erhebliche Einwände: Erftens behält der Staat Die 

*) Geit die gefchrieben wurde, Haben der Entwurf eines Bolfs- 

ihulgefeges, weldjes dem preußiiden Abgeordnetenhaufe vorgelegt murde, 

und die erregten Debatten, weldje er hervorrief, eine auffällige Bejtäti- 

gung ber oben ausgelprodhenen Anjichten geliefert. Nichts Fonnte irriger 

fein, al3 die „Löfung”, weldhe das Problem de3 Moralumterridtes in ben 
Säulen in Deutfhland gefunden Hat, anderswo zur Nahahmung vor« 

zufchlagen, zumal in einer Zeit, wo die Deuifchen jelber e3 nahbrüdlid 

geltend machen, dab fie fo weit wie möglid von einer Löhung ent 

fernt find.
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Pflicht, darauf zu Halten, daß ein hohes Niveau des Unterrichts 
an den Ecjulen gewahrt werde und das verausgabte Geld 
in der allgemeinen Hebung der Sntelligenz des Gemeinwejens 
gute Früchte trage. Aber die Vergangenheit Iehrt deutlic), daß 
in Fonfeffionellen Schulen, bejonders da, wo feine Tonfeffions- . 
lojen Snftitute fie zum MWetteifer anfpornen, das Ubergawicht 
an Eifer ımd Suterejje jo fichtlih) auf Seiten des Neligions- 
unterrichtes ift, daß die weltlichen Unterrichtsgegenftände unver: 
meidlid) darunter leiden*). Wer es heißt, daß der Staat Regel 
und Norm aufitellen Tönne, welcher die fonfeffionellen Schulen 
fid) anzupafien hätten, fo fragen wir: Wer foll die Aufficht 
darüber führen? Wenn die vericiedenen Sekten einmal von 

‚ ben öffentlichen Fonds Befib ergriffen hätten, jo würden fie die 
Einmifdung des Staates übel empfinden. Den in Ausficht ge- 
nonmmenen Infpeftoren würde man bod) nie die Ausübung einer 
wirklichen Kontrolle geftatten, und die Vorfchriften des Staates 
blieben tote Buchftaben. 

Zweiten3 würde unter einer foldhen Einrichtung der hödhfte 
BZwed, für weldyen öffentliche Schulen da find, vereitelt: werden. 

Die Fonfeffionellen Schulen tradıten dahin, Die Angehörigen der 
verfchiedenen Konfeffionen von einander zu trennen und die Ent- 
widelung jenes Gefühls nationaler Zufammengehörigfeit zu 
hemmen, welches hervorzurufen und zu feftigen dod) gerade die 
erfte Pflicht einer‘ öffentlichen Schule ift. 

Die Aufrechterhaltung eines Syftems_ öffentlidyer Erziehung 
aus den Erträgen einer Befteuerung ift im lebten Grunde nur 
als eine Selbfterhaltungs-Maßregel des Staated zu redjtfertigen. 
Der Staat unterhält öffentliche Schulen, um fid) felbft, d. h. feine 
Einheit, zu erhalten. Und das trifft befonders bei einer Nepublit 
zu. Sn einer Monardjie Tann der ftarfe Arın des Herrfder- 
haufes, wenn er durd) die herrjdjende Klafje unterjtüßt wird, 
vielleicht Die Uneinigfeit unterdrüden und durd) bloße Gewalt 

*) Während ber Neaftiond- Periode, weldje der Revolution de3 

Sahres 1848 folgte, fchrieben die Schul- Reglement? von Kur=Hejjen 

wöhentlid) zwanzig Stunden Religion - «Unterricht tm den Bolfd- 

fäulen vor.
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die feindlichen Elemente im Volke niederhalten. In einer Ne 
publik Hingegen ift e3 nur der Geift nationaler Bufammengehörig- 
feit, weldyer das Volk als Volk zufanmenhält. Und diefer Geift 
wird in den öffentlichen Schulen gepflegt, wo Kinder aller Kon- 
fellionen und SKlafjen in täglicyem freundfchaftlichen Verkehr 
find, und wo fie gemeinfam in der Gejchichte, den Tiberliefe- 
rungen und Sdealen der Nation, welcher fie angehören, unter- 

richtet werden. 
Dod) was ift auf öffentliche Koften zu hun? Wir haben 

geiehen, daß wir die Einrichtung Eonfeffioneller Schulen nicht 
unterftügen, ja fogar nicht geftatten fönnen. Aud) haben wir 
gejehen, daß wir in öffentlichen Schulen feinen Religionsunter- 
riht haben dürfen. Aber müfjen wir deswegen aud) darauf 
verzichten, Die Elemente der Moral zu Ihren? ft nit die | 
fittliche Erziehung zugeftandener Maßen eins der wichtigften, - 
wenn nit das allenwichtigfte Gebiet der Erziehung? . Wollen 
wir die herrliche Gelegenheit unbenußt lafjen, weldye fid) ung 
für Diefen Zwed täglid) darbietet? Giebt e3 denn feinen Meg, 
Moral zu Tehren, ohne irgend weldye Religionen umd ihre Be- 
fenner zu verlegen, ohne die Ned)te irgend einer Gefte oder 
Partei zu fchmälern? Die richtige Antwort auf diefe Frage 
würde die Löfung des Problems eines unfonfeffionellen Moral- 
unterrichtes fein. - Ic) Fan meine Antwort ‚gegenwärtig nur als 
Behaupfung aufftellen, - in der Hoffnung, daß das -Banze vor- 

liegende Werk fie beftätigen wird. Die Antwort ift nad) meiner 
Anfiht Diefe: ES ift die Sade des Morallehrers in der Säule, 
feinen Schülern die Lehren der Moral vorzutragen, fi) aber 
nit -auf eine Begründung berfelben einzulafjen, — ihnen einen 
Hareren Begriff davon zu geben, was redjt und was unred)t 
ift, ohne auf die Frage einzugehen, warum das Gute gethan 
und das Schlechte vermieden werden fol. 

Nehmen wir 5.8. an, er fpreche über die Wahrhaftigkeit. 
Er jagt zum Schüler: Du folft nicht Lügen. _ Er felt voraus, 
daß der Schüler die Macht diejes Gebotes und die Verbindlic)- 
feit zu gehordyen empfindet. Ic meinesteils würde ein Kind, 
weldes fragt: „Warum foll id) nicht Lügen?“ fin verftect und
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unredlic halten. Ich würde vor fold) einem Kinde dag „Du 
jollft" in feiner ganzen erhabenen Majeftät aufrecht erhalten. 
Das Recht, über diefe Dinge zu diöputieren, Tann nicht eher 
zugejtanden werden, als bis der Beift eine gewvifje Reife erlangt 
hat. Und thatfädlich ftimmt jedes gute Kind ohne Zögern dem 
Lehrer bei, wenn er jagt: „Es {ft umvecht zu Lügen.” Ein Eco 
in feinem Herzen beftätigt des Lehrers Worte. Aber was habe 
id) dann alö Lehrer der Moral zu ihn? u erfter Linie: das 
Gefühl für das Unrecht des Lügens und für die Heiligkeit der 
Wahrheit zu vertiefen, durc) Die Art, wie id) den Gegenftand 
behanbfe, on 

Mein Erjtes ift, den Kindern das Gefühl der Ehrfurdht 
vor dem Eittlicyen einzuflößen. Sodann muß id) des Schülers 
Urteil über Redht und Unrecht — in dem vorausgefeßten Falle: 
über Wahrheit und Lüge — Hlären. Demgemäß würde id) die 
verjiedenen Arten der Lüge zerlegen md den Schülern einen 
Winf geben, auf der Hut zu fein vor dent Geift der Lüge, wo 
und wie er fid) aud) verbergen möge. IA) muß ihnen zu zeigen 
fuden, daß fie fid) einer Unwahrbeit Ihuldig niadyen, fobald fie 

‚ abfihtlic) einen falfchen Eindruck hervorrufen. Sc) möchte ver- 
juchen, in den Dingen der Wahrhaftigkeit ihren Berftand ein- 

 fihtsvoll und ihr Gewifjen zart gu machen, damit fie die zahl: 
lojen Bweideutigfeiten vermeiden, welche die Kinder fo lieben und 
die aud) von Erwachfenen fogar angewendet werden. Sc) möchte 
nid) bemühen, ihre moralifcjen Anlagen in Bezug auf die Wahr: 
haftigfeit zu feftigen. Sodann würde id) ihnen die Beweggründe 
darlegen, welde am Häufigften zum Zügen verleiten, damit fie 
um jo leichter den fehlimmen Folgen ausweichen, wenn fie die 
Urfache Feimen.. Zeigheit z.B. ijt oft der Anlaß zum Lügen. 
Indem wir den Schüler der Feigheit fid) [hänen madjen, können 
wir ihn vom Hang zur Umwahrheit oft heilen. Eine umgezügelte 
Einbildungskraft ijt ebenfalls eine Urfadje; desgleichen der 
Neid; umd eine Hauptquelle ift die Selbftfught in allen ihren 
Formen u. fe w. Ich würde dem Lehrer jagen: Nichte des 
Schülers Aufmerkjamfeit auf die verjchiedenen gefährlichen Nei- 
gungen jeiner Natur, welde ihn zur AUmvahrheit verführen
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fönnen.. Erkläre ihnen ferner die Folgen der Unwahrhaftigfeit: 
die Einbuße an Vertrauen der Mitmenfchen, weldes die um= 
mittelbare und offenbare Folge ift, wenn na bei einer Lüge 

. betroffen wird, die Nachteile, welche man Anderen bereitet, die 
Loderung der Bande gegenfeitigen Vertrauens in der menjcd- 
lichen Gefelljcjaft, der Verluft der Eelbftachtung, die verhängnis- 
volle Notwendigkeit, weiter zu lügen und neue Unwahrbeiten zu 
erfinden, um alte wieder gut zu machen u. |. w. Qc) bin da= 
von überzeugt, daß fehr viel Gutes geleiftet werden ann, wenn 
man in bdiefer Weife Die moralifche Anlage wedt und den Schüler 
befähigt, die feineren Nücncen von Nedt und Unrecht zu et- 
fenen, und wenn man ihm die Duellen der Verfuhung zeigt 
und in feinem Geifte Schranken gegen das Unredtthun errichtet, 

“ weldje auf Harer Erfenntnis der Folgen desjelben gegründet find. 

- Auf ähnliche, wenn aud) nicht ganz diejelbe Weije lafjen 
fi) die anderen Hauptpunfte der praftifchen Moral behandeln. 
Das Sewifjen kann geklärt, gefräftigt und geleitet werben, ohne daß 
aud) nur ein einziges Mal die Trage aufgeworfen wird, warum 
e3 unrecht ift, das Verbotene zu thun. Daß es unrecht ift, follte 
vielmehr, wie ic) fdyon gefagt habe, einfad) angenommen werden. 
Die lekten Gründe der moralifden Verpflichtung brauden nie 

mals in der Scyule erörtert zu werden. Es ilt Sache der. 

Religion und: der. Philofophie, über die Teßten Quellen und 
- Sanktionen der Pflicht Theorieen aufzuftellen oder Glaubeng- 

artifel zu formulieren. Die Religion lehrt, daß wir gut fein 

follen, weil e3 Gottes Wille ift, oder weil wir Chriftun Lieben. 

Die Philofophie jagt, daß wir das Necjte aus Nüplicfeits- 

- oder aus transfcendenten Gründen thun follen oder um dent 

Sefete der Entwicdelung zu gehordien u.’f. w. Der Moral: 

lehrer ift glückicherweife nicht berufen, zwifchen diefen vericjie- 

- denen metaphyfiichen und theologifchen Behauptungen wählen zu 

müfjen. Al Individuum mag er eine von ihnen unterjchreiben, 

dod) als Lehrer muß er in dei ficheren Grenzen feines eigenen . - 

Bereiches bleiben. Er braudjt nicht zu erklären, warum wir 

recht handeln müfjen, fondern er muß der ihm anvertrauten 

Zugend Har zeigen, was recht ift, und muß ihr feine eigene
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Liebe und Adhtung für das Nedjte einflögen. ES giebt eine 
Gefamtheit von moralifhen Wahrheiten, der alle guten Menfchen, 
weldyer Selte fie aud) angehören, zuftimmen: E3 ift die Auf: 
gabe der öffentlihen Schulen, ihren Zöglingen diefen 

- gemeinfamen Fonds moralifher Wahrheit zu über: 
liefern. Dod) id) beeile mid) Hinzuzufügen: zu überliefern 
nicht im Tone des Predigers, fondern gemäß der Methode des 
Pädagogen, d. h. auf fpftematifchen: Wege, indem die Moral- 
leftionen den verfchiedenen Altersftufen und Sähigfeiten der 
Schüler angepaßt und die erläuternderen Beifpiele in gleicher 
Weife geordnet und dargelegt werden. 

Angenonmen, die moderne Erziehungsmethode werde auf 
jene Gruppe moralijher Wahrheiten angewandt, welche alle 
guten Menjhen annehmen, jo haben wir das Material, defjen 
wir in einer öffentlichen Säule für den Moralunterricht be= 
dürfen.



I Zweites Rapitel. 

Wirkfame Ikotive für eine gute ebensführung. 

E3 giebt Menjchen, in denen die moralifchen Grundfäße 
wahrhaft zu triummphieren fcheinen, deren DBetragen, foweit man 
e3 beurteilen far, lediglich durd) Regeln der Moral beftinmt 
wird — und die wir troßdem nicht jo ganz bewundern Fönneıt. 
Wir fühlen inftinktiv, daß ihre Tugend einen gewiljen Mangel 
hat. Sie find zu ftrenge, zu fehr Sklaven der Pflichterfüllung. - 
&5 fehlt ihnen die Natürlichkeit. 

Die Moral hat ihre Fanatifer ebenfo wie die Religion. 
©o giebt es 3. DB. in der Teinperenz-Bewegung eine Sorte von 
Fanatifern, weldye einzig. und allein jede öffentliche Angelegenheit _ 
vom Standpunkte der Temperenzfteform aus anjehen. Wir 
haben aud) Fanatifer des Frauenredjts, Fanatifer der öffent 
lien GSittlichfeit u. f. w. Der Moral-Fanatifer ift in jedem 
Falle eine Perfon, deren Gedanken ganz von einem beftinmmten 
moraliichen Snterefje eingenommen find, weldyes er nit in 
jeinem rechten Verhältnis zu anderen moralijdjen Snterefien auf- 
faßt. Der Zwed, weldyen er ins Auge faßt, mag an und für 
id) Höchft- Tobenswert fein; aber der darauf gelegte übertriebene 

Nadydrud, die einfeitige Verfolgung desjelben, ift ein verhängnis- 
voller Irrtum. \ 

Man beadjte ferner, daß e3 verfdiedene Abjtufungen von 
moralifchen Yanatismus giebt. Der Fanatifer des erfterr Grades, . 
welchen Emerfon fragt: „Was für ein Necht haben Sie, Herr, 
auf Diefe eine Tugend?“ ift foeben gefchildert worden. Er ift



- 13 — 

ein Menfc), weldyer eine einzelne moralifche Vorfehrift auf Koften 
der andern hodhält. 

Ein Tanatifer einer höheren Ordnung ift derjenige, weldyer 
die ganze Oejamtheit moralifcher Gebote auf Koften der menfd)- 
lichen Zuftinkte und Wünfche erhebt. Er Handelt immer nad) 
Regeln; er bringt in alle Einzelheiten des Lebens moralifche 
Erwägungen hinein; er reitet daS moralifche Stecenpferd; in feinen 
Augen hat das ganze unendliche Getriebe der menfchlichen Ans 
gelegenheiten nur eine Geite, näntlid) die moralifche, und wenn 
er nicht fortwährend den Zügel des Gewifjens verfpürt, ift er 
nicht zufrieden; einer fpontanen Handlung und einer naiven 
Freude ijt er unfähig. Wir wifjen, daß e3 in den Vereinigten 
Staaten nicht Wenige giebt, auf welde diefe Befchreibung zu= 
trifit, und befonders giebt e3 in den Neu-England-Staaten Moral- 
fanatifer, welche ein redjtes Beifpiel‘ einfeitiger Entwicelung 
nad) der Seite de3 moralifcden Sormalismus Hin geben. 

Indem wir die Autorität moraliidher Ideen betonen, müffen 
wir jehr vorfichtig fein, daß wir. in der Jugend nicht eine der- 
artige Tendenz begünftigen. SKinderherzen find jehr biegfan, 
und es ift leicht möglid, daß man einen zu tiefen Eindruc 
hervorbringt, daß man ihnen gleid) Anfangs eine verhängnisvolle 
Wendung giebt, um fo mehr, als in einem gewifjen Alter viele 
junge Leute zu einer. übertriebenen Selbftfhau ımd Selbftverhör 
neigen. Dod) man Fönnte fragen: Haben die moralifcyen Grund: 
läge nicht wirklich die höchfte Autorität? Sollten wir uns nicht 
in der That immer die Fahne der Rechticaffenheit vor Augen 
Halten? furz, ift e3 möglich, zu moralifd) zu fein? Offenbar find 
wir hier an einen Bunft gelangt, wo eine gewifje Unterfcheidung 
notwendig if. 

Die Ethik ift. eine Wiffenfhaft von Verhältniffen. Die 
Dinge, welde im Verhältnis ftehen, find menfchliche Snterefiei, 
menjhliche Bwede. Das Zdeal, weldes die Ethik aufftellt, ift 
die Einheit der Zwecke, gerade jo wie die Einheit der Urfachen 
"das Zoeal der Wifjenfhaft ift. Die Zwede des natürlichen 
Menichen find die Materie, womit fid) die Ethik befaßt. Die 
‚Zwede de3 natürlichen Menfchen follen nicht vernichtet, fondern
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in ein rechtes Verhältnis zu einander gebradyt werden. Die 
Zwede de3 natürlichen Menfchen müfjen von einen ethifchen 
Gefihtspunft aus geachtet werden, fo lange fie fi) innerhalb 
ihrer eigenen Grenzen halten. Die moralifchen Gejeße find 
Formeln, welde die, Verhältnifje der Neben-, der Über- und 
Unterordnung ausdrüden. Die moralifdhye Tugend in: unfern 
Handlungen befteht in der Achtung, weldje wir dem fo bor- 
gejchriebenen Verhältnis-Syften zollen, in der Bereitwilligfeit, 
nit denen wir unfere Interefjen denen Anderer neben=- oder 
unterordnen, jo wie e3 der jedesmalige Tall verlangt. 

Dod) der Punkt, auf welchen wir jebt unjer Augenmerk 
richten müfjen, ift, daß, wer die Moral einmal einen der Lebens: 
zwece janktioniert hat, man es dent natürlichen DMenfchen über: 
lafjen Fan, diefelben zu verfolgen, ohne daß der Moralift - 
fi) eimnifhht. Wenn die Moral die Grenzen bezeichnet Hat, 
innerhalb deren der gegebene Zweck zu erftreben ift, jo hat fie 
vorläufig genug gethan, außer freilich, daß wir ftetS jene . 

Grenzen im Auge behalten müflen und daß das Bewußtjein 
. ihrer Eriftenz unfer. ganzes Leben durchdringen. muß. Aud) 

müfjen wir uns bewußt bleiben, daß unfere Kenntnis der rechten 
ethijchen Berhältniffe nod) außerordentlich unvollfommen ift, und 
daß die Pflicht, die Erkenntnis ‚derfelben zu erweitert und die 
Anerkennung derjelben zu verbreiten, vielleicht die Hödjfte aller 
Pflichten ift, — welcher gelegentlid) alle niederen Bwede zu 
opfern find. Einige Beifpiele werden dies erläutern... Wir jollen 
efjen, um zu leben, und nicht leben, um zu ejjen, lautet ein 
moraliihes Gebot. Das heipt, wir follen unfere Ernährung fo 
einrichten, Daß'der Körper ein geeignetes Werkzeug der höheren 
Zwede der Eriftenz werde, und daß der dafür gemachte Auf: 
wand. an’ Beit und ANufmerkjamkeit uns nicht von nötigeren 
Dingen ablenfe, Dody aus diefer Einfhränfung folgt nicht, 
daß e3 unrecht oder materiell jet, fid) des Mahles zu erfreuen. 
Die Sinne, aud) die niedrigften, haben innerhalb der gezogenen 
Grenzen ihre Freiheit. Wir brauchen aud) nicht die Wahl der 
Nahrung ängftlid) nad) moralifchen Gefichtspunften einzurichten; 
das würde lädherlid) fein. Diefe Auswahl hängt in weiteren
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Umfange Tediglicd) von unferm Gefchmad ab und hat mit der 
Moral nichts zu thun. 

Diejenigen, weldye von der Wichtigkeit moralifcher Regeln 
tief durdydrungen find, Taffen fi) oft verführen, fie auf die 
Heinjten Einzelnheiten des Verhaltens anzımenden. Wenn fie 
fi) nur immer Har machten, daß die Ethik eine Wifjenfchaft 
von .Berhältnifjen ift, oder, was dasjelbe fagt, eine Wifjenfchaft 
von Grenzen, jo würden fie vor foldher Pedanterie bewahrt bleiben. 
Bweifello3 giebt es moralifche Adiaphora (Gleichgültiges). Die 
Thatjache, daß e8 jolche giebt, ift ein Stein des Anftoßes für Die- 
jenigen gewvejen, weldye meinen, daß die Moral das ganze Ver- 
halten umfafjen müffe. Die Definition der Ethit als einer 
Wiffenfchaft von Verhältniffer oder Grenzen räumt diefen Stein 
aus dem Wege. Die Ethik fteht an der Grenze Mit dem, 
was im Innern vorgeht, befaßt fie fid) nur. infofern, als "die 
von ihr gezogenen Grenzen dabei beteiligt find. Hier ift ein 
anderes Beiipiel. Die Ethik verurteilt die Eitelfeit und was 
ihr dient, wie unter Anderem zu viel Aufmerlfamteit für Kleidung 

, md Schmuck der Berfon, — weil Dies eine unmoralifcdye Unter» 
ordnung der inneren unter die äußeren, der höheren umter die 
niedrigen Bwede ift. Aber eine eiferne.Negel aufzuftellen, wie 
viel man für die Kleidung ausgeben darf, ift nicht Sadye der 
Eihif; denn die Verfciedenheit der Lebenslagen und Beichäf- 
tigungen ift eine zu große. Und der Verfud), durd) Lurusgefehe 
oder anderswie, eine einzige Mode vorzufchreiben, würde Die 
Vreiheit des Gefchmads verlehen, weldye zu acjten gerade eine 
Aufgabe des Moraliften ift. Yerner, jedermann weiß, mit weldyer 
Härte die moralifchen Nigoriften aller. Zeiten den Smpuls ver- 

dammt Haben, welcher die beiden Gejcjledhter zu einander zieht, 
und wie oft, obwohl vergebens, fie verfucht haben, vdenfelben 
zu vernichten. Aber aud) hier wird das richtige Verhalten durd) 
die Definition der Ethik als einer Wiffenfchaft der Grenzen an- 
gegeben. Das Gefeh der Moral jchreibt Grenzen vor, innerhalb 
derer diefe Gemütskraft fid) frei bewegen Tann, und fordert für 

fie den heiligen Namen der Liebe, jo ‚lange fie fid) in Diefen 
Grenzen hält und fid) ihrer bewußt bleibt. Das meinen wir,



— 1 — 

wenn wir von einer Vergeiftigung der Gefühle reden. Die Ge: 
fühle werden vergeiftigt, wenn fie fi) in gewiffen Grenzen halten 
und das Bewußtjein des Vorhandenjeins diefer Grenzen fie 
durdpdringt und ihnen dadurd) eine neue und edlere Beichaffen- 
heit verleiht. 

Da nım foldhe Begrenzung als befriedigend und erhebend 
empfunden wird, findet das Syitem der gegenfeitigen Beziehungen, 
welches wir ethijch nennen und weldyes, abjtraft hingeftellt, nicht 
intereffieren würde, auf diefe Weife Eingang in das nenfdjlid)e 
Herz und erwect darin das Gefühl für die Erhabenheit und 
den Gegen der moralifchen Gebote. 

Zwei Tehler des Moralfanatikers fönnen wir nun angeben: 
Erftens glaubt er fälfhlich, daß alles, was nid)t der Moral 
entftamme, ihr entgegen fei. Darum rungelt er die Stirne zu 
allen natürlichen Freuden, verfuc)t fie zu verbannen, und, wenn 
er das nicht Fanır, fie im geringft=möglichen Mape zuzulafjen, 
als eine widerwillige Konzeifion an Die Edywachheit der menjc)- 
lichen Natur. Infolge defjen begeht der Moralfanatifer die 
Ungehenerlichkeit, die unfchuldigften Freuden mit dem Gefühl 
der Sünde zu befleden und jo das Gewifjen zu verkehren umd . 
zıt verderben. Zweitens ift er immer geneigt, moralifche Gründe 
für da3 zu fuchen, was nur natürliche hat, und zu vergejfen, 
daß die Moral, gleic) den großen Eroberern in Altertum, die 
Gefeße der verfchiedenen Länder achtet, welche fie zu einem ein - 

“gigen. großen Reiche vereint, und einem jeden die uneingejchränfte 
Aufrechterhaltung ihrer Iofalen Gebräudye garantiert. Diefe Be- 
traptungen follen als allgemeine ‚Vorfichtsmaßregel dienen. 
Zunge Leute zeigen oft eine Hinneigung zum moralifdyen Büßer: 
tum, wenn ihnen erft einmal die Augen für fittlidhe Fragen 

u aufgegangen find; und die Lehrer Lafjen fid) durd) den ernften 
Bund, die Gefee des Reiches der Moral einzuprägen, zuweilen 
dazu verflihren, die probinziellen Gefeße der Sinne, des Ver 
flandes und des Gemütes zu mißadjten, und mit moralifchen 
Borfhriften für die Einzelheiten des Lebens viel zu weit zu 
gehen, ja fie Hinterlafjen leicht den Eindruck, daß alles Der: 
gnügen, nur weil e3 Vergnügen ijt, fündhaft ift.



- 1 — 

Dod) wir müfjen nun nod) weiter gehen und Fonmen da- 
mit auf unfer eigentliches Thema zurüd, Die nichtmoralifchen 
Eigenfhaften find, wie wir gezeigt haben, nicht nur nicht moral- 
feindlid,, fondern fie gewähren, wenn fie redjt geleitet werben, 
der Moral eine freundlicye, ja faft unentbehrlidhe Stüße. Die 
äfthetifchen, die intellektuellen und die Gemüteigenfchaften haben 
nicht an fid) felbft eine moralifche Bedeutung; aber als Hilfs: 

‚ truppen helfen fie für rein moralifche Erwägungen die Wege 

B
u
 

bahnen und Haben. in diefem Sinne einen unermeßlidien pro- 
pädentiichen Wert, Ohne hier auf die Philofophie der Afthetit 
näher einzugeben, genügt eS zu fagen, daß das Schöne, wie 
das Gute, aus der Beobadhtung gewifjer Grenzen und Berhält- 
nifje entjpringt umd davon abhängt. Und es wird nid)t zu weit 
‚hergeholt erjcheinen, anzunehmen, daß Schüler, weld)e gelernt 
haben, Daß, Beihränfung und Harmonie der Verhältniffe in 
Dingen der Außenwelt zu [häßen, von vornherein die Neigung 
haben werden, analoge Regeln auf ihre Lebensführung anzus 
wenden, und daß auf dieje Weije ein Mapftab der Wertfchägung 
in ihrem ®emüte geihaffen werden wird, welcher dem Recytthun 

“ günftig fein muß. Die Afthetit Tann der Eihif eine Lehrerin 
werden. Diefelbe pädagogifche Funktion fann man aud) für 
den Intelleft beanfpruchen. . Der Sutelleft erfennt die Berbindung 

‚don Urfadhen und Wirkungen. Auf Die Lebensführung angewandt, 
zeigt er den Zufammenhang zwijchen den Handlungen und ihren 
Folgen. Er ift die Geijtesfraft, weldye zur Klugheit rät. Man 
hat nicht nötig, die egoiftifcye Theorie der Moral anzunehmen, 
um zugugeben, daß das GSelbitinterefje ein DVerbündeter der 
Moral fei, daß Klugheit und Tugend einen Teil ihres Weges 
Hand in: Hand zurüclegen.. Nicht eher freilich, alS bis der 
Soealftaat verwirklicht ift, werden die Borfehriften der Beiden 
jemals ganz übereinftimmen; aber bis zu einem gewifjen Grade 
befteht die Übereinftimmung bereit3 und der Lehrer ift- berechtigt, 
fi Diefe Ihatfache zu Nuben zu mad)en. 

Nehmen wir einen reht einfadyen Fall: ein Kind fpielt mit 
einem Mefjer, weldyes es nicht anrühren fol, und cjneidet fid) 
An den Finger. Mioralifd, betradytet ift fein Tehler der Unge- 
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* horfanm. E3’würde gleic) jhuldig gewefen fein, wenn e3 fid) 
aud) nicht verlegt hätte. Aber fchwerlid) würde es ein anderes 
Mal jo bereit zum Gehorchen fein, wenn e3 nicht fo fühlbar an 
die Zwecdmäßigfeit des Gehorfams erinnert worden wäre. 

E3 ift unrecht zu lügen, unrecht aus rein moralifdyen Grün= 
den, mit welchen das GSelbftintereffe nichts zu thun hat. Aber 
bei alledem Eönnen wir Die Lehre nicht entbehren, welche in jener 
befannten Fabel vom Knaben, weldyer „Der Wolf!" fehrie, ent= _ 
halten ift. Es ift aus rein moraliihen Gründen unrecht zu 

 ftehlen. Aber jelbft einem Kinde Fann man- Har machen, daß 
der Dieb, wie Emerjon fagt, „ficd) jelbit beftiehlt", und daß er 
nicht nur ein Schuft ift, jondern aud) für feinen wahren Vorteil 
nicht zu forgen weiß. Der Grundfab, daß Ehrlidjfeit die befte 
Bolitik ift, ift wahr genug, fo weit die den Kindern befannten 
Thatfachen in Betradyt Fonmen, obwohl man bezweifeln fat, 
daß er -abjolut wahr ift. . 

Wenn wir nun fchlieglid) das Gemüt betrachten, finden \ 
wir, daß der innige Aufammenhang zwifchen ihm und der Moral 
fo allgemein anerkannt ift, daß es überflüfjig erfcheint, dabei zu 
verweilen. Sın Gegenteil, es jcjeint nöfig, fi) mit denjenigen 
auseinander zu feßen, weldje ein zu großes Gewicht auf Ge- 
fühle legen, ihnen einen moralifcyen Wert beilegen, den fie 
durhaus nicht haben. Sp ift Milde nicht notwendig eine 
Tugend; fie kann aud) eine bloße Sadje des Temperaments fein. 
Sympathifche Smpulfe an fid) find nicht lobenswert. Die Sym- 
pathie leitet uns ebenjo oft auf falicye als auf richtige Wege; 
ja, wenn fie nicht durd) moralifche Prinzipien Fontrolliert und 
reguliert: ift, wird fie zu einer Gefahr, gegen die wir falt ebenfo 
auf der Hut fein müfjen, wie gegen Selbftfudyt. Dennod) wird 

niemand leugnen, daß richtig geleitete Gefühle unfhägbare Dienfte 
bei der Aufgabe der moraliihen Erziehung leiften. 

 — Faffen wir das Gefagte kurz zufammen. Ein weifer Lehrer 
wird fid) aud) immer an den Gefchniad, den Verftand und das 
Gefühl feiner Zöglinge wenden; er wird aus diefen Quellen der 
Lebensführung alle möglicdye. Hilfe ziehen. Wenn er aljo von 
der Reinlicyfeit fpricht, wird. er an den äftheijchen Inftinft der _
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Kinder appellieren und in ihnen ein Gefühl des EfelS vor der 
Unfauberfeit erweden. Dann wird er an die Klugheit appellieren, 
indem er zeigt, wie Mangel an Neinlicjfeit Krankheit zur Folge 
hat. „Du möchteft doc nicht Frank fein? Du möc)teft doc) 
nit Schmerzen leiden? Alfo darum fei reinlid) in Deinen 
eigenen Interejfe.” Aber zuleit wird er eine höhere ZTriebfeder 

. al3 dieje alle berühren. „Wenn Dur umreinlidy bift, hörft Du 
auf, Did) felbft zu adyten.” Und der Ausdrud „Selbjtachtung" 
drüdt in napper Form das eigentlid) moralifche Motiv aus. 
E3 bringt ihnen die Xdee einer moraliihen Perfönlichkeit zum 

 . Bewuptfein, welde zu analyfieren in diefem Alter weder nötig 
no) möglid) ift, weldye der Echüler aber dod) einigermaßen 
verfteht, weil aus feinem Gewijjen ein Edjo ertönt. Sr vielen 
Fällen wird man fid) Hauptfädhlid) an die fympathifchen Gefühle 
wenden, denn durd) fie werden wir ums der Leiden und Freuden 
Anderer bewußt und damit zugleid, der Folgen der von uns 
ausgehenden Tibel oder Wohlthaten. Die fympathifcyen Gefühle 
verhelfen. ung erft zu der Erkenntnis, auf Grund deren der Wille 
handeln Tann. Sie jagen uns, daß Andere leiden oder froh 

find. Dod) die Kraft, ausdauernd für die Erleichterung fremden 
Leides und die Erhöhung fremden Glüces zu arbeiten, Font 
uns einzig und allein vom moralifdhen Smpulfe. 

Das moralijce Motiv ift das höchfte; es ift in der Shat 
das einzig ‚ausreichende Motiv. Man wolle mid) in diefen 
Punkte recht verfiehen. Ic würde zum Kinde fagen: 3 ift 
unrecht zu Fügen. Das genügt. E3 ift ımredt, e3 ift verboten; 
Du jelbft mußt die Wahrheit meiner Worte anerkennen, denn 
Du veradjteft Did), wenn Dur gelogen haft. Aber damit Dein 
[hwacer Entfhluß, recht zu thun, gefräftigt wird, lafje mid) 
Dir zeigen, daß da3 Lügen aud) gegen Dein eigenes Suterefje 
verjtößt, und ebenjo, daß Unreinlic)feit. widerwärtig ift, und daß 
ein Anderen zugefügtes Unrecht Schmerz verurfacdht. Auf diefe 
Weife werden die äfthetifchen, intellektuellen und Gemütsträfte 
aufgerufen, für die moralifchen Wahrheiten Zeugnis abzulegen; 
fie werden eingeladen fid) zu erheben und im Chore Amen! zu 
den moralifcyen Geboten zu jagen. 

2*



' Drittes Rapitel, 

Gelegenheiten zur moralifchen- Grzichung in der &rhule, 

Die Schule jollte für den Schüler fein Dril- Pla des 
Verftandes fein, fondern ein zweites Heim, — ein Drt, der ihm 
in der Gegenwart Tieb ift und deffen er fid) fpäterhin immer 
dankbar erinmert, in dem feine ganze Natur, und befonders das 
Befte in ihm, wachjen und fid) entfalten fann. Das Erziehungs: 
ziel follte jein, nicht nur des Schülers Wege für Tünftige Er- 
folge zu ebnen, nicht nur -ein vollfommenes Denkwerkzeug aus 
feinem Geifte zu madjen, eine Art bejeelten Webftuhles, der die 
Ihwierigften Geiftes-Mufter Liefert. Sondern das Ziel follte 
vor allem jein:- feine Menfchheit auszubilden, feinen Charafter 
zu entwideln. &3 giebt zwar feine Schule, in welcher moralifche 
Beeinfluffung ganz fehlt; Ddiefelbe ift aber leider in vielen 
Schulen eine unbeabfihtigte, nur zufällige . 

Und ‚dod) giebt «8 in jeder Schule eine Menge Gelegen- 
beiten, das moralifdhe Xeben u beeinflufien. Detradjten wir 
einige Derfelben. 

1. Der naturwiffenfchaftlige Unterricht Tapt fi zur 
Pflege der Wahrhaftigkeit benugen. " Die Wahrhaftigkeit ann 
man als die Übereinftimmung zwifchen den Gedanken umd den 
Worten und Thatfacdhen definieren. Wenn der Gedanke -int . 

. Geifte der Thatfache und das Wort auf der Zunge dem: Gedanken 
entipricht, Dann ift der Ring der Wahrheit vollftändig, Su 
Bezug auf die Einprägung der Wahrhaftigfeit--Hat nun der 
naturwiffenfchaftliche Unterricht vor. allen anderen Unterric)tz=
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fähern den Vorzug, daß die greifbare Natur der behandelten 
Thatfachen e3 gejtattet, die leifefte Abweichung von der Wahr: 
heit zu bemerken und zu verhindern. Die Thatfadhe ift gegen- 
wärtig vor de3 Schülers Augen, ihn zu widerlegen, wenn er in 
Gedanke oder Nede von ihr abweidyt. Und diefer Umftand fan 

fogar in den befcheidenen Anfängen des wifjenfchaftlichen Unter 
richts, in dem fogenannten Anfchauungs-Unterrichte, nußbar ges 
macht werden. 8. B. ein Vogel oder das Bild eines Vogels 
wird vor das Kind geftellt. Der Lehrer jagt: „Betrachte ihr 
aufmerffam und fage mir genau, was du fiehit: die Länge. des 
Halfes, die Krümmung des Schnabels, die Farbe des Gefteders 
u.f. wm." Das Kind antwortet. Der Lehrer entgegnet: „Du 
haft nicht genau beobad)tet, die Farbe ift nicht fo, wie Dur fie 
beichreibft. Sieh nod) einmal hin. Die Krümmung des Schnabels 
fieht nicjt fo aus, wie das, was Du auf die Tafel gezeichnet 
haft. Du mußt mir genau jagen, was Du fiehft. Deine Worte 
möüfjen den Thatjachen entjprechen.“ 

Diefelbe Art von Übung Tann im wifjenfcaftlicgen Unter» 
richt der höheren Stlafjerr weiter fortgeführt werben. 

Die Naturforfcher pflegen fid) vor anderen Beobachtern 
durd) ihre größere Genauigkeit auszuzeichnen. Die intellektuelle 
Redlichkeit ift diejenige moralifche Eigenfchaft, welche die Natur: 
wiffenshaft am beiten zu nähren geeignet ift. Alle großen 
Naturforicher haben einem hohen Sdealbilde der Wahrheit nach: 
geftrebt, und ein Strahl von diefern Sdealbilde fan, wenn aud) 
nod) fo fdwad), jelbft in das Schulzinmer dringen. Es liegt 
auf der Hand, daß dieje realiftifhe Art, Wahrhaftigkeit zu 
lehren, von bejonderem Nußen ijt für joldye Kinder, die durd) 
eine zu lebhafte Einbildungstraft zum Lügen verführt werden. 

Über die indirekten Mittel, die Wahrhaftigkeit zu befördern, 
fei Tolgendes bemerkt: Der Lehrer: fanıı viel thun, um die 
Ahtung vor der Wahrheit unter feinen Schülern zu pflegen, 
wenn er feinen eigenen Srrtum, fobald er in einen folchen ver» 
fallen. ift, jtet3 freimütig eingefteht. inige Lehrer juchen da= 
durd) ihre Würde zu wahren, daß fie ihre Fehler befchönigen. 
Aber felbft Heine Kinder find Hug genug, um folde Kunftgriffe



2 — 

nad) Gebühr zu beurteilen; während derjenige, weldyer männlid) 
eingefteht, daß er. fid) geirrt habe, der Achtung der Klaffe gemiß 
ift und ihr ein unfchäßbares gutes Beifpiel giebt. 

E38 -ift aud) gut, in ganz unmefentlichen Dingen ftrenge 
Genauigfeit zu beobachten... 3. B.: Wenn man von einem bo- 
tanifhen Ausflug berichtet, beginnt man vielleicht: „Um halb 
elf kamen wir an unjerem Beftimmungsorte an." Danri unter: 
brigt man fid) und verbefiert fi: „Nein id) irre mid); es 
fonnte erft zehn Uhr fein." Wäre das pedantifh? Wenn man 
überhaupt die Zeit erwähnt, ift es da nicht nötig, fie mit 
völliger Genauigkeit anzugeben? Zugegeben, es’ift gleichgültig 
für den Bericht, ob e3° zehn Uhr oder halb elf war. Dod). 
gerade deshalb ficht mar, weldjes Gewicht aud) auf die Genauig- 
feit in Stleinigfeiten gelegt werden fol. Und durd) foldye fleine 
Wendungen, durd; folhe unmerkliche Beeinfluffung durd) den 
Lehrer wird der Charakter de3 Schülers gebildet. 

t 2. Das Studium der Gejhichte ift, wenn e3 richtig 
geleitet wird, von hohem moralifhen Werte. Die Gefcichte 
bringt und Beifpiele von Heldenmut, Aufopferung, Vaterlands- 
liebe und hoher Prinzipientreue vor Augen.. Wie follten foldye 
Beifpiele nicht begeiftern, veredeln imd den Wetfeifer entflammen? 
Die . großen und guten ‚Menfchen der Vergangenheit, die 
tugendhaften und die weifen, fie dienen der Tugend als Vor: 
bild md rufen oft ihre enthufiaftiihe Bewunderung hervor, 
Ipornen fie an zu begeifterter Nachfolge. Kerner Fan die Ge- 
Ihichte dazu dienen, das moralifhe Urteil zu üben. Die von 
der Gejhichte uns vorgeführten Charaktere find nicht alle gut, 
und jelbjt die-Guten find feineswegs fehlerfrei. E3 liegt nun in 
der Hand des Lehrers, das moralifche Urteil feiner Schüler zu 
erziehen und ihre moralifche Einficht zu vervolllommmen, indent 
er fie lehrt, die Motive zut.erforichen und’ NRedht und Unrecht 
der von der Gedichte berichteten Handlungen abzumägen. Er 
wird es auch zu verhüten wien, daß der Schüler fid) in foldyen 
Grade von glänzenden Erfolgen blenden läßt, daß er jelbjt die ° 
moralifche Schlechtigfeit verzeiht, durd) welche fie oft erfauft find. 
Auf Diefe Weife Tann das Gefchichts-Studium ebenjo zur Klärung _
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des Gewiffens als zur Erwerung .Hochherziger Bejtrebungen 
dienen, dod), wie id) fogleid, Hinzufügen muß, nur an der Hand 

. eines Lehrers, welcher moralifd) reif und von der Verantwortlich 
feit feiner Aufgabe völlig - Durdrungen ift. Schließlid) Tan 
unter vorgefchrittenen Schülern die Gefcjichte dazır dienen, die 
moralifche Sdee von der Miflion der Menfchheit zu befeftigen 
und fie ins rechte Licht zur jeßen. Das Menfchengefcledht, wie 
wir von moralifchen Gefichtspuntt aus annehmen müfjen, erifttert 
auf Erden, um die Löfung eines erhabenen Problems anzu 
ftreben, das Problem der vollfommenen Bivilifation, der gerechten 
Gefellihaftsordnung, des „Reiches Gottes." Doc) auf. jedent 
Blatte der Gefcjichte Iefen wir, daß die Annäherung an diejes 
hohe Sdeal notwendiger Weife. eine Iangfame if. Ob wir num 
die Entwidelung der religiöfen, der induftriellen oder der politis - 
fen Snftitutionen an uns vorübergehen lafjen, innmer fommen 
wir zu demfelben feierlichen Schlufje, daß im Hinblid auf das 
lebte Ziel „taufend Sahre find wie ein Tag“, und daß wir, 
ohne in-unferen auf.das..Sdeal gerichteten Anftrengungen nad) - 
zulafien, fehr zufrieden fein müfjen, wenn e8 uns geftattet ift, 

: das gewaltige Wer. and) nur ein wenig zu fördern. Dieje Über: 
zeugung muß in ums: einen neuen Geift von Pietät und Selbft- 
verfengnung erzeugen, weldjer jedod) mit vollfommener Frijche 
in der Erfüllung ber täglichen Pflichten‘ fehr wohl vereinbar ift. 

Wir können vom Gejhichtsftudium junger Männer und 
Frauen fein befjeres Nefultat erhoffen, als daß es dahin wirkt, 
ihnen diefe neue Pietät, diefen echt hiftorifchen Sinn einzuprägen, 
an weldjem e3 dem durdyjchnittlichen Bürger, befonders dem des 
demofratifchen Gemeinwefens fihtbarlid) mangelt. 

3. Der moralifche Wert des Studiums der Litteratur 
ift fo groß, wie er augenfcheinlid, if. Die Litteratur ift das 
Medium, durd) welches der ganze Zeil unferes inneren Lebens 
zum Ausdruck gelangt, der fi, wiljenshaftlic, nicht formulieren 
läßt. Su den Handbücern der Wifjenfchaft finden wir das 
reine Rejultat der rein intelleftuellen Arbeit der Vergangenheit; 
in der allgemeinen Litteratur haben. wir gewifjermaßen zufammen- 
gefehte Photographien ‚der typifhen. Gefühle, Hoffnungen und
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Beftrebungen der Gattung. Die Litteratur verleiht dem, was 
jonft Stumm in um3 bliebe, eine Stimme und dem fonft Ver- 
gänglichen Dauer. Die befte Litteratur und insbefondere die 
befte Poefie ift wie ein Spiegel, der unfer befjeres Selbit re- 
fleltiert. Eine Sage erzählt uns von zwei Geiftern, einem Engel 
und einem Dämon, weldye jeden Menfchen durd) das Leben bez 
gleiten und ihm unfichtbar zur Seite gehen. Der eine ift unfer 
Ilechtes, der andere unfer ‚befferes Selbft. Der moralifhe - 
Dienft, welchen die befte Literatur ung leiftet, befteht darin, den 

“ amnfihtbaren Engel fihtbar zu maden. 
4. cd) Tann auf einige der übrigen Lehrfächer nur einen 

flüchtigen Blie werfen. 
Der Handfertigfeitsunterricht hat auf den Scüler 

eine moralifche Wirkung, über die id) bei anderer Gelegenheit 
mit einiger Ausführlichfeit gefprodhen Habe. 

Die Mufif hat, abgefehen von ihren zarteren Einflüfjen, 
die hier nicht betrachtet werden fönnen, die befondere Wirkung, 

im Schüler ein Gefühl der Einheit mit Anderen ‚zu erzeugen. 
Dies wird am beften durd) den Chorgefang erreicht, während 
bejondere noralifche Gefühle, wie Mitleid, Heimatsliebe u. f. w. 
mit Hülfe des Textes erwect werden fönnen. 

Die gymnaftifchen Übungen haben gleichfalls einen mo- 
raliihen Einfluß, indem fie die Selbftbeherrf hung ımd den 
pünktlicyen .Gehorfam beim Konmandowort ır. j. w. befördern. 
3 ift in der That nicht fehwer, die moralifche Einwirkung 

der.gewöhnlichen Unterrichtsfäcdher nacjzuweifen. : Xın Gegenteil, 
es würde jchwer fein, ein einziges zu finden, weldes, wenn 
recht betrachtet, fid) nicht von einer moralifchen Kidhtfphäre ume 
geben zeigte. — . 

Rifjenfhaft, Gefdichte, Literatur und die anderen Väder. 
tragen auf verfchiedene Weife dazu bei, den Charakter zu ent= 
wideln. Aber jede Schule bietet zu. diefen Bivede, neben. der 
Lehrthätigfeit, nod) andere wohl zu benußende ‚Gelegenheiten. 
Vor allem hat die Disziplin der Schule einen ungemeinen Einfluß 
auf den Charakter, — wenn fie rechter Art ift, einen fegeng- 
reihen Einfluß; wenn nicht, einen hödhft verderblichen.
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Der ‚bloße Gang defjen, was man die Schul-Mafchine 
nennen-Fann, hwirkt darauf hin, die Gewöhnung an Drdnung, 
Pünktlichleit u. dgl. einzuprägen. Die Anfammlung einer großen 
Anzahl von Schülern in demfelben Gebäude und ihr Verkehr 
miteinander unter des Lehrers Augen bietet zahlreiche Gelege: 
heiten, auf Freundlichkeit, Höflichkeit und gegenfeitige Hülfs- 
bereitfchaft u. |. w. hinzuweifen. 

Das Aufjagen des Auswendiggelernten giebt Anlaß, nicht 
nur das Vorfagen zu unterdrüden, fondern aud) die Motive 
auszurotten, welde dazu verleiten, und die Pflicht der Nedlic)- 
feit tief einzuprägen. 

: Die ganze Atmofphäre des Schulzimmers follte zu moralifcher 
Lauterfeit auffordern; es follte dort, fo zu jagen, ein fonniges Klima 
herrichen, inweldhem Niedrigfeitund®emeinheitnichtgedeihenkönnen. 

Aber e3 giebt befonders einen Weg, Einfluß zu gewinnen, 
ben. zu empfehlen mir fehr am Herzen liegt: Der Lehrer muß 
fid) an den Spielen der Schüler beteiligen. Er wird dann fo- 
glei in ein freundichaftlices Verhältnis zu ihnen Tommen und 
ihr Vertrauen gewinnen, ohne das Mindefte an feiner wahren 
Würde. einzubüßen. Und fo wird jene Schranke fallen, weldje 
in vielen Schulen Lehrer und Schüler fo weit von einander 
trennt, daß e3 fcheint, als ob zwei verfcjiedene Welten neben- 
einander beftänden: die Welt, zu welder der Lehrer Zutritt 
hat, und’ die, von weldyer er ausgejchlofjen ift. Überdies enthüllt 
fi) beim Spiel erft der wahre Charakter des Schülers. Der 
Heucjler, der Lügner, der Betrüger, der Renommift, — alle be- 
fennen Yarbe, und der Lehrer hat die befte Gelegenheit, Ddiefe 
pathologifchen Erfheinungen zu ftudieren und ihre moralifchen 
Defekte zu Turieren. Denn wenn er mit ihnen fpielt, als einer 
der ihrigen, fo hat er aud) das Recht, Redlickeit im Spiel zu 
verlangen, feinen Abfchhen vor der Feigheit auszufpredyen, Die 
Partei des Schwädheren gegen den Stärferen zu ergreifen; und 
jeine auf dem Spielplaß geiprodyenen Worte werden zehnmal 
größeren Eindrud machen, als irgend eine ermahnende Stand- 

. rede vom SKatheder herab. Die größten und erfolgreicjften 
Lehrer haben. die Benugung jenes Mittels nicht verfchmäht.
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Zum Schluffe möchte ich jagen, daß die Perjönlicjkeit des 
Reiters der Schule der Hauptfaktor der moralijchen Beeinfluffung 
ist. Wenn eine große, gefunde,. warınherzige Natur. der Schule 
vorfteht, ift alles andere gefichert. Sn jeder Schule herricht 
unter. den Schülern eine Art öffentlicher Meinung, von weldyer 
fie weit mehr al3 von den Worten ihrer Vorgefehten beeinflußt _ 
werben. Der taftuolle Leiter wird fein Hauptaugenmerf darauf 
richten, dieje öffentliche Meinung zu bilden und zu verbeifern, 
dabei jedod) die Freiheit feiner Schüler fo wenig wie möglid) 
bejchränten. Er Tann feinen Bmwed dadurd) erreichen, daß er 
diejenigen Schüler, welche die öffentliche Meinung machen, nahe 

an fi) heranzieht, und Diefe wieder fann er für fehöne und 
männlidye Anfichten nur durd) den Einfluß jeiner Perfönlichkeit 
gewinnen. Die. Perfönlicyleit des Leiters der Schule ijt Alles. 
Sie ift die höchfte Duelle der Kraft in der Schule, das Zentral: 
organ, weldyes feine belebenden Ströme durd) den ganzen 
Drganismus fendet. Und hier möchte ic) einfchalten, daß, wenn 
id) dafür Stimme, den direkten Neligions-Unterricht von unferen 
Schulen auszufchließen, id) doc) nidyt Dafür Bin, : jeden religiöfen 
Einfluß fernzuhalten. Aud) diefer fließt aus der Perjönlichkeit 
des wahren Lehrers. Denm wenn er eine Demütige,. wahr: 
haft fromme Seele und bejcheiden in feiner Selbitihäßung ift, 
feine Zehrer-Autorität nicht um ihrer felbft willen liebt, fondern 
fie liebevoll nur al Mittel für höhere Zwede benubt, Dann 
Tann er ficher-fein, Daß er den Schülern feinen Geift einflößen 
und durd) diefen Geift mehr als durd) alle Xehren, die er geben 
fönnte, ihre Herzen den hödhften feeliichen Wahrheiten erjcjließen 
wird. 

Durd) alle diefe Mittel, — durd) die Pflege des Ber: 
ftandes, des Gefchnads und des Gemütes, durd) jeine tägliche 

Teilnahme an Arbeit und Spiel der Augend —. jchafft, der 
Lehrer in ihr gewifje moralijche Gewohnheiten. Warum fünnen 
nm diefe Gewohnheiten nicht genügen? Warum ift nod) bes 
fonderer Moralunterricht nötig? Und weldyes Verhältnis befteht- 
zwifchen dem Moralumterricht und den fo erworbenen Gewohn:- 

heiten?
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Die Aufgabe des Moralunterrichtes ift, die Gewohnheiten 
zu befeftigen und in Harer, leicht faplicher Darftellung die Ge- 
iege der Pflichten zu erklären, welde den Gewohnheiten zu 
Grunde -Tiegen. Der Wert folder intellektuellen Darlegungen 
befteht darin, daß fie dem moralifhen Verhalten eine Grundlage 
in der Vernunft geben, und ferner, daß fie e3 ermöglichen, die 
moralifchen Regeln auf ganz neue Fälle anzınvenden, auf weldhe 
die Gewöhnung fid) mod) nicht erftrecdt hat. Diefer Gedanfe 
wird in dem Folgenden nod) weiter entwidelt und erläutert 
werden. "



‘ Diertes Rapitel. 

Ginteilung der Hflidten. 

Der Gegenftand der moralifcyen Unterweifung find die 
Pflichten des Lebens. Umt fie zu lehren, brauchen wir ein Syften 
der Einteilung. Welchen jollen wir nun den Vorzug geben? 
Die Schwierigkeit, welcher wir bereitS bein Anfarge begegneten, 
fheint und hier in neuer Geftalt entgegenzutreten. 

Denn die Mehrzahl der gewöhnlid) aufgeftellten Einteilungs- 
Syfteme, wenn nicht alle, gründen fid) auf irgend eine meta- 
phyfifche Theorie oder eine theologifche Lehre. Eines von diefer 
annehmen würde heißen, aud) die Theorie der Theologie an- 
nehmen, auf weldhe es begründet ift, — würde heißen, in den 

° Geift des Schülers eine befondere Philofophie oder Glaubens» 
lehre einjchmuggeln; und das würde eine offene Abweichung 
von dem Grundfage der Konfeffionsfofigfeit fein, dem wir treu 
bleiben müfjen. 

© ift Platos Einteilung der Tugenden in die fogenannten 
Kardinaltugenden: Mäßigfeit, Mut, Gerechtigkeit und Weisheit 
auf feine Piyhologie gegründet. Ariftoteles’ Einteilung in 
dianoetifche (intellektuelle) und ethiiche Tugenden beruht augen- 
Iheinlid) auf feinem Sntelleftualismus, wie man es nennen 
fönnte, — auf der hohen Wichtigkeit, weldye er den Funktionen 
des SntelleftS oder vors bei der Erreichung eines vollfommmenen 
Lebens beimißt. Kants Einteilung der Pflichten in volllommene
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und unvollfommene ift aus den in feiner „Kritik der reinen . 
Vernunft” entwicelten Sdeen entftanden; des Philofophen Herbart 
fünffache Einteilung fpiegelt feine metaphyfifche Theorie der Wirk: 
lichfeit wieder, während die Syfteme ethischer Einteilung, welche 
man in theologiidhen Handbüchern findet, tod) deutlicdyer die 
Richtung ihrer Autoren verraten. 

Mid) dünkt, eS ließe fid) auf folgende Reife ein einfacher 
Weg aus diefer Schwierigkeit finden: Wir halten ung ar die 
Gegenftände, auf welde die Pflichten fic) beziehen, und Tafjen 
die Duelle derjelben ganz beifeite. E3 wird allgemein zugegeben, 
daß Zeder fid) felbft ein Gegenftand der Pflicht ift, daß er ge- 

. wifje Pflichten gegen fid) jelbft zu erfüllen hat, wie 3. B. die 
Pflicht der intellektuellen Ausbildung; ferner, daß Zeder feinen 
Mitmenfhen im allgemeinen gewifje Pflichten fehuldet, Fraft der - 

Thatfache, daf fie menfchliche Wefen find; ferner, daß es Ipegielle 
Pflichten giebt, die wir befonderen Menfchen, wie Eltern und 
Geihwiftern, fcyulden; fchlieglich, daß es gewifie Pflichten giebt, 
zu weldhen wir fozufagen geboren werden, wie die Tehtgenannten, 
und andere, die wir freiwillig auf uns nehmen tönnen oder nicht, 

‚wie die ehelichen Pflichten, _weldye aber, wenn einmal eins 
gegangen, ebenfo bindend find, wie jene. So deutet fdyon der 
Aufbau der menfchlichen Gefelihaft auf ein Schema der Ein- 
teilung hin. Und diefes Schema hat den Vorteil, daß es ein 
rein fadhliches ift. Es hält fid) ftreng. an die Thatjachen, fteht 
mit dem Prinzip der Konfeffionslofigfeit in Übereinftimmung 
und ift vollfommen gerecht. Es läßt das Problem der erften 
Prinzipien völlig unberührt. Daß wir folde Pflichten gegen 
uns jelbft und gegen andere zu erfüllen haben, bezweifelt 
Niemand. Mögen die Philofophen über die Iekten Beweg- 
‚geände der Pflichterfüllung verfchiedener Meinung fein, mögen 
fie die. Thatfahen des Gewiflens auf irgend welche Ießten 

Gründe, weldhe ihnen genehm find, zurüdführen: wir, als Lehrer, 
‚haben die Aufgabe, die Thatfachen des Gewifjens zu erläutern, 
‚nicht für diefelben eine Ießte Erflärung zu fuchen. 

Die verjhiedenen Pflichten Taffen fi) leicht der. eben vor- 
geichlagenen Einteilung einordnen. Das ganze.Reid) der Pflichten



fan in drei Hauptprovinzen geteilt werden”): im Pflichten, 
welche fi) auf uns felbjt beziehen, in folche, welche wir allen 
Menjhen jhulden, ımd in folde, welhe aus den. befonderen 
Beziehungen der Familie, des Staates u. |. w. hervorgehen. 

I. Die jelbftbezüglichen Pflichten. | 
Diefe Fan mar wiederum einteilen in Pflichten, die fich 

auf unferen Körper, auf unferen Berftand und auf unfer Gemüt 
beziehen. . 

Zu den phyfiichen Pflichten gehören das Verbot des Gelbit- 
mordes, Die Pflichten Der Körperpflege, der Mäpigteit und ber 
Keujchheit. 

Vilidyten gegen den Berftand. — Unter diefe fanıı man 
die Pflicht, Kenntniffe zu erwerben, fowie die Hilfstugenden der 
Drdnung, des Tleißes und der Ausdauer im Studium zählen; 
während bei denjenigen, weldye das Scyulalter hinter fid) Haben, 
bejonderes Gewicht auf innere Wahrheit gelegt werden muß. 
Dies Tann durd) die Morte ausgedrückt werden: Deinem eigenen 
geiftigen Selbt fei treu. Studiere deine eigenen geiftigen Nei- 
gungen. Siehe zu, nad) welcher Seite hin deine Begabung liegt 
und made das Befte daraus. 

Pflichten in Bezug auf die Gefühle. — Die widjtigfte diefer 
Pflichten fanıı in dem doppelten Gebote ausgedrüct werden: 
Beherriche und reinige deine Gefühle! Die Gefühle, welche unter- - 
drückt werden müfjen, find Zorn, Yurdt und Selbftgefälligfeit. 

Wenn der Lehrer bis zu diefem ‘Punkt gefommen ift, muß er bei 
den Urfachen umd den Folgen des Zornes verweilen. Er muß 
von den erprobten Mitteln zur Unterdrüdung einer zornigen 
Aufwallung fprechen.. Zorn und moralifche Entrüftung muß er 
wohl unterjcheiden. Bei Erörterung der Furdyt muß er diefelbe 

Methode befolgen. Er muß die phyfifche von der moralifchen 

*) Mande lönnten geltend maden, bak in ein foldes Schenta, wie 
wir e3 vorihlagen, Piliäten gegen Gott eingefchlofjen‘ werben follten, 
Id meine aber, dag die Erörterung biefer Pilichten in bie. firhlicen 

Sonntagsfhulen gehört, deren VBorhandenfein neben dem der gewöhn- 

Iihen Schulen in dem hier Iiggierten Unterridt3furfus überall vorau3= 

gefegt wird, ° .
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. Seigheit, phyfiichen von moralifhen Mut, Mut von Tapferfeit 
unterfcheiden. Bei der Erörterung der Selbftgefälligfeit unter: 
Icheide er Eitelfeit von Stolz, Stolz von Würde. Er zeige, daß 
Beicheidenheit md Würde fid) wohl vertragen, ja daß fie fid) 
ergänzende Seiten. ein umd derjelben moralifchen Eigenjchaft 
find. Ein nidt geringer Vorteil, weldyen wir vom Moral- 
unterricht ernten, ijt die Befeftigung eines moralifchen Wort- 
Ihabes im Gedächtnis des Schülers. Die moralifchen Bezeic- 
nungen werden meiftens regello3 gebraudjt, und das fann bei 
der Anwendung mır Verwirrung verurfachen. Genaue Erklärungen, 
die fid) auf erichöpfende Erörterung gründen, find ein borzügs 
lidjes Mittel der.moralifchen Erziehung. Die Pflichten, welde 
fid) auf daS moralifchhe Leben überhaupt beziehen, wie z.B. die 

. der Gelbftprüfung, fönnen entweder am Ende des über die 
jelbftbezüglichen Pflichten handelnden Kapitels oder anı Schluffe 
de3 ganzen Kurfus behandelt werden. 

I. Die Pflichten, weldye wir allen Menfhen fchulden, find 
‚. Gerechtigkeit und Menjchenliehe, 

Sei gerecht, heißt joviel wie: Verhindere nicht die Ent- 
widelung irgend eine3 deiner Mitmenfchen. Sei liebreic), heißt 
joviel wie: Sei der Entwicelung deiner Mitmenfchen hilfreid). 
Bei der Erörterung der Nächjftenliebe wird der Lehrer Gelegen- 
heit haben, nicht nur vom Alnofengeben zu fprechen, von Be- 
fudhen der Kranfen u. dergl., fondern aud) von den taufend 
häuslichen Liebesdienften, von der Wohlthat freundlicher Blicke, 
von dem, wa3 man ‚intellektuelle Menjchenliebe nennen Eönnte, 
die darin befteht, dem geiftig Blinden die Augen zu öffnen; 
und von der edeljten Menjchenliebe, welde darin befteht, denen 
zu Hilfe zu fommen, die fid) tief im Sumpfe moralifchen Elend3 
befinden, und die Sünder und die Gefallenen aufzurichten. 

III. Bejondere foziale Pflichten. 
Zu diefen gehören die Pflichten im Familienkreife: die ehe- 

‚lichen, Die elterlichen, die Tindlichen umd die gejhwifterlichen - 
Pilichten. . 

Unter den, aus den verjchiedenen Beichhäftigungsarten ber 
vorgehenden Pflichten ift die Ethik des Berufes zu erörtern, die
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Eihit, welche die Beziehungen zwifchen Unternehmern und Ur 
“ Beitern behandelt u. |. w. 

Die Betrachtung der Bürgerpflichten eröffnet das ganze 
Gebiet der politifchen Ethik. 

Sclieglidy führt das reine Wahlverhältnis der Freundfcaft 
und der religiöfen Gemeinfhaft zu gewifjen jchönen und er- 
habenen ethifchen Begriffen, deren Beipredjung den ganzen 
Kurjus pafjend Frönt. 

&o habe id) denn” einige ber Hauptfächlicjften Gegenstände 
der praftifchen Ethik. genannt, von welchen wir für den Moral: 
unterricht eine Auswahl zu treffen haben. 

Dod) ein Prinzip ift bei der Auswahl nötig. Das Seid 
liegt ausgebreitet vor uns, und es entjteht die Frage: Von wo 
aus follen wir e3 betreten? Welche Gegenftände follen wir aus: 
wählen?. Es würde 5. B. verfehrt fein, die internationale oder 
die eheliche Ethif mit den Kindern zu befpredyen. Dod) aud) 
die Reihenfolge der verjchiedenen Gegenftände muß beitimmt 
werden. Die in obiger Skizze gewählte Reihenfolge ift eine 
rein logijhe, und die Iogifhe Behandlung eines Gegenftandes 
ift, wie jeder Erzieher weiß, gewöhnlid) nicht die geeignetfte, ihn 
dem Verftändnis der Finder faplid) zu machen. Dies gilt im 
Bejonderen von dem gegenwärtigen Falle. &3 ift alfo Har, daß 
wir eines Prinzips für die Auswahl bedürfen. 

Sc) möchte mid) hier unterbrechen, um zu Tagen, daB das 
Problem, weldyes wir in Angriff nehmen, weit davon entfernt, 
gelöft zu jein, bisher überhaupt nod) Taum aufgeworfen worden 

ift. Und das kommt daher, dab die moralijche Unterweifung 
bi3 jet faft ausfchlieglid) in den Händen folder gewejen ift, 
deren Hauptinterefje ein religiöfes war, und weldje, wie gut . 
au ihre Abfichten fein mochten, fchwerlid) fähig waren, die 
Sadhe vom Standpunkte des reinen Sittenunterrichtes aus zu 
betradjten. Die Arbeit, der moralifchen. Unterweifung einen 
Boden zu bereiten, muß nod) erft gethan werben. 

Was das Brinzip der Auswahl anbetrifit, weldyes ich im 
Sinne habe, fo habe-idy zu demfelben allerdings ein gemwifjes 
Zutrauen; ‚dody id) verhehle mir nicht, daß es bei den Att-
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wendumgen desfelben nod) mancher Änderungen und Berbejje- 
rungen bedürfen wird, zu welchen Swede id) mir die Erfahrung 
und die ehrliche Kritif ineiner pädagogifchen Kollegen erbitte. 
Nad) diefer Bemerkung möchte id) die Aufmerkjamfeit des Lehrers 
auf folgende Erwägungen Ienfen: 

Das Leben jedes Menfchen teilt fid) naturgemäß: in ver- 
Ihiedene Perioden: erjte Kindheit, Knabenalter, ZSünglings- 
alter u. |. w. Eine jede Periode hat eine befondere Gruppe von 
Intereffen und entjprechenden Pflichten. . 

Nad) diefen Altersftufen muß der Unterricht abgegrenzt 
werden. Der für eine bejtimmnte Periode geeignete Unterricht ift 
derjenige, welcher die ihr befonders zufommenden Pflichten be- 
handelt. So Iafjen fid) die fittlicyen Aufgaben der Kindheit in 
folgender Weife zufammenfafjen: Die perfönlichen Pflichten des 
Kindes find Hauptjächlicd, die Beobachtung einiger einfadyer Ge- 
iundheitsregeln und die Zügelung feines Temperaments. Seine 
jozialen Pflichten find die gegen die Eltern, die Geichwifter und 
die Verwandten, jowie gegen die Spielfameraden und die 
Dienfiboten. Das Kind ift nod) fein Bürger, und die Ethik 
der Bolitif Tiegt deshalb weit jenjeits feines Horizontes, ° E3 
bedarf aud) nod) nid)t der Ethik des Berufes oder jelbjt der des 
Sutellelts, da feine Sträfte od) vom Förperlichen Radstum und 
von Spiel in Anfprud) genommen werden. Die Pflichten der 
Kindheit find fchnell feitgejtellt. Die befonderen Pflichten der 
folgenden Entwidelungsphafen, die der mittleren Sahre 5. 8. 
und des Alters, find kompliziert und nicht 19. leicht zu be: 
flinmmen. Dod) id) glaube, daß der Verjud), fie zu befchreibeır, 
auf mandjes tieferliegende Problem der Ethik Licht werfen wird. 
Mein erfter Punkt ijt aljo der, daß Die moralijcde Unterweifung 
jid) genau der betreffenden Altersperiode anpafjen muß, Zweitens 
— und das trifit den Kern der Sadje — ijt in jeder Lebensperiode 
eine vorwiegende Pilicht zu beobachten, um weldye alle anderen 
fi) gruppieren und auf welde als Mittelpunft alle anderen fid) 
beziehen lajjen. So ijt die erjte Pflicht des einen Kindes, die 
Eltern zu ehren ımd ihnen zu gehordyen. Das Abhängigfeits: 
verhältnis, in welchen e3 jteht, jchreibt naturgemäß dieje Pflicht, 

o
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vor, ımd alle anderen Pflichten Tafjen fid) von diefer einen ab» 
leiten und durd) fie ftärfen. Die Nichtigkeit feiner perjönlichen 
Gewöhnungen und feines Betragens gegen Andere beruht in 
erfter Linie auf dem Gehorfam gegen die elterlichen Gebote. 
Das Kind widerfteht der Berfudhung, unrecht zu thun, haupt: _ 
fächjlid) weil e3 die Autorität der Eltern achtet und ihren Beifall 
gewinnen mödjte. Ar Nebenmotiven fehlt eS nicht, aber das 
erite ift die Ehrerbietung vor den Eltern. 

Drittens, in jeder neuen Periode taucht ein neues ethifcjes 
Hauptinterefje auf, ein neues Pflichten-Centrum. Aber mit diefen 
fo gefhaffenen neuen Pflichtenfyften müfjen die ethijchen Syitene 
der früheren Sahre in Harmonie gebrad)t werden. Und das 
wird um jo thunlicher fein, alS die treue Erfüllung der Pflichten 
der einen Periode die bejte Vorbereitung für das rechte DVer- 
ftändnis und die rechte Beobachtung derer der folgenden ift. 
Aus diefen Darlegungen lafjen fid) Hinfidhtlid) Der geeigneten 
Neihenfolge der Pflichten in Moralunterricht3=-Kurfus folgende 
Schlüfje ziehen: . 

Da der Moralunterricht in der Schule erteilt wird, jo muß 
er die dem Schulalter eigentümlihen Pflichten behandeln. Die 
Hauptpflicht muß in den Vordergrund geftellt werden: und Die 
ift bei Kindern zwifchen feds und vierzehn Zahren, Kenntnifje 

zu erwerben. Daher beginnen wir den Unterricht mit der 
intellektuellen Pflicht. 

Sodann müfjen die in früheren Perioden gelernten Pflichten 
denen des Schulalters eingefügt werden. "Bei jeden neuen 
Shritte auf der Bahn ethifchen Fortgangs müfen die fchon 
erorbenen moralijchen Sdeen wieder vorgenommen und befeftigt 
werden und eine höhere Deutung erhalten. 

Wir haben jdon gefehen, daß, bevor das Kind in die 
Schule eintritt, feine perfönlichen Pflichten fid) auf das phyfifche 
Leben und die Gefühle beziehen, und daß jeine hauptjädjlichiten 
loztalen Pflic)ten die gegen die Eltern und die Gejdwijter find. 

. Die Ordnung der ethijchen Lektionen ift bis jebt alfo diefe: 
die Pflicht, Kenntniffe zu erwerben; die Pflichten, weldye fid) 
auf das phyfiiche Leben beziehen; die Pflichten, welche fid) auf
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Die Gefühle beziehen; die Pflichten gegen die Eltern; Die Pflichten 
gegen die Gejchwifter. 

“Ein Kind, weldyes gelernt hat, die Ned)te der Sefdhwifter 
zu adıten, Iiebevoll und Hilfreid) gegen fie zu fein, wird. aud) in 
der Schule gegen feine Kameraden die rechte Haltung ein- 
uehmen. Die Bruderpflichten find typifch für die Pflichten, 
weld;e wir allen unferen Kameraden und in der That allen 
Menjchen fchulden. . 

Den näcjltfolgenden Gegenftand des Unterric)tes werden 
daher die Pflichten bilden, welde wir allen Menfchen fchulden. 

Endlich: daS Leben in der Schule bereitet für daS Leben 
in der Gefellfhjaft und im Staate vor, und fo Tan diefer Ele- 
wmentarfurfus des Moralunterrichtes mit den „Elementen der 
Dürgerpflihten“ angemefjen befchloffen werden. 

3*



Sünftes Rapitel. 
  

Die meralife Ausrüftung der Binder beim Giniritt 
in die Schule, 

Es ift fehwierig, bei den Kindern den Beginn moralifcjen 
Lebens aufzufpüren. Der Wanderer, weldyer einen großen Fluß 
bis zu feiner Duelle zu verfolgen fucht, wird meilt dürd) die 
Unzahl von Duellen verwirrt, weldye ihm alle mit der Ver- 
fihjerung gewiefen werden, daß diefer umd fein anderer der wahre 
Urfprung fei. St Wahrheit wird der Fluß nicht von einer, 
fondern von vielen Quellen gefpeift und erreicht fein individuelles 
Gepräge nicht, bevor er eine Weile dabingeflofjen it. So aud) 
wird das moralifche Leben aus vielen Duellen genährt und 
nimmt feinen beftimmten Charakter erft nad) Ablauf etlicher 
Sahre an. Das Studium der Entwidelung des Gewifjens in 
früher Kindheit ift ein Studinm der Uranfänge, und diefe find 

° Anmmer dunfel. Zudem aber ift die auf diefeiı Gegenftand ver- 
wendete Aufmerkjanfeit völlig unzureichend gewejen, und jogar 
der Verfuche, die fittlihen Außerungen der SKindesfeele in 
foftenatifcher Weife zu beobagıten, find wenige gewefen. 
"Eltern und Lehrer müfjen fid) bemühen, folde Srageır wie 

diefe zu beantworten: Wann erjcheinten im Kinde die erjter Nte- 
gungen des fittlidyen Bewußtfeins? Wie befunden fic) diefelben? 
Wie ift das Kind Hinfichtlicd der Gemüts- und der Verjtandes- 
begabung zu verfcdhiedenen Zeiten befchaffen, und wie entjpredyen 
diefe feiner moralifchen Ausrüftung? Zu weldyer Zeit tritt 
das Gewifjen auf? Auf welde Handlungen oder Unterlafjungen
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wendet da3 Kind die Worte recht und unreht an? — Wenn 
Beobachtungen diefer Art jorgfältig gemacht und gewifjenhaft 
berichtet würden, jo würde die Erziehungsfunft eine anfehnlidye 
Menge von Material zur Verfügung haben, aus weldem 
zweifellos wertvolle Verallgemeinerungen gezogen werden Fönnten. 
Jede Mutter befonders müßte fid) ei Bud) halten, in weldyen 
fie die auf einander folgenden Entwickelungsphafen des Förper: 
lichen, geiftigen und moralijchen Wadjstuns ihres Kindes ver- 
merkte, mit befonderer Aufmerkjamkeit auf das moralijche Wachs: 
tum; jo daß die Eltern im Stande fein mögen, redjtzeitig den 
Charakter ihrer Kinder zu erkennen, jeden guten Keim in- ihnen 
zu pflegen umd durd) jchleunige Vorfichtsmaßregeln das Schlechte 
zu unterdrücen oder wenigftens einzufcjränfen.. . 

Dir wollen jebt einen Blick auf die moralifche Erziehung 
werfen, weldye daS normale Kind erhält, bevor e3 zur Schule 
geht, und auf die moralifche Ausrüftung, weld)e man zur Zeit 
feines Eintritt3 in diefelbe von ihm erwarten Fanır. Glücklicyer- 
weije ift e3 nicht nötig, zu diefem Zweck fehr tief in das Studium 
der Entwidelung des Gewifjens einzudringen. Einige Hauptpuntte 

. werden uns zur Führung genügen. 

Erfter Bunkt. Die moralifche Erziehung des Kindes Tann 
fon in der Wiege begommen werden. Negelmäßigfeit ift der 
Moralität günftig. Negelmäßigfeit wirkt auf die Triebe als ein 
Zügel. Das Kind muß zu beftimmten geiten jeine Nahrung 
haben, muß zur beftimmten Zeit fchlafen, u. |. w. Wenn cs 
fid) weigert — und das tüut e3 oft heftig genug, — fo muß 
man feine Weigerung unbeachtet lafjen. Nad) einer Weile wird 
das Gejchrei aufhören, und das Kind wird fid) der Ordmung 
fügen; fein Vergnügen an Regelmäßigfeit und fein Unbehagen 
bei Unterbredjung derfelben bilden fortan einen Zeil feines 
geiftigen Lebens. Ic behaupte nicht, daß die Negelmäßigkeit 
an fid) jelbft fchon moralifd) ift,. fondern nur, daß fie der Moral 
förderlich ift, weil fie dem Eigemwillen wehrt. Id age aud) 
nicht, daß Regeln inner gut find, fondern nur, daß ein jeden 
Smpuls Folgendes Leben immer fchlecht ift. Selbft wenn wir 
in impulfiver Weile Gutes thun, begünftigen wir in uns eine
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fehlerhafte Gewohnheit. Gute Lebensführung befteht darin, daß 
wir unfer Leben nad) guten Grundfäßen regeln; und die Bereit- 
willigfeit, fi) Gefeben unterzuordnen, ift die erfte, die uner- 
tägliche Bedingung moralifchen Wachstums. Die Gewohnheit 
nun, fid) Negeln zu fügen, Tann dem Kinde fdyon in der Wiege 
anerzogem werdeıt. 

Zweiter Bunft. Schon ein ganz Feines Kind, eines, 
das nicht älter als ein und einhalb Zahre ift, fanır gehordyen, 
dem Willen der Eltern fid) fügen lernen. Ein anderthalbjähriges 
Kind ift im Stande, feinen. eigenen Willen den der Eltern ent- 
gegenzufeßen. Sn diefem Falle müßte es zu geboren ge= 
zwingen werden. 3 wird uns nie gelingen, ein moralijcjes 
Mefen aus ihm zu maden, wenn es nicht bei Beiten erfährt, 
daß ein höheres Gefeh als das feines Willens befteht. Und 
gleichfam die Verförperung diefes höheren Gejetes find während 
der Kindheit die Eltern. Wenn ich fage, daß von einen fo 
Heinen Kinde Gehorfan erlangt werden fann, daß e3 in diejen 
zarten Alter fähig ift, fi) dem elterlichen Willen entfchloffen zu 
widerjeßen, jo jprecje ic) aus Erfahrung. Sc) Tenne ein gewijjes 
Heines Fräulein, Das genan in der befchriebenen Weije einen 
Kampf mit feinem Bater aufnahm. Der Kampf dauerte ganze 
35 Minuten. Aber als er vorüber war, ftredte das Kind die 
Armen aus, bot die Lippen zum Kuffe md war nod) Tage 
lang danad) gegen den Water befonders zärtlich. Dieje erhöhte 
Zärtlichkeit darf aud) niemand in Erftaunen feßen: fie ift der 
naturgemäße Erfolg eines in richtiger Weife zu Ende geführten 
Konflittes Diefer Art zwifcen Vater und Kind. Das Kind ift 
glüdlid, wenn e3 von der Herrfchaft feines Eigenfinnes befreit 
wird und fühlt, daß fein Shwacder Wille in einen größeren und 
ftärferen aufgegangen ift. 

Dritter Punkt. Was man Gemwifen nennt, pflegt fi) 
gewöhnlid, nicht vor dem dritten Sahre zur zeigen. Sm diefent 

Alter pflegt das Selbjtbewußtjein aufzutauden und das Kind 
fängt an das Pronomen „ich" zu gebraudjen. Dies ift einer der 
fritiichen MWendepunfte im der menjchlicyen Entwidelung, deren 
e3 mehrere giebt. Ein anderer ijt der Beginn des Jünglings-
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alters. Ich möchte glauben, daß e3 aud) zu Anfang der 
Dreißige und jpäterhin nod) einige giebt. Sedenfalls ift der 
erfte Wendepunkt, der im dritten Sahre, nicht zu verfennen. 
Um diefe Zeit beginnt, wie gefagt, das Kind fid) deutlid) feiner 
jelbjt bewußt zu werden; es jagt: „ich" ımd dann jogleic) aud) 
„Du”, „er’ und „fie. Die Sittenregeln ftellen nun das Ver- 
hältnis, welches zwifcden dem Selbft und den Andern bejtehen 
joll, feit; und um diefe Regeln zu begreifen, muß das Kind 
offenbar fähig fein, die betreffenden Perfonen im Geijte aus- 
einamderzuhalten umd einander gegenüberzuftellen. &3 ift daher 
Har, daß das Auftauchen des Begriffes „Sch" auf die moralische 
Entwidelung eine entfcheidende Wirkung haben muß. 

5) möchte hier einen Nugenblic innehalten und ein Wort 
über die außerordentliche Wichtigkeit der Beitandteile des Bes 
griffes des eigenen Selbft fagen. Dem man muß nit an= 
nehmen, daß das Pronomen „ich” auf allen Lippen dasjelbe 
bedeutet. „Sch" bezeichnet eine Menge verbumdener Zdeen, und 
jo wie diefe Jdeen einer faft unendlichen Variation fähig find, 
jo ijt der Begriff des Selbft dementiprechend in verjchiedenen 

. Sndividuen anders. Bei Kindern ijt vielleicht der Hauptbeitand- 
teil des Begriffes Selbft durd) ihre äußere Erfheinung und 
Umgebung bejtimmt. Wenn ein Kind von fi) fpricht, jo denkt 
es in erjter Linie an feinen Körper, befonders an fein Geficht, 
dann an die Kleider, die c3 gewöhnlid) trägt, an das Haus, ii 
den e3 wohnt, die Straßen, durd) Die e3 gewöhnlid) geht, an 
Eltern, Gejchwiiter, Lehrer u. f. w. So mädtig wird das 
Selbftbewußtfein von der Umgebung unterftüßt, daß fogar Er: 
wachjene, wer jie plößlid) im eine ganz nene Umgebung verjeßt 
werden, oft für einen Moment an ihrer Sdentität zweifelt. 

Wenn wir die Bedeutung von „Sc" bei zwei Kindern 
analyjieren, von denen das eine aus guten Haufe und wohl 
gepflegt, das andere ohne foldhe Vorteile ift, jo werden wir 
vielleicht Verfcdjiedenheiten wie die folgenden finden: „Ich“ be= 
deutet im erften Falle ein Wefen, weldyes in einem gemifjen 
jauberen umd behaglichen Haufe wohnt, immer nette Kleider 
trägt, von Eltern und Gejhwiftern umgeben ift, die freundlid)
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mit einander verkehren, u. j. w. Sm anderır Falle können die 
Elemente de3 Begriffes „Ich“ ganz andere fein. Beim zweiten 
Kinde Fan das „Sch“ ein Wejen bedeuten, weldjes in einer 
dunklen, fhmubigen Hütte wohnt und jeden Tag durch enge, 
übelriechende Straßen geht. „Sch“ Tann das Kind eines Waters 
bedeuten, der betrunfen nad) Haufe fommt und im Raufche die 
Mutter [hlägt. „Ich“ meint ein armes Waifenfind, das zer- 

- riffene3 Zeug trägt und in der Schule von den gutgekleideten 
Kindern fcheel angefehen und befhämt wird. Es liegt auf 
der Hand, daß die Elemente, welche den Begriff des Sc) 
zufammenfeßen, auf des Kindes moraliihe Natur einwirken, 
inden fie feine Gelbftahtung heben oder mindern. Sc 
erinnere mid) eines Stuaben, der wegen Der altınodifchen, 
Ihledyt fißenden Steidung, die er tragen mußte, zum Öe- 
lächter der Klafje diente, und der befannt hat, daß er felbft 
nod) im fpäteren Leben den Eindrucd diejer frühen Demütigung 
nicht ganz verwinden Tonne und daß er infolge deijen fi 
nod) immer fhmerzlid) eines gewifjen Mangels an ficherer Ruhe 
und Haltung bewußt fei. Wir müfjen‘ aljo darauf jehen, daß 
die Beitandteile des Begriffs des Sch rechter Art find. Dean 
irrt fid), wenn man amıimmt, daß die Sdee des Selbft unab- 
hängig von den Elementen unferer Umgebung fei. Diefe dringen 
in ben innerften Kern unferer Natur ein, und wenn fie böfer Art 
find, frefien fie fid) wahrhaft in denfelben ein. 

Wir haben gefehen, daß die Entwicelung des Intellefts, 
wie fie in der zunehmenden Dentlidjkeit des Selbftbewußtjeins 
zu Zage tritt, einen wichtigen Einfluß auf die Eniwicelung der 
moralifchen Anlagen ausübt. Aber nod) auf eine andere Meife 
wird Diefer Einfluß offenbar. Die Funktion des Gewifjens 
hängt ferner von dem Vermögen ab, fid) entgegengefette Hand- 
Tungsweifen vorzuftellen. Engel, die nur des Guten fähig wären, 
oder Teufel, die ausihlieklid, durd) Bosheit getrieben würden, 
önnten nicht moralifche Wefen genannt werden. Eite moralifche 
Handlung jeßt inmer eine vorangehende Wahl zwifchen zwei 
möglichen Verhaltungsweifen voraus. Und bevor das Vermögen 
nicht erlangt ijt, den Entfhluß aufzufchieben, zwifchen entgegen-
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gefegten Handlungsweifen zu fchwanken, thut ih) aud) das 
eigentliche Gewifjen nod) nicht Fund. Man kann lagen, daß fid) 
die Stimme de3 Gewifjens zuerft dann hören läht, wenn das 
Kind, in Abwejenheit der Eltern, zwichen einem verbotenen 
Vergnügen und dem Gehorfan gegen der Eltern Gebot Ichwantt. 
Natürlid, ift nicht jede Wahl zwifchen verfcdhiedenen Handlungen 
eine moralifhe Handlung. Wenn Senand jcdywanft, ob er zu 
Hanfe bleiben oder fpazieren gehen, ob er nad) rechts oder nad) 
linf3 gehen foll, fo ift die Enticheidung fittlic) gleichygiltig. ber 
wenn die eine der beiden Handlungen gut und die andere jehlecht 
it, dam fommt das Gewifjen ins Spiel. 

Bei diefem Punkte drängt fid) uns jedod) die Frage auf: 
Wie gejhieht es im Leben der Kinder, daß fie gewifie Handlungs: 
weifen als gut umd andere als fchled)t anfehen Iernen? Man wird 
jogleidy antworten: die Eftern bezeichnen gewifje Handlungen 
als gute und andere al fchlechte und das Kind ninunt ihre 
Erflärung an. Und dies ift aud) zweifellos richtig. Der Eltern 
Wort it die Hauptftühe des werdenden Gewifjens. Wie kommt 
e3 aber, daß der Eltern Wort geglaubt wird? Dies ift in Der 

‚That Hinfihhtlic) der Entwicelung der moralifcen Kräfte die 
entjcheidende Frage. Bain fagt, dag das Sind die Strafe der 
Eltern fürchtet, weldye dem Ungehorfant folgt, daß die wejentliche 
vorm und unterjheidende Eigenfcjaft des Gewifjens von Anfang 
bis zu Ende von der Natur der Furcht if. Er jcheint des 
Kindes Gewiffern dem des Verbredjers und des Rebellen gleid)- 
suftellen, welches durd) die Furcht vor Strafe gefchärft werden 
muß. Doc) dieje Erklärung jcheint mir fehr unzureichend. Ein 
Feder muß natürlid) zugeben, daß die Beftätigung durd) die Er- 
fahrung der Eltern Autorität fehr erhöht. Die Eltern fagen: 
Du mußt fauber fein; und wenn das Kind folgfan ift, fo findet e3 
ein äfthetifches Wohlgefallen an feinen Ausjehen. Die Eltern 
jagen: Du darfit Deinen Eleinen Bruder nicht fchlagen, fondern 
follit freundlich gegen ihn fein; und das Kind wird, wenn es 
feinen Verdruß unterdrüct, durd) liebevolle Worte und Blide 
dafür belohnt. Die Eltern jagen: Du mu den Ofen nicht an- 
fafjen, -fonft verbrennft. Du Did. Das ungehorfame Kind wird
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durd) die Schmerzen wirkfjan daran erinnert, künftig folgjamer 

zu fein. Doc) alle diefe Beftätigungen find bloß äußerliche 
Unterftüungen der elterlidden Autorität. Sie erflären das Ge- 
fühl der Ehrfurdt nit, mit weldyem felbit ein ganz Kleines 
Kind, wenn e3 redjt erzogen ift, zum DBater und zur Mutter aufs 
zufcpauen pflegt. Zur Erflärung diefes Gefühls jei Folgendes 
gefagt: Es ift fchon bemerkt worden, daß die Eltern für das 
Kind die fichtbare Werkörperung eines höheren Gefeßes fein 
müfjen. Dies höhere Gefeß, weldyes aus des Vaters Antlit ftrahlt, 
welches in der Mutter Auge feine, erhabene Gegenwart befundet, 
erwect aud) im SKindesherzen einen Wiederhall. Das Kind fühlt 
diefe Gegenwart eines Höheren und beugt fi) vor ihr, obwohl 
e3 nit würde analyfieren oder erflären fönnen, was e3 fühlt. 
Mir müfjen niemals vergefjen, daß die Kinder von Anfang an 
die Fähigkeit, fid) moralifcd) zu entwideln, befiten. ES ift aller 
dings bei einigen neueren Schriftjtellein Mode geworden, vont 
Kinde fo zu fpredyen, al3 wenn e3 zuerft ein bloßes Tier wäre, 
und als wenn Nadydenken und Moralität fpäter medhanijcd) 
Hinzugefügt würden. Aber der ganze Fünftige Menfd) ift jcyon 
in der Seele des Kindes verborgen, — nit ausgebildet, dod) 
latent. Der Kein der vollen Menfhlicjkeit ijt in dem jungen 
Hefen fchon vorhanden. Wie fünnte es fid) fonjt je zu voller 

Moralität entfalten? Wielleicyt wird, was id) meine, deutlicher 
werden, wenn id) auf analoge Thatfachen int Gebiete des Sntelleft3 
aufmerkfjam mache. Die Formel der Caufalität it eine jehr 
abftrafte, welde nur ein grimdlid) gejchulter Verftand fallen 
fann. Uber fchon ganz Heine Kinder fragen unaufhörlid) nad) 
den Urfachen der Dinge. Was macht die Bäume wachen? 
Was läßt die Sterne leuchten? d. d. was ift die Urfadhe des 
Wachstums der Bäume und des Scheines der Sterne? Das 

sind geht von den Wirkungen beftändig zu den Urfadhen zurüd. 
Der Findlihe Geift bethätigt fid) unter dem Einfluffe des 
Eanjal-Snftinft3, Tange bevor er das Caufal:Gejeß fafjen Fan. 

" Sn derjelben Weife folgen die fleinen Kinder einer logijchen 

Schlußfolgerung vollfommen. Wenn der Vater beim Ausgehen 
jagt: Ic fanın nur ein Kind, das artig gewejen ift, mitnehmen,
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und Du bijt heute nicht artig gewefen; fo zieht das Kind ohne 
Schwierigfeit den Schluß: Alfo fan id) heute nicht mit meinem 
Dater ausgehen. Die logijchen Gefege find gleicylam im find: 
lichen Geifte vorgebildet, Tange bevor fie durd) den hemifchen 
Prozeß der Erfahrung in den hellen Farben des Bewuhtjeins 
erjtrahlen. Döer, um.ein anderes Bild zu braudyen, fie üben 
einen Drud auf das Kind aus, von dem e3 felbit feine Nechen: 
Ihaft geben Fan. Und fo aud) ift das Eitten-Gejeg — das 
Gefeß, weldyes das Verhältnis des Sc) zu den Andern be 
finmt — im Eindlicen Geifte vorgebildet, und wenn es als 
Gebot der Eltern ausgeiprocdhen wird, fo wird der Druck der 
äußeren Autorität mod) durd) einen von innen Fommenden Drud 
verftärft. Wir Fönnen Diefen Gedanken aud) nod) von einem 
andern Gefihtspunfte aus erläutern. Wem ein Mar von ges 
bietenden moralifchem Genie in der Welt erjheint und von 
feiner Höhe aus zu der Vienge fpricht, jo wird fie zeitweilig zu 
ihm emporgehoben md fühlt den Haud) feines Geiftes. Das 

, fommt daher, dab er das Vermögen der Menjchennatur äußert, 
Die aud) in ihnen liegen, nur nicht in dem Grade entfaltet, wie 

bei ihm. ES ift oft zu beobadıten, daß Perjonen, welche unter 
gewöhnlichen Umftänden mit dem, was dritten und vierten 
Ranges ijt, zufrieden find, doc) im Stande find, das zu fehäßen, 
was erjten Ranges ift, wenn eS ihnen dargeboten wird, — 
wenigjtens infofern, als fie zu erfennen vermögen, daß es 
erften Ranges ift. Und doch zeigt fid) ihr Mangel an Ente 
widelungsfähigfeit darin, daß fie alsbald wieder den höheren 
Mapitab der Vortrefflichkeit verlieren md fid) hernad) wieder 
nit Untergeordnete begnügen, als ob fie nie -einen Schimmer 
de3 Befjeren gejehen hätten. Sie find, obwohl fie auf die 
höhere Stufe emporzufteigen vermochten, dod) nicht ‚fähig, fid) 
ohne Beiftand oben zu erhalten. Nun, das Verhältnis der 
Eltern zum Kinde ift ein analoger Fall. Sie jtchen auf einem 
höheren moralijchen Nivean. Das Kind fühlt dies, ohme zu 
begreifen, warım. 3 fühlt den Haud) des höheren Geiftes, 
der in den Eltern lebt, und aus diefen Gefühl entjteht die 
Empfindung der Ehrfurdt. Und feine größere Wohlthat Fönnen
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Vater und Mutter ihren Sprößlingen erweien, als wenn fie diefes 
Öefühl vertiefen. Hierdurd Fönnen fie Die Entwidelung des 
Sewijjens des Kindes am wirkjamften fördern; demm aus diefer 
Ehrfurcht wird die Achtung gegen alle wohlbegründete Autorität, 
die Achtung gegen das menfchliche md das göttliche Gefeh 
hervorgehen. Die weientliche Form umd unterfcheidende Eigen: 
Ihaft des Gewifjens ijt alfo nicht, wie Bain meint, die Furcht 
vor der Strafe. Nad) meiner Meinung ift folde Furt ver- 
werflic und feige. Die durd) Furcht erzeugte Empfindung ift 
von der im Nede ftehenden völlig verfchieden, wie folgende Be- 
tradjtung zeigen wird: Ein Kind fürchtet feinen Vater, went er 
e3 im Zorn beftraft; und je heftiger feine Leidenschaft ift, um: 
Jomehr fürchtet ihn das Kind. Dod) ganz gleid), wie hart Die 
Strafe ift, das Kind verehrt den Vater in dem Maße, als er 
die Spuren des Zornes aus Miene und Haltung verbannt, — 
in dem Maße, als er durd) fein MWefen zeigt, daß er aus einem 
Gefühl der Pflicht Handelt, daß er auf das heilige Gefeß für 
Recht und Unrecht fein Auge richtet, daß er felbjt vor dem er- 

. habenen Gebote Ehrfurcht hat, defjen Vertreter er zur Beit ift. 
Um Eurz die befprochenen Punkte zu wiederholen: Schon in 

der Kindheit önnen regelmäßige Gewohnheiten eingeprägt und 
Tann Gehorfam gelehrt werden. Unter Gehorfan verjtehen wir 
die Unterordnung eines eigenfinnigen umd umwifjenden Willens 
unter einen feiten und erleuchteten. Das Kind zwifchen drei und 
jechs Sahren Iernt das eic gene Sc) von den Andern Kar unterfcheiden, 
und e3 lernt in Bezug auf verjdjiedene Arten des Handels über: 
legen. 3 ift fehr wichtig, die Elemente, weldye das Selbit 
bewußtfein ausmachen, im Auge zu behalten. Der Wunfd), das 
Gute zu wählen, wird Hauptjächlicd) durd) das Gefühl der Ehr- 
furdt erwedt. 

Sp find wir vorbereitet, die moralifdye Ausrüftung des 

Kindes beim Eintritt in die Schule im allgemeinen darzujtellen. 
Wir haben fie in der That fon dargejtelll. Der moralijche 
Befi des Kindes in diefem Alter bejteht in Gewöhnungen.. 
Das normale Kind Hat unter dem Einfluß des Beijpiels und 
der Befehle der Eltern Gewohnheiten, wie die der perjönlichen
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Reinlichfeit, der Mäßigkeit im Cfjen und der Achtung vor der 
Wahrheit erworben. Hat e3 erft die Fürwörter ic) ımd du ges 

lernt, fo begimmt e3 aud) den Unterfchied zwifcdhen mein und 
Deim zur verftehen. Der Eigentunsfinn fängt an fid) zu ent- 
wideln. 3 will feinen eigenen Pla bei Tifche, feine eigenen 
Spielfachen haben, die vor dem Eingriffe anderer ficher find. 

E35 hat in einer elementaren Meife den Begriff von Rechten ge 
wonnen. 

Dies find Feineswegs umerheblide Errungenfcdaften.: Der 
nächte Schritt in der Entwidelung des Gewiffens ift in der 
Schule zu machen. Bis jebt wußte das Kind nur oder vorzugs: 
weife nur von Plicdyten gegen die, weldye e3 Tiebt und von 
denen e3 geliebt wird. Das Motiv der Liebe wird num weniger 
vorherrichend. Ein Zeil der Ehrfurcht, welche das Kind gegen 
die Eltern gefühlt hat, die es liebt, muß num auf den Lehrer 
übertragen werden. Ein Teil der Adytung vor den Nedjten von 
Seinesgleichen, welde ihm im Verfehr mit den Gefchiwiftern ein- 
geprägt worden ift, mit denen e3 durd) die Bande des Blutes 
verbunden ift, mung num auf feine Schulfameraden übertragen 
‚werden, die ihm zuerjt Sremde find. So wird bein Kinde- der 
Horizont des Gewijjens erweitert, jo wird e3 für den Verkehr 
mit der Welt vorbereitet. So beginnt es jenes höhere Ber: 
jtändnis der Moral zu gewinnen, nad) welcher e3 der Autorität 
gehorcht, nur weil es recht ift, umd nad) weldyer es Geines- 
gleichen als Seinesgleichen behandelt, tert wenn e3 fie nicht 

. liebt noc} lieben Fan. 

Sc) habe oben den Ausdrud „Gewohnheiten“ abjichtlic) 
gebraucht. Die Moralität des Heinen Kindes nimmt die forte 
frete Yyorm von Gewohnheiten an; abjtrafte Grundfäße Liegen 
ns) außer feiner Faflungskraft. Gewohnheiten werden durd) 
Naehahmung und Wiederholung erworben. Gute Beifpiele . 
müfjen jo beharrlid) dargeboten und fo oft nadygeahmt werden, daß 

der Weg des moraliichen Verhaltens aud) der Weg des geringjten 
Widerftandes wird. Das Beifpiel der Eltern und Lehrer ift in 
diefer Hinficht in der That von befonderer Wichtigkeit. Dod) 
ausreichend ift e3 nicht. Dem die Verfuchungen, denen die Er-
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wacjenen ausgefeßt find, find von denen der Kinder vielfad) 
verjchieden, und andererfeits fehlt es im Leben der älteren Per- 
jonen oft an Gelegenheit, gerade die befonderen Tugenden der 
Kindheit zu zeigen. Deshalb ift es nötig, dem Kinde ideelle 
Beijpiele der Findlihen Tugenden umd der bejonderen Ver: 
juchungen, vor welchen fie gewarnt werden müfjen, vorzuführen. 
Bon jolhen Beifpielen haben wir in der Litteratur der Märchen, 
Vabeln und Erzählungen einen großen brauchbaren Vorrat zur 
Hand. Sn unferen nädften Kapitel werden wir daher be= 
ginnen, die Benußung der Märchen, Tabeln und Erzählungen 
als Mittel, in den Kindern jene Gewohnheiten zu fhaffen, 
weldye zur Behütung und Entfaltung ihres fittlichen Lebens 
nötig find, zu erwägen.



Secstes Rapitel. 

Die Benubung der Miürden. 

Unter den Pädagogen beftand und befteht eine beträchtliche 
Meinumgsverjchiedenheit über den Wert der Märchen. Ic) wage 
anzunehmen, daß aud) hier, wie jonft oft, die Urfadhe des Streites 
dasjenige ift, was die Logifer einen „undiftribuierten Mittel: 
begriff” nennen, — mit anderen Worten, daß die Streitenden 
verjchiedene Arten von Märchen im Sinn haben. Diefer Zeig 
der Literatur Fanıı einfach in zwei Klafjen geteilt werden: in 

‚ Erzählungen, die man als wirkfidy jchädlicy verwerfen und vor 
deren [hlecjtem Einfluß man die Kinder bewahren muß, und 
in folhe, weldje eine fdöne umd erhebende Wirkung haben und 
nidjt unbenußt bleiben dürfen. 

Ihr vornehmlicfter erzieherifcher Wert befteht darin, daß 
fie die Einbildungskraft üben und pflegen. Die Einbildungsfraft 
ift mım aber eine mächtige Hilfe bei der -Entwicelung des Ge: 
mütes und Willens. Die befannte Anekdote von Marie Antoinette, 
die gefragt haben joll, warum die Leute nicht Kudyen äßen, als 
man ihr erzählt hatte, e3 fehle ihnen an Brot, zeigt einen Mangel 
an Einbildungskraft. Aufgewachjen in der Pradıt des Hofes und 
von Lurus amgeben, fonnte fie fid) nicht an die Stelle derer 
verjeben, denen es am Notwendigften gebriht. Ein gut Teil 
der Gelbjtfuht in der Welt ift nicht wirklicher Hartherzigfeit, 
jondern nur einem ähnlichen Mangel an Einbildungstraft zu: 
zufchreiben. &S ift für die Glüctichen fhwer, fid) die Bedürfnifie 
der Elenden vorzuftellen. Thäten fie es, fo würden fie oftmals



in Mitleid zerfhmelzen und eifrig zum Helfen bereit fein. Die 
Vähigfeit, fid) jelbft ar die Etelle Anderer verjeßer zu Fönnen, 
ift darum von großem, wenn aud) indirekten Nuben für die 
Sadje der Moral: umd diefe Fähigkeit fan durd) Märchen ge- 
pflegt werden. 

Während die jungen Zuhörer eifrig dem Fortgang der 
Handlung folgen, find fie fortwährend gezwungen, fid) felbjt in 
Lagen zu verfeßen, in denen fie nie gewejen find, Verfuchungen, 
Gefahren und Schwierigkeiten ins Ange zu fafjen, die fie nie 
erfahren haben, und Gefühle in fid) zu erzeugen, wie 5. B. diefe: 
allein auf der Welt zu ftehen, ohne elterlicye Liebe, dungrig und 
ohne Brot, oder fehußlos den Feinden preißgegeben zu fein u. |. w. 
So wird ihr Mitgefühl in mannigfacher Weife angeregt. 

In zweiter Linie befördern Märchen den Hang zum Speali- 
fieren. Was wäre das Leben wert ohne Sdeale! Wie Fönnte 
Hoffnung oder felbft Religion im Herzen feimen, wenn. wir den 
Enttäufchungen der Gegenwart nicht die Vifion erfüllter Wünjche 
gegenüber zu ftellen vermöchten. „Der Glaube," jagt Paulus, 
„it eine gewifje Zuverficht dek, das man hoffet und nicht 
sweifelt an dem. das man nicht jiehet.“ Alfo der Glaube jelbft 
fan nicht bejtehen ohne Iebendige Einbildungsfraft. Es ift 
wahr, die Zdeale der Kindheit find Eindlich. Sır der Geidhichte 
von Marienkind jehen wir die Heine Zodhter des Holzhauers 
leibhaftig in den Hinmmel gehoben; dort a fie Süßigfeiten, 
tran? jeden Tag fette Mil, trug sStleider von Gold, md die 
Engleitt jpielten mit ihr. Nüfchereien und fühe Milch), goldene 
Slleider und Kleine Liebe Engel als Spielfameraden, foldes mögen 
die Fdeale eines Kleinen Kindes fein, und fie jind materiell 
genug. Aber defjen ungeachtet glaube id), dai fdyon etwas — 
nein viel — gewonnen ift, wenn ein Kind gelernt hat, fold)e 
Bünde zu objektivieren umd ihnen mit Hilfe der Phantafte 
gleihjam ein äußeres Dafein zu verleihen. Ze mehr es heran- 
wächlt, deito geiftiger werden die Münjce und das Seal wird 
ein entjprecyend höheres. " 

"Wenn id) vorn Märchen fpredhe, fo habe id) hauptfädylic) 
die deutfchen Märchen im Sinne, die.mehr find als bloße Er-
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zählungen von Hilfreihen Feen. Sie haben befanntlic) einen 
mpthologijchen Hintergrund. Sie zeigen mod) deutliche Spuren 
jenes alten Ölaubens an die Belebtheit aller Naturdinge; md 
Seitmotive find im ihnen die Wiythen, weldye jid) um das 
Phänomen des Eturme3 bewegen, um den Kanıpf der Some 
mit den Wolfen, un die Schlacht des holden Frühlingsgottes 
mit den dunklen Winterdänonen. Dod) das, was uriprünglid) 
eine Ausgeburt des Aberglaubens war, ift num, bis zu einem 
gewiljen Grade wenigitens, von Scyladen gereinigt umd ün. 
bloße Poefie verwandelt worden. Die Märdyen find auf uns‘ 
gefommen aus einer Zeit, da die Welt nod) jung war. Eie 
tepräjentieren die Kindheit der Denjchheit, und daher hören fie 
nie auf, bei Kindern Anklang zu finden. Die Märden haben 
ihren eigenen zarten Duft, fie find durdywürzt von der Poejie 
des Waldlebens, voller Geheimnis ımd Ahnung, wie e3 ung zu 
überfonmen pflegt, wenn wir tiefer und tiefer in die Mälder 
dringen, fern von den menfchlicyen Wohnungen. Die Märdyen 

. behandeln das unterirdifche Leben der Natur, weldyes da webt 
in Höhlen, fin Herzen der Beige, wo Önomen und Zwerge ver- 
borgene Schäße zu Tage fördern. Und mit diefen unterirdifchen 
Leben haben die Kinder eine merfwürdige Sympathie. Die’ 
Märchen geben uns leuchtende Bilder von warmen Herd, der. 
Ruhe und Schuß gewährt vor den heulenden Winden und der: 
bitteren Kälte. Dod) ihre größte Anziehungsfraft befteht wohl darin,. 
daß fie das Kind in brüderlicher Kameradichaft mit der Natur 
und allen Gejchöpfen Darjtellen. Bäume, Blumen, Tiere, wild. 
und zahm, jelbjt die Sterne find als Kameraden des Kindes- 
dargeftellt. Daß die Tiere nichts als verfappte menfchliche 
MWefen find, ift ein Mriom der Märdyen. Die Tiere werden 
vermenjchlict: die Verwandtichaft zwijcyen tierijhyem umd menjd)- 
lichen Leben wird nod) flar empfunden; und dies erinnert ung 
an jene erjten „animiftiicyen" Auslegungen der Natur, weld)e 
jpäter zu den Lehren von der Scelenwanderung führten. Aud) 
die Pflanzen werden oft alS die Hüllen menfclicyer Seelen vor- 
geführt. So find die zwölf Lilien voh den zwölf Brüdern be- 
wohnt, und in der Öejchichte vom Schneeweischen und Nojenrot: 

4
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Teint da3-Leben der beiden Mädchen mit bem Leben des weißen 
und roten Nojenbufches. in Verbindung zu ftehen. : Die Ver- 
wandtihaft ‚aller. Wejen. wird. nod) empfunden; und: folglid) 
überrafcht «8. nicht, ‚dab .die Menfchen: die Spradye der Tiere- 
verjtehen, und daß leßtere den Helden und Heldinnen der Märdjen 
bei,. drohenden Gefahren zu Hilfe -fommen.:.-Iir. der Gefchichte 
vont ‚treuen Sohannes. enthüllen . Die. drei das ‚Sdiff umfliegenden. 
Naben ‚Das; Geheimnis des goldroten. Pferdes, - des - fhwefel- 
“getränften Hemdes ımd.- der drei-Blutstropfen, jo Daß Sohannes, 
welcher. ihre; Unterhaltung ; verjteht, imftande tft, feines -Heren 
Leben zu.retten. Und weiter, ; was: fan reizender fein, als: die, 
Art, „in, ‚der, das ‚Bäumchen und- die- weißen. Tauben zufammens 
wirfen, .um;:de3 . verjtogenen; Ajchenbrödel3 „Glück zu. madjen!. 
Das, Bänden fchüttelt goldene Kleider hernieder, in. denen- fie 
zu Balle ‚geht, und die Tauben warnen den Prinzen, al3 er mit- 
der; faljchen Braut ‚vorbeireitet;. dod) als. er mit Ajcheibrödel 
fommt, “fliegen fie, auf. ihre. Schultern, - — vielleicht da3 Heblichite 
Bild. im ganzen "Märdenichat. ‚Das Kind, lebt. nod)-- in une, 
geftörter Verbindung. .mit ‚der. ganzen. Natur; ; ‚die Harmonie 
zwifchen: feinem ımd dem - -umgebendert Leben ift nod) nic)t .ge= 
flört, md. gerade diefe Harmonie der menfclichen und der außer=. 
menfchlichen, Melt [piegelt fi) in der: Atmofphäre der. Märchen 
wieder. md. - macht; ‚fe. ie für das fündig. Herz: lo. wunderbar. 
geeignet... ; 

„Aber. wie, wenden. wir, die Märdhen für. unferen hefonderen- 
give. an?: 3A ‚habe einige. Öedanfen- Darüber, , welche. id). in, 
sorm von, Natigläg gen. darlegen mödjte.:. _:; :-,.;: 

: Mein ‚erjter-Nat- ift diefer: - Man erzähle die Sefchichte und. 
Laffe fie das Kind nicht felbft. Iejen. - Der: erfte praftifche Grund. 
dafür, ift; daß Kinder imftande find, Märchen durd) Hören zu. 
genießen, ‚bevor fie: nod) Iejen- können. Aber das ift nicht. der 
einzige Sud, An Märchen redet- Die Kindheit des. Menfchen- 
gefhlechtes - zum ‚Kinde, von. heute; die Stimme, einer. uralten : 
Vergangenheit: ertönt: von; den Lippen des. -Grzählenden. : ‚Die: 
Worte: „ES war: einmal“ cröfftten. einen ‚umbejtimmten. Nüchlic 
tr.Die Vergangenheit; umd ‚das Kind, befonmmt fo feine erften.
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undeuflichen Begriffe von Weltgefhichte. Die Märchen ver- 
Törpern die Tradition von der Kindheit des Denjchengejcjlechtes. 
Aus Diefem Grunde haben fie ihre Berechtigung in fid), — nicht 
‚gerade die buchftäblicher Wahrheit, aber doc) die, als Typus ge- 
wifier, der Kindheit gemeinfamer Wiünfche und Gefühle zu gelten. 
Wenn das Kind den Märchen laufcht, haut es mit weit- 
‚geöffneten Augen dem Erzählenden ins Antlit und fhauert ver- 
Tändnisvoll, wenn der Haud) des früheren Lebens der Gattıng 
das feine ftreift. Gold) eine Wirkung fan natürlid) nicht durd) 
den toten Buchftaben erzielt werden. Tradition ift etwas Le- 
bendiges und muß dur) die Tebendige Stimme übermittelt 
werdet. nn 

Mein zweiter Nat ift ebenfalls praftifcher Natur, und id) 
bin geneigt zu behaupten, daß feine Befolgung für den erfolg- 
reihen Gebraud) der Märden notwendig if. Man ziehe die 
Truct der Moral nicht hervor.aus ber Märcenfpeife, ‚fondern 
dafje das Kind diefe als ein Ganzes genießen. Mar muß die 
Geihichte ja nicht auf den moralifhen, Punft- aufpißen, fonft 
Drüdt man allen Saft heraus. Man darf, um etwa Die Auf: 
‚merffanfeit auf das .moralifche Clement zu Ienfen, durchaus 
nicht die phantaftifchen und naturaliftifcyen Elemente de3 Märcjeng 
anterdrüden, wie die Luft am Geheimnisvollen, am Durd) 
ihweifen der Welt, den Sinn für Kameradihaft mit der Tier 
weit. Dean wird im Gegenteil auf ganz entgegengefeßtem Wege 
die beite moralifche Wirkung erzielen. Das moraliiche Element 
äft wie etwas Zufälliges zu behandeln; e3-ijt freilid) zu betonen, 
aber nur nebenbei. E3.ijt wie eine Blume am Wege zu pflücden. 

. Auf einer Reife mit wohlgeplanten Bielen Tommt uns oft Un= 
vorhergefehenes in den Weg, welde3 fchließlid) in unferm Geifte 
Die allertiefften Spuren Hinterläßt. Das Ziel, weldyes wir im 
Ange hatten, fan lange vergefjen fein, während das Zufällige 
Zahre. lang im Gedächtnis haftet. So .aud) ift es bei den. 
Märchen: wenn der aus ihnen erzielte moraliidie Gewinn aud) 
ur nebenbei erworben wird, ‘fo if er darım dod) nicht minder 
iger. Ein Beifpiel wird dies erläutern: Sm Märdyen von 
„Brojhkönig". Heißt 3: Die jüngite Tochter des Königs war fo 

. 4*



- 2 —_ 

Ichön, daß jelbft die Sonne, die dod) viel gejehen hat, nichts 
Schöneres fanııte. Ein goldner Ball war ihr Liebftes Spielzeug; 
doc) eines Tages, als fie am Brunnen unter der Linde fab und 
ihn in die Lüfte warf, fiel er in den Brummen. Als fie bitter- 
fid) Darüber weinte, ftecte ein Sroid) feinen Kopf aus deu 
Wafjer und verfprad) den Ball zur bringen, wenn er ihr lieber 
Gejpiele fein, mit ihr effen md trinfen und in ihrem Bettchen 
Ichlafen dürfe. Die Prinzeffin verfprad) alles; doc, als fie den 
Ball Hatte, vergaß fie den Frojd) umd Tief davon. Als fie am 
nächjften Tage bei Tifche fa, Hopfte es an die Thüre, Als die . 
Prinzeffin öffnete und den häfßlichen drofd), der Einlaß begehrte, 
jah, warf fie die Thüre fo erjchrocken zu, daß der König fie 
befragte. MS fie erzählt hatte, was fie dem Frofd) zugejagt, 
Iprad) er: „Was Dir verfprocdhen haft, mußt Du balten;" umd 
jo mußte fie gehorchen, obgleid) gar ungern. Das war dod) 
recht, Kinder, nicht wahr? Man muß inmmer gehorchen, aud) ' 
wenn e8 jchwer ift. So nahm fie den Frofc, jeßte ihn auf die 
Tafel und ließ ihn von ihrem goldenen Tellerhen efjen und aus 
ihrem goldenen Becher trinken. ALS er zu fchlafen verlangte 
und fie zögerte, ihn mit fid) zu nehmen, fprad) der Vater aber: 
mals: „Was Du verfprodyen haft, mußt Du halten; er Half 
Dir aus der Not und Dur darfit ihm num nicht verachten, wen 
er and) häßlid) ift." . Und das Ende von der Gefdichte iit, Daß 
der Frofc) gegen die Wand geworfen wurde und als Ihöner 
Königsjohn herunterfiel, der natürlic) die Prinzeffin heiratete. 

Das naturaliftijche Element der Erzählung ift die Ver: 
wandlung des Prinzen in einen Frofd) md zurüd von Frofd 
in einen Prinzenz’ Kinder lieben folde Verwandlungen, md ihr 
beftes Vergnügen ift, ein Ding für das andere anzufehen; und 
der Hanptreiz ähnlicher Erzählungen liegt darin, daß fie der 
Vorliebe der Kleinen für folde Maskeraden Borichub Teiften. 
Das moralifche Element des Märdjens ift in die Augen fallend, 
e3 muß berührt werden, ohne das Sutereffe von dem ange der 
Erzählung abzulenken. 

Mein dritter Nat ift der: Alles auszumerzen, was in den 
Märchen lediglic, abergläubifc), mur ein Üiberbleibfel des alten
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Animismus ift, und natürlid) aud) das, was von moralifchen 
Gefichtspunft aus verwerflid ift. Dahin gehört 3. B. das 
Märchen von der faulen Spinmerin, dejjen Tendenz ift, zu zeigen, 
daß über faulen Leuten eine befonders gütige Borfehung waltet; 
desgleichen alle Märdyen, die den Erfolg von Verrat md Lift 
berichten. Eine bejondere hierher gehörige Trage, weldye der 
Gegenftand häufiger und erregter Diskuffionen gewefen ift, it 
die: im wie weit wir die Kinder nit der Eriften; des Böjen in 
der Welt befamnt machen dürfen, wie weit wir gehen dürfen 
mit Erzählungen, die von fchlechten Wefen oder jchledyten Motiven 
handel. 

Meine Anficht ift die, dab wir vor dem Kinde nur von 
jenen leichteren Formen phyfiicen md moralifcyen Übels Ipredjen 
dürfen, mit denen e3 bereit3 befannt ijt, dod) alles das aus: 
Ichliegen müffen, was über feine gegemvärtigen Erfahrungen 
hinausgeht. Darum würde id) die ganze Brut der Gtief- 
muttergejhichten verwerfen,. oder vielmehr, damit der Berluft 
nicht jo groß wäre, ic) würde diejenigen entjprechend verändern, 
welche, wein die Geftalt der böjen Stiefmutter bejeitigt würde, 
hön und brauchbar wären. Warum foll man Kinder lehren, 
in Stiefmüttern böfe Wefen zu fehen? Dasfelbe gilt von den 
Geihichten, in welden unnatürlid)e Wäter vorkommen, Sc 
würde aud) Gefdichten ausjcheiden, wie die vom Wolf und den 

° Jieben jungen Geislein. Die alte Geis warnt beim Berlafjen 
des Haufes ihre Kleinen vor dem Wolfe ımd giebt ihnen zwei 
Zeichen, an denen fie ihn erfennen Fönnen: feine rauhe Stimme 
und feine jhwarzen Pfoten. Als der Wolf Hlopft und id) ent» 
dedt fieht, verfäjludt er beim Kaufmann Kreide, um jeine raube 
Stimme zu verbeffern, und läßt beim Müller feine Pfoten weißen; 
dann flopft er wieder an, wird eingelafjen und verjchluct alle 
bis auf eines. Dies Märchen hat für die Kinderftube einen in 
die Augen fallenden Zwed: die Seinen Unbekannten gegenüber 
einzuichlichtern: der Wolf fteht für den Strold), den Einbredher. 

amd Leute, weldye Kinder fehlen u. f. w. cd) meinesteils würde 
nicht wünfhen, der Kleinen Gemüt mit Furt vor fremden 
Leuten zu erfüllen. Furcht demoralifiert. Kinder follen allen



Menfchen mit Vertrauen begegnen umd weder Näuber nody 
Diebe fürdten. BE 

Eelbft der Anblid wilder Tiere braucht in ihnen nit Furcht 
gu erweden.: Die Kinder - bewundern des Tigers buntes Fell, 
und der Löwe ift in ihren Augen ein edles Gefcöpf, von defjerr 
Wildheit fie feinen Begriff haben. Cs ift jpäter nod) Zeit genug, 
fie mit der Ihatfac)e befannt zu machen, daß eine gefährlicye 
Art von Schledhtigfeit in und außerhalb der menfchlichen Gejell- 
Ihaft erijtiert. Und e3 wird für fie ficherer fein, fie erft danır 
fennen zu lemen, wenn fie jcdyen die Überzeugung "gewonnen 
haben, daß die Mächte des Nechts und. der Drdnung in der 
Welt ftarf genug find, um die dimflen Gewalten zu unterjochen. 

Dody nun wollen wir eine Anzahl Märdyen durdigehen, 
gegen welche feines diefer Bedenfen vorliegt, weldje Föftlicye 
Nahrung für das Kindergemüt find, und wollen ihnen in Plane 
moralifcher Erziehung einen Pla anweifen. Wir haben bereits. 
fejtgeftellt, daß jede Periode menfchlichen Lcheng ihren befonderei 
Pflichtenkreis hat. Die hauptfächlichften Pflichten der Kindheit 
find: Gehorfam gegen die Eltern, Liebe ind Freundlicjfeit gegen 
die Gefchwifter, Nücficht für die Dienftboten und Güte gegen 
die Tiere. Wir Fönnen Die Märden von Diefen verfchiedenen 
Sefihtspunkten aus einteilen und wollen mit der zulcht "ers 
wähnten Kaffe beginnen, weldye handelt von der Sremdlicjkeit 
gegen Tiere. nn ' Be 

Das Häuschen im MRalde. — Die Tochter eines armeır 
Holzhauers verirrt fid) im Walde und‘ konnt Nacıt3 zu einen 
einfamen Häuschen. Ein alter Mann fiht "darin ımd drei Tiere, 
eine Kuh, ein Hahn und ein Küchlein, ‚Liegen an Herde. Das 
Kind wird begrüßt und aufgefordert, Mbendbrot herzurichten. 
Sie Focht für den Alten- und für fid), aber vergißt die Tiere. 
Eine zweite Tochter verirrt fid) cbenfo, Fommt zum jelben Haufe 
und macht c3 nicht befer. Die dritte Tochter, ein fanftes gutes 
Kind, bringt 'Heu für die Kuh und Gerfte für Hahn und 
Kücjleit, bevor fie id zum Ejjen niederjeßt, und Töft durd) Diefe 
Güte gegen die Tiere den Zauber, der auf dem Hanfe Tag. Der 
Alte wird in einen Prinzen verwandelt, ır. j. w. rn



Die Gefhichte vom Hunde Sultan. — Sultan’ ift alt‘ np 
foll von feinen Herrn ericjoffen werden. Der Wolf, der; feinen 
Vetter Hund in Not fieht,. verjpricht, hm zu helfen. ‚Cr. wird 
am Morgen ein-Schaf von Sultans ‚Herr fortfjleppen ' — der 
Hund jol- dann Hinter ihm herlaufen, er, der Wolf, wird‘ das 
Schaf: fallen Tafjen, und Sultan wird den Dauf für die Rettung 
enpfangen. Alles gejchicht,- wie verabredet,; und Sultans Leben 
wird von feinen dankhareı Herr verfchont.: Aber nad) einiger 

“ Zeit. Tungert- der Wolf in das Haus herum und erinnert ‚feinen 
Better daran, daß eine Liebe der andern wert fei, daß er num allen 
Ernftes! feinen Hammel beanfprudhe. "Dog der Hund: entgegiiet, 
daß nichts ihm Dazu verleiten werde, das Wohl feines Herrn zu 
verraten. - Der Wolf befteht auf feinem Verlangen, doc) Sultan 
macht Lärın, und der Dieb befonmmt ‚gehörig ge Prügel. 

+ Das größte Iuterefe in dem vorhin ' erwähnten Märdjen 
von ‚Rofenrot und Ecjneeweißchen fällt: dem‘ Bären-Abentener 
zu. Sn einer falten Winternadt flopft'3° ‘an’ die Thüre, und’als 
die Kinder: öffnen, drängt fid) ‘ein’ großer {Chwarzer'Bär- hereitt 
und. bittet mm DObdad).: Er ift Halb’ erfroren und - möchte fich 

, ein’ bischen wärnen. "Die beiden Mädden fd zuerft erichroden, 

dod) auf der Mutter Zureden- fafjen fie. ein Herz und Laden‘ ihır 
ein, in die Küche zu fommen. ’- E3: entfpinnt ic)" bald- pioifchen 

. Bram und: den Kindern eine herzliche‘ Treamdihaft,; fie fegen 
den Schnee aus feinem Pelz, necken und Tiebfojen- ihn‘ abwedjjelnd. 

Der Bär kommt allabendlid). wieder. und entpuppt fi f Ö I6tieptich 
als Schöner Prinz. 

Die Gedichte von der Bienenkönigin handelt "von rei 
Brüdern, - ‚welche die Welt nad) Abenteuern‘ durdpwandert,; As 

fie zu einem Ameifenhit gel Tonmien, wollen ihn Die beiden Ättejter 
aus-bloßem- Mutwillen- zertreten.- Doc‘ der--Züngfte' ‘verhindert 
88: „Sie haben ihr Leben io fieb, “wie wir das ‚Unfrige, Tat 
fie leben", jagt er. Dann: fommiten fie zu-einem Teid), auf 
weldyem Enten [dwinmen. "AL3 die Brüder fie fcyießen- wollen, 

erhebt der Züngfte- diefelbe Einfprade; - und: fchlieplidy rettet er 
and) einen Bienenftod-auf diefe Weife. "Später foninien fie zu 
einen verzauberten Schloß, : für- defien - Entzauberung : taufend
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erlen in einem gewifjen Walde aus dem Mooje herausgefucht werden mäüfjen. Da fommen fünftaufend Ameifen und helfen ‚ven Züngften die Berlen fuchen. Sweitens muß ein goldener Schlüffel gefunden werden, der im Teid) dicht beim Schlojje biegt. . Die dankbareır Enten bringen den Sclüfjel vom Grunde herauf. Die dritte "Aufgabe ijt Die ihwierigfte Im mern de3 Schloffes ftehen die Marmorbilder von drei verfteinerten Prinzeffinnen. Vor der Verzauberung hatten fie Buder, Syrup und Honig genofjen:, Um fie zu erlöfen, muß diejenige heraus: ' gefunden werden, weldye den Honig genofjeri dat. Die Bienen: önigin Eonnnt mit ihrem Schwarm herein, jebt fid) auf die Lippe der Züngften umd löft das Problem. Sofort ift das Sclok entzaubert. — Affe dieje Erzählungen idildern die Sreundlid): feit gegen die Tiere. Unter der Geidjichten, weldye von der Adtung Bandeln, die man den Dienftboten Ihuldet, mag die vom treuen Zohannes erwähnt werden, der durd) die Kenntnis der Vogeliprache feinen Herrn rettete, u. |. w. — eine Gefchichte, weldye zudem die Lehre einprägt, daß wir denen ver- trauen follen, die wir einmal treu befunden haben, felbft wenn wir ihre Beweggründe nice immer verftehen. ir „Aicdhen- brödel“ find die zu betonenden Runkte ihre Pietät für der Mutter Gedächtnis umd die Thatjache, daß die arnıe Kühenmagd unter dent fie entftellenden Aue Eigenschaften befigt, die fie hod) über die ftolzen Haustöc)ter erheben. Die Lehre, innern Wert von den Zufälligkeiten des Ranges md der Lebenslage zu unter: Iheiden, Fan der Zugend nicht zu früh und nicht zu tief ein- geprägt werden. 
Zu den Öeichichten, weldye von der Sefhwifterliebe handeln, gehört die liebliche Erzählung vom Smeewittchen. Die Heinen Zwerge find in. jeder Bezichung wie ihre Brüder, und fie vergilt ihnen ihre Liebe jchwefterlich. 
Die Gedichte von den swölf Brüdern, welde von der Scwefter mit Gefahr ihre3 eigenen Lebens durd) fieben Zahre Etilljyweigens erlöjt werden, ift aud) ein Beijpiel zärtlidyer Schwefterliebe, verbunden mit Selbftbeherrfejung. Dod mup man an Diefer Gefcjichte eine Heine Veränderung vornehmen
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‚Jamen Väter erwähnen — der den Tod der zwölf Söhne vors 
bereitet, damit die Tochter Erbe des ganzen Königreidy& werde, 
‚etwa den Hausmeilter feßen, der die Söhne tötet, um durd) der 
Pringeffin Hand fpäter feibft Stönig zu werden. 

Zum Schlufje fei nod) das Märden von Rotkäppchen ge 
nanıt, weldyes des SKindes befte Tugend, den Gehorfam 
gegen die Eltern, illuftriert. Kinder mäjjen nicht jäumig 
fein, wenn die Eltern fie ansgefchicht haben. Rotkäppchen fäumt 
und fpielt im Walde, und daher kommt alles Mißgefcjid. Sie 

. Joll der Großmutter Wein und Kuchen bringen. Durd) foldye 
Aufmerkjamfeiten wird das Gefühl der Ehrfurdyt vor dem Alter 
angeregt. Denn Kinder lernen Ehrfurdt für die Eltern fühlen 
zum Teil durd) die Adytung, weldye diefe den Großeltern be- 
weilen. Ein anderer zu beadjtender Pınkt if der, dab Itot= 
fäppdhen, als fie von teten Wege abweicht, fid) über 
ihre Motive. täufeht, m das Sewiffen zu beruhigen. "Sie 
fagt: „Sch will der Großmutter Blumen mitbringen, das 
mit fie fid) freut” Dod im Grunde möchte fie mır die 

‚Sreiheit des Maldes genießen, was man daraus fieht, daß fie 
alsbald die Großmutter ganz vergißt. Ein Einwand ift zu: . 
weilen gegen Diefe Gejchichte erhoben worden, nämlid) der gegen 
die Rolle, welche der Wolf dariır jpiell. Aber der Wolf wird 
garnicht als fchredfliches oder feindliches Wefen gejildert. Er 
begegnet Notläppdjen und beide plaudern vertraulid) mit ein- 
ander. Er hat mehr den Anjcein eines Schelms. Aber er 
verjhlingt dod) die Großmutter und nachher aud) Rotkäppchen 
jelbjt? Sa freilic), aber daS Sonderbare it, daß beide unver: 
fehrt zu Tage Zommen, als fein Band) aufgefchnitten wird. 
Nichts tout ihnen weh! — Kinder haben jehr mangelhafte Be- 
griffe in betreff des menfchlichen Körpers, mit Ausnahme der 
Hände, Füße und de3 Gefihts. Im einer von Brofeffor Stanley 
Hall angeftellten Unterfuchung in betreff der Kenntnifje, welche 
Kinder beim Eintritt in die Schule haben, ward feitgejtelt, da 
neunzig Prozent feine Ahnung hatten, wo das Herz fid) befindet, 
ein und achtzig Prozent wuhten garnicht von der Lunge, 1. f. w. 

  

ne . . . . DR) und ftatt des graufamen Baters, — wir dürfen Teine gralte “ag, 

  

w
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Don den inneren Organen wien fie nichts, und wenn es heißt, 
daß der Wolf die Großmutter verfhhlungen, fo haben die Kinder 
nur den Eindruc, daß fie in ein dunkles Zod) habe hinabmüfjen, 
in dem ihre Lage ungemütlicd), dod) feineswegs beflagenswert fei. 
Daher erregt der Gedanke des Verfehlungenwerdens feinen 
Schreden, und diefe Lieblingsgefchichte aller Kinder fan ohne 
Bedenken für die moralifcdre Wirkung erzählt werden. 

Dann giebt e8 od) andere Märchen: Bon Einen, der auszog, 
das Orufeln zu lernen, — ein Worbild der Tapferkeit; das 
Märden von den fieben Schwaben — eine Verfpottung der 
Seigheit; das Märcyen vom Marienkind — eine heilfane War: 
nung vor Xüge und Verftoctheit, u. f. w. Sc) habe hiermit 
natürlid) Tange nicht alles gegeben, fendern nur durd) einige 
Beijpiele die Gefihtspunfte angedeutet, nad) denen man jeine 
Auswahl treffen Tann. Der den Kindern angemejjene ethijche 
Inhalt ift der Prüfftein, auf welden das ganze Material ge 
fihtet werden fan. 

_ Der Wert der Märchen befteht darin, daß fie bie Eins 
bildungsfraft anregen; daß fie die ungebrodhene Gemeinfcaft 
de3 menjchlichen Lebens mit dem Leben überhaupt, in den vier- 
füßigen Tieren, den Vögeln, den Fifcen, den Bäumen, Blumen 
und Steinen, wiederjpiegeln; und daß fie fcheinbar unabfidtlid), 
doch um fo wirfjamer das moralifche Gefühl enhwideln. 
 ©o wollen wir uns reichlid) der Schäße bedienen, weld)e in 

unfere Hände gelegt find. Wir wollen das Märchen freudig in 
unferm erjten moralifchen Lehrfurfus begrüßen, auf daß es au 
feinen zarten, „aus Morgenduft umd Morgenlidyt” gewobenen 
Banden unfere ‚Kinder in Die beiteren Gefilde des Spdeals 
leiten möge. -



Siebentes Kapitel . 5 | 
  

Die Benubung der Tabelt. 

.- Die Fabelfanmlung, weldye uns unter dem Namen Aejops 
überliefert ift, hat fid) ihre Bopularität unter den Kindern in einem 
benterfenswerten Grade erhalten, md mand)e ‚ihrer typischen 
Geftalten find in die moderne Litteratur übergegangen, wie z. D. 
der Hund in der Krippe, der Wolf in Schafskleidern, König 
Ko md König Stord) ı. a. Neuere Unterfuchungen haben 
die interefjante Thatfadhe ans Licht gebracht, daf diefe Fabeln 

‚ afatijdyen Urjprungs find. Eine Sanımlung indifcher md, wie 
mar glaubt, buddhiftifcher. Fabeln- und Erzählungen Fam in 
alten, Zeiten nad) Perfien, wo fie unter dem Namen Pandjas 
Zantra befannt wurde. : Die Pancha:Tantra wurde ins Arabifche 
überjeßt. und. war die. Duelle der umfangreichen Kalilahawa- 
Dimmah-Litteratur.. Die arabifhen Erzählungen wanderten: zur 
Zeit der Kreizzüge num ihrerfeits nad) Europa aus und wırden 
ins Griedhijche, Lateinische und Hebräifche übertragen. Sr diefer 
Form wurden fie den europäifchen. Nationen zugänglid), und 
eine Sammlung derjelben war. irriger, ..aber fehr natürlicyer 
Weife einem berühmten Fabeldichter der alten Griedyen, Aefop, 
öugejchrieben. Die Begründung diefer Deduftionen kann nad) 
gejchen werden in Rhys Davids Einleitung zu feiner engliidyen 
Überfegung. der Zätafa-Erzählungen.‘) Diefer Schriftteller nennt 
Acfops- Fabeln ein erftes Moralunterrichtstud) für die Kinder 

*) Buddhist Birth Stories; or Jätaka Tales, translated by 
T. W. Rlys Davids. \ \ oo
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de3 Meftens. Wir werden zu erwägeir haben, in wie weit diefe 
Bezeichnung zutrifft, d. H. wie weit wir die Fabeln für moralifche 
Zwede benugen können. Wir müfjen ihren afiatifchen Urfprung 
im Auge behalten, denn das wird uns helfen, die für uns 
brauchbaren Fabeln jogleicd) don den zu veriverfenden zu fordern. 
Eine Unterfcheidung diefer Art ift unbedingt notwendig; denn e3 
wäre ein erufter Mißgriff, die ganze ungelichtete Sammlung in 
des Kindes Hand zu geben. 

Um hierüber zu entjcheiden, müfjen wir das Milieu ftudieren, 
in welden die Fabeln entjtanden find, den Geift, welchen fie 
atmen, die Verhältnife, welche fie wiederjpiegeln. Lebtere find 
die eines orientalifche Despotismus. Sie ihildern einen Zu: 
ftand der Gejellichaft, in welden das Wolf graufam durd) 
Torannen unterdrückt wird, umd in welcher der Schwache Hilffos 
in der Hand des Starken ift. Der Geift, welchen fie atmen, ift 
im Oanzen der einer geduldigen und ziemlic) Hoffnungstojen 
Unterwerfung. Die Wirkung auf den Lefer, jobald er den 
Cchlüffel zu diejen in Hundert Variationen wiederfehrenden Leit 
Motiv beißt, ift eine jehr betrübende. Sc muß diefen Kardinal- 
punkt durd) eine ehwas detaillirte Analyjfe beweifen. Nehmen 
wir zuerft die Fabel vom Habicht und den Tauben. Ein Habicht 
umfreifte jchon mehrere Tage lang ein Taubenhaus mit der 

. Abficht, die Tauben zur erwifchen; zuleßt nahm er feine Zuflucht 
zu einer Lift. Er jprad) ihnen feinen tiefen Kummer über den 
ungerechten und umvernünftigen Verdadyt aus, Daß er ihnen 
etwas zu Leide tun wolle. Er erklärte, daß ihm im Gegenteil 
nichts mehr am Herzen läge, als die Berteidigung ihrer alten 
Rechte und Freiheiten, und Ihlug ihnen endlid) vor, ihn zu 
ihrem Beihüger und König zu erwählen. Die arınen, einfältigen 
Tauben gingen darauf ein. Der Habicht Teiftete in feierlicjjter 
Weije den Krönungseid. Aber nicht lange danad) erklärte der 
gute Habicht, daß e3 ein Teil der föniglidien Nechte jet, dann 
und warn eine Taube zu verjpeifen, an weldjen Vorredyt aud) 
die Mitglieder der Föniglicyen Familie teilnehmen follten. Die 
unglücdtiden Tauben riefen: „Ad), wir verdienen nichts bejjeres! 
Warum ließen wir ihn ein!“
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Die Fabel von Rolf im Schafspelz vertritt im wefentlichen 
diejelbe dee. Die Fabel vom Löwen und dem Hirjd) iluftriert 
die übermäßigen Brandidakungen der Despoten. Ein fetter 
Hirfdh) war im vier Zeile zerlegt worden, und Eeine Majeität 
der Löwe jdhlug vor, daß fie tigpfig verteilt werden ‚follten. 
Das erfte Stüd beanfprudyte er für fi), als den redytmäßigen 
Ablömmling des königlichen Qöwengefdjlechts; das zweite jah er 
erjt redjt al3 fein eigen an, weil er die Zagd geleitet hatte; 
das dritte nahm er Traft feines befonderen "Borrechts, und 
Ihlieglicd, nahm er eine drohende Haltung an gegen jeden, der 
ihm fein Net aud) auf das vierte Ttreitig zur machen 
wagte. 

Sn der Fabel vom Franken Löwen und dent Fud)8 fagt der 
Fud3: „Ic fehe die Fußfpuren der Tiere, die in die Höhle 
hineingegangen, aber feine, die heraus gefommen find.” Die 
Tabel von der Kaße umd den Mäufen drückt denfelben Gedanken 
aus, nämlidy, daß man vor den mächtigen Unterdrückern immer 
auf der Hut fein müfje, felbft wenn ihre Madjt zeitweilig ge 
brodyen fcheint. Die Kate jtellt fid) tot, um die Mänfe näher 
zu loden. Eine alte fcylaue Maus Iugt hervor und fagt: „Aha. 

. meine liebe Freundin, bift Du da? Sc, würde Dir nicht trauen, 
und wenn aud) Dein Pelz mit Stroh ausgeftopft wäre," 

Die Yabel von König Klo und König Stord) zeigt, mit 
welden Unverftand fid) das Volk ein Oberhaupt zu wählen 
pflegt. Die Ungerechtigkeit der mächtigen Despoten wird in der 
Vabel vom Geier und dem Molf dargeftellt. Und der Dan, 
weldyen die Lente bekommen, wenn fie thöriht genug find, 
ihren Herren beiguftehen, wird illuftriert durd) das Betragen 
des Wolfes gegen den Kranid). Wie gefährlid) es it, über: 
haupt in nähere Berührung mit den Mächtigen zu Fommen, 
wird in der Fabel vom irdenen und vom eifernen Topfe gezeigt. 
Die eben befprocjenen Fabeln Haben Alle zum Gegenftand den 
Charakter des Starken in feinem Verhalten gegen den Schwad)en. 
In einer zweiten Gruppe foll den Unterdrücten eine gewvifie 
Politit zu ihrem eigenen cube angeraten werden. Diefe 
Politit befteht entweder darin, den Starken zu bejänftigen durd)
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freiwilliges Hingeben alles dejien, was er braucht, oder darin, 
zu fliehen, oder, wenn das nicht angeht, in Unterwerfung ohne. 
Klage. ‚Das erjte Verfahren wird durd) Die Fabel von Biber 
eınpfohlen: Ein Biber, der vom Zäger hart bedrängt ward und 
feinen Ausweg fand, biß fie) plößlic mit. großer Anftrengung- 

‚den. ‚von Fäger begehrten Zeil feines Körpers ab und rettete 
fein Leben, indem er ihm demfelben hinwarf. Das Mittel der 
Flut wird in der Babel von. Reinhard und. der Stabe eni= 
pfohlen. 

Die Fabel von der. Eid)e und der Meide ehrt: Unter: 
werfung ohne Klage: Die Eiche will fid) vor dem Sturm nicht 
beugen und wird zerbrochen, die gefchmeidige Weide neigt fd). 
und bleibt verfhont. Wunderbarer Weife wird diefe Fabel den 
Kindern oft fo erzählt, als. ob fie eine beherzigenswerte Moral 
enthielte.. Um. fie überhaupt anwendbar zu machen, wird. fie 
ihrer ‚eigentlichen Bedeutung entlleidet, md e3 wird erflärt, (3 
fei gemeint, man folle nicht toflfühn fein, nicht. gegen Unmögs 
liches. anfämpfen. Aber das ift nicht die richtige Deutung. Die 
Eiche ift von -Natur ftark und feft,. während es die Natur der 
Weide ift, fchmiegfam fid) vor jedem Winde zu neigen. Die 
Vabel entjpringt der. Erfahrung eines Volkes, weldyes den 
Widerftand gegen die Gewalt nußlos befunden hat. nd Dieje 
Lehre Fünnen wir offenbar unjern Kindern nicht einprägen wollen. 
3d würde fiher vorziehen, daß mein eigenes Kind die Eiche 
und nit die Weide zum Vorbild nähme, . 

- Wir haben mun zwei Fabelgruppen in Betracht gezogen: 
die, welde . den - Charakter. des Mächtigen fehildern,. md Die, 
welche von der rechten Volitif de3 Schwachen Handeln. Der 
Gegenftand. der. dritten Gruppe find die Zroftgründe für die 
Schwadhen. . ‚Diefe find, erftlih), daß felbft die tyrannifcen- 
Herren in gewiljen Grade von ihren Untergebenen abhängig 
ind und. gejtraft werden fönnen, wenn. fie 5 weit, gehen; 
zweitens, daß aud) Die Mächtigen durd) Mißdelligfeiten unter: 
fh in Not geraten; drittens, daß das Glüc unbeftändig ift. 
Ein: Löwe ift in Neben gefangen und würde umkonmen, wenn’ 
nicht. eine. Heine Maus ih zu Hilfe fäme und. Die Suoten und
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Mafhen zernagte. Der Bär raubt den Bienen ihren Honig, 
wird aber durd) ihre Stiche beftraft und beinahe getötet. - Ein 
Adler trägt dem Fuchs das Zunge fort; aber der Fuchs droht 
mit einem Benerbrande des Adlers Neft anzuzünden, und zwingt 
ihn damit, das Zunge wieder herzugeben. Dies it offenbar 
eine Yabel zur Beförderung der Vollsauflehnung. Die Fabel 
von der Viper und der Teile zeigt, Daß «3 nid) geraten ijt, die 
unechte Perfon anzugreifen, — daß e3 den Tyrannen jclecht 
befommt, wenn fie. fi ein Opfer fuchen, weldyes ‚ihnen un= 
geahnte Stärke entgegenfeht. Die Fabel von den vier Stieren: 
zeigt die Wirfung der Uneinigfeit zwifchen den Mächtigen. Nier 
EStiere hatten fid) verbunden und befehloffen, fic) inner zufammen 
zu halten. Ein’ Löwe erregte Ziwietracht unter ihnen; die Stiere 
wurden gegen. einander mißtranifc umd Töften fchließlic) ihr 
Bindnis auf. Nım hatte der Löwe leichtes Spiel und ergriff und 
verichlang fie einzeln. Die Unbeftändigfeit des Glücks ijt das 
Thema der Fabel vom Pferd und den Efel. - Das Pferd, reid) 
aufgezäumt und in die [häumenden Zügel beißend, Ihmäht einen 
Ejel, der fehwer beladen feines Weges zieht. Bald danad) wird 

‚Das Pferd im Feldzug verwundet.und, als unbrandybar für dei. 
Kriegsdienft, an einen Fuhrmann verkauft. Der Ejel Höhnt num 
das einft fo ftolze Pferd. Das Pferd in diefer Fabel ift der 
Typus. mand)' eines Groß-Veziers, ‚der fid) eine Zeit ‚lang an 
des Herrihers Gunft gefonnt hat, um nachher plößlid) und 
Ihimpflicd) bei Seite gefchoben zu werben. Der Ejel repräfentiert 
das Volk. en 

Rum ift nod) eine vierte Gruppe von Fabeln da, welde 
gewifje niedrige umd Tächerliche Charaftertypen verfpotten, wie 
fie in den eben gejdilderten Gefellichaftszuftänden vorfamen. 
Bejonders machen dieje Tabeln die Narrheit derjenigen zu ihrer- 
Bielfcheibe, weldye ariftofratijche Manieren nachahmen oder fid) 
eindrängen, wo man fie nicht braucht, oder welche fi) mit vor- 
uchmen Befanntjchaften brüten. Der Frofd), welcher gern dem 
Ofen gleichen will, DLäft fid) auf, His er plaft. Die Maus, - 
welde die junge Löwin heiraten möchte, wird zwar ganz gut 
aufgenommen, aber aus Derjehen von der jungen Dame tote
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getreten. Die Dohle fhmückt fid) mit den gefundenen Pfauen- 
federn und begiebt fi) unter die ftolzen Bögel. Sie wird er: 
fannt und beim Auszichen des unzueönnnlicyen Pubes mit den 
Iharfen Schnäbeln nad) BVerdienft beftraft. Eine Fliege rühmt 
fid), daß fie die ausgewähltejte Sejellihaft befucht, daß fie auf 
vertrauten Fuße mit dem König, der Geiftlichfeit und den Adel 
iteht. „Gar oft", jagt fie, „hab id) des Königs Zimmer be- 
treten, hab’ auf dem Altare gejejjen und habe felbft das Privi- 
legium genofjen, die Lippen der allerjchönften Hofdamen zu 
füfen. „Sa“, erwidert eine Ameife, „Doc als was bift Du 
unter diejen großen Leuten zugelajjen? Ciner wie Alfe jehen 
Did) al3 eine Beläftigung an, Die jie je eher dejto lieber Iog- 
zunverden  fuchen.“ E 

Die meiften der bier erwähnten Fabeln fönnen wir aljo- 
nicht brauden. Die Entdedung ihres aftatifc)en Uriprungs 
verbreitet eim neues, jcharfes Lic)t über ihre Bedeutung. Sie 
atmen in vielen Fällen einen Geift von durdht, verächtlicher 
Unterwürfigfeit und boffnungslofem PBefjinismus, weldyen wir 
nicht wünjcen fönnen, auf unfere Kinder zu übertragen. Man 
mag fragen, warum die Fabel gerade bei den Sonaben fo be= 
liebt find? Vielleicht darum, weil im reife der Scdulfnaben 
die gejhilderten fozialen Verhältnifje fidy bis zu einem gewifjen 
Grade im Kleinen wiederfpiegeln. Unter unerzogenen Schul: 
fuaben herrfc)t oft eine Art Despotismus, welcher, wenn aud) 
Hein, darum nicht weniger erniedrigend ift. Die Starfen ftehen 
den Schwachen gegenüber, — man denfe an den „Penmalismus”, 
das Dienftleiftungsverhältnis an den englifchen Schulen, — und 
der gegenfeitige Kampf bringt auf beiden Seiten die eben be 
Iprodenen charafteriftifchen Lafter hervor. Das pindyologifche 
Studium des Schulfnabentums hat eben erjt begonnen, dod) id) 
glaube, jhon das, was auf der Hand liegt, wird diefe Be- 
merkung rechtfertigen. Es ift mum freilidy ein Gemeinplaß der 
pädagogichen Litteratur geworden, daß das Andividunm von 
heute diefelben Entwidelungsftadien durdinadyen muß, wie das 
Menfchengeichlecht es als Ganzes getan dat. Dod) man follte 
nicht vergefjen, daß der Fortichritt der ivilifation auf zwei
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Bedingungen beruht: erftens, daf der Bang der Entwidelung 
bejchleunigt, die dem verfchiedenen Stadien sugeftandene Zeit 
verkürzt werde, ımd zweitens, daß die umvürdigen und er- 
niedrigenden Elemente, welche in den Entwidelungs-Brozeß der 
DBergangenheit eingedrungen und zit ihrer Zeit Davon untrennbar 
waren, jebt entfernt werden. So miüfjen die Märchen, welde 
der mythenbildenden Epoche der Menjchheit entjprecjen, von den 
Schyladen des Aberglaubens, und die Vabeln, weldye dem geit- 
alter des urjprünglichen Despotismus entiprecjen, von den ihnen- 
nod) innewohnenden ummoralifchen Glementen gereinigt werden. 

Die brauchbaren Fabeln können in zwei Kafjen eingeteilt 
werden: in foldje, weld)e das Unredt jo fhildern, daß Miße. 
billigung desjelben bei den Kindern hervorgerufen wird, und 
joldye, welde Tugendtypen darftellen. 

Ic) bemerkte oben, daß Fabeln auszufchliehen find, wenn ihre 
Moral jchlecdht ift, nicht wenn jie Schlechtigfeiten jchildern. Die. 
leteren find oft fehr zwecdienlid.  - > 

Hier folgen für jede Kategorie einige der hauptjäcjlichften: 
Ein Fall von Selbjtfudyt: Das Stadelichweir, weld)es 

im Schlangenloc, um Unterkunft bittet, wird eingelafjen, beläftigt 
dann Die Bewohner md drängt fie jhlieglid) hinaus. Al die 
Schlangen fid) beklagen, fagt es: „ent €3 hier nicht gefällt, 
der gehe hinaus." = 

Ungerechtigkeit: Die Fabel vom Geier und dem Rolf. 
Unüberlegtheit: Die Fabel von der Ameife und der 

Örille; aud) die Fabel, welche heißt: Eine Schwalbe madıt nod) 
feinen Sonmter, und diejenige vom Marme, der die Gans 
tötete, weldje die goldenen Gier Iegte. 

Undanf: Die Fabel von der Ecjlange, welde den Land: 
mann big, der fie an jeiner Brujt gewärnt hatte, 

Seigheit: Die Fabel vom Hirfd) amd dem Hirfchfalb; von 
den Hafen im Sturm. nn on 

Eitelfeit: Die Fabel vom Pfau und den Kranid), und 
von der Strähe, die ihren Stäfe verlor, al3 fie auf die Schmeicheleien - 
des Suchjes hörte. 

J
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Hodmütiges Selbfivertrauen: Der Hafe und die 
Schildkröte. 

Der böfe Einfluß flegjten Umganges: Der Bauer. 
und der Stord). 

Sraufamfeit gegen die Tiere: Der Vogeliteller und 
die Turteltaube; der Habicht und die Tauben. 

Gier: Der Hund mit dem Scatten. ’ 
Zügen: Die Fabel vom Snaben, weldyer „Der Wolf!" 

fhhrie. 

Brahlerei: Die Fabel vom Ejel in der Löwenhaut. 
Unaufrihtigteit: Die Fabel vom jhwanzlojen Fud3 

und die Fabel von den fauren Trauben. 
Unzufriedenes Gemüt: Die Sabel von den Klagen des 

Pfaues. 

Eines jhidt fi nidht für Alle: Die Sabel vom 
Ejel, der in feines Herrn Schoß fprang. 

Geborgte Federn: Die oben erwähnte Fabel von der 
Dohle und den Pfauen. 

Mipgunft: Die Fabel vom Hund in der Krippe, der 
anderen nicht gönnte, was er jelbft nicht frejien Eonnte. 

° Zreubrud: Die Fabel vom Reifenden und dem Bären. 
Veindjeligkeiten anzufadhen ift fhlimmer als jelbit 

zu ftreiten: Die Fabel vom Trompeter. 

Der Wert diefer Fabeln befteht, wie gejagt, in der Rüde 
wirkung, weld)e fie im Gemüte der Kinder erweden. Binveilen 
findet diefe Nüchwirfung fehon in der Fabel felbt ihren Aus: 
druch; zuweilen wird das betreffende Lafter nur in jeiner Nackt: 
heit Hingeftellt, und es ift Sadje des Lehrers, im Kinde das Ge- 
fühl der Mißbilligung deutlich wadyzurufen und es far in Worte 
fafjen zu Iafjen. Dft ift es, wenn ein Sind diefen oder jenen 
Sehler begangen Hat, zwedmäßig, auf die entfpredyenden Fabel 
Dinzuweifen; denn fie find eine Art Spiegel für die Eindlichen 
Sehler. 

Don den Fabeln, welde tugendhafte Ihaten fdildern, er: 
wähne id) die von Herkules und dem Wagenführer al3 Beispiel 
der Ermunterung zur Selbftändigfeit. Herkules hilft dem Manne,
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jobald er Miene macht, id) felbft zu helfen. Auch die Fabel 
von ber 2erdye: Solange der Bauer fid) auf Nachbarn und 
Verwandte verläßt, fürd)tet die Lerdye nichts; dod) als fie ver- 
aimmt, daß er jelbft das Korır mähen will, macht fie fid) mit 
ihren Zungen davon. Die Fabel von Wind und Sonne 
zeigt, daß Güte fiegt, wo Härte mad)tlos it. Die Fabel von 
dent Bündel Stöde Ichrt den Wert der Einigkeit. Die Fabel 
vom alten Hunde Tehrt Rüdficht für alte Dienftboten. Sclieglid) 
jehen wir in der Fabel vom Pferd und dem Ejel und in der 
von der Taube ımd der Ameije, daß Freundlichkeit vergolten 
wird. Das Pferd weigert fid), einen Teil von des Ejels Laft 
tragen zu helfen; der Ejel erliegt der Überanftrengung, und in- 
Tolgedefjen wird dem Pferde die ganze Laft aufgeladen. Die 
Zaube andererfeis rettet die Ameife vom Ertrinfen, umd zum 
Dank dafür wird fie von der Ameife vor des Vogeljtellers Neb 
gefhüst. . 

Wir jehen hier, von welchen Gefichtspunfte aus die VYabeln 
das Gute md das Böfe betraditen: Es muß beachtet werden, 
Daß ein wirkfid) moralifcher Geift in ihnen fehlt; an die mo- 
ralijchen Motive wird nicht appellirt. Der Appell geht durchweg 

an den bloßen Eigennuß: Züge nicht, weil du entdedt werden 
und, wen Dur von dem verjcherzten Vertrauen Anderer abhängft, 
im Stiche gelafjen werden wirft. Gieb did) nicjyt der Eitelkeit 
hin, demm du machft did) Dadurd) läcyerlid). ‚Geberde dich nicht 
wie ein Löwe, wenn du die Rolle nidyt durchführen Tannft, dem 
man wird bald merfen, da du mu ein Ejel bift. Betrage did) 
nicht undankdar, denn du wirjt Hinausgeworfen werden. Sogar 
wenn gutes Detragen empfohlen wird, fo gefdjieht es aus dem 
‘Grunde, weil e3 fi) bezahlt mad)t. Habe Selbjtvertrauen; 
deum wenn Du Div felbjt Hilfit, Helfen dir aud) Andere. Sei 
Freundlich, dem fo erreichft Dis deinen Zwec: befjer als durd) 
‚Härte. Bleibe mit Deinen Nachbarn im Einvernehmen, weil 
dur dan, glei) dem Bündel Stäben, feindlichen Angriffen von 
außen widerfichen faunft. Daß das Lügen an fid) ein Umredit, 
daß Begehrlicjfeit verächtlid, ift, ob man dadurd) feinen Käje 
verliert oder nicht, daß Güte gejegnet ijt, felbjt wenn fie feinen 

Hr
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materiellen Gewinn einbringt, daß es fchön ift,- wenn man fir 
Srieden nebeneinander wohnt, das wird nirgends betont. Die 
Schönheit und Heiligkeit des Nedthandelns liegt gänzlid) außer 
halb des Horigontes der Fabeln. Nichtsdeftoweniger ift, wie 
wir bei der Beipredhung der wirfjamen Motive für eine gute 
Lebensführung gefehen haben, der Eigennuß als Motiv nicht zu 
unferjhäßen, fondern ihm muß die Stelle eines Hilfsmittels in: 
der Erziehung zuerkannt werden. -&s ift für Die Kinder gut und 
notwendig, zu lernen, daß das Zügen außer der Entehrung aud) 
fühlbare Strafe mit fid) bringt; daß Eitelfeit und Eigendüntel,; 
außer daß fie an fid) unmoralifd) find, aud durd) Verachtung 
der Kameraden beftraft werden. \ = 

Die durd) folde Betrachtungen herbeigeführte Zügelung der- 
Willtür dient zur Stärkung des Shwadhen jugendlichen Gewijjens- 
und ijt nicht zu entbehren, borausgejeßt, daß man fie al3 Hilfs- 
und nicht als Erfaßmittel für die eigentlic) moralischen. Motive. 
braud)t. 

Was num den Plab anbetrifft, welchen id) den Yabeln im 
Elementarfurfus angewiefen habe, fo benterfe id) darüber Fol- 
gendes: Bei Bejpredung der Märden war feitgeftellt worden, 
daß das mioralifchye Element nur gelegentlich zu berühren und 
nicht von den anderen, naturaliftifchen Elementen zu freimen fei. 
Der pädagogifchhe Grund, weldyer mid) dazu beftimmt, den Fabelır.. 
den zweiten Plab im Kurfus zu geben, ift der, daß fi) jede Fabel 
ausfchlieglich mit einer moralischen Eigenfchaft befchäftigt, welche 
alfo ifoliert der Betrachtung dargeboten wird. Sn den efchichten, 
welche den dritten Pla& einnehmen müfjen, ift eine ganze Anzahl 
moraliicher Eigenfchaften miteinander verbunden dargeftellt. So 
haben wir aljo eine logifd) forticjreitende Anordnung: zuerjt die 
Märchen, in denen die moralijden Elemente mit nod) anderen 
verquidt find; Dan eine einzige, für fi) hingeftellte moralifche 
Eigenfchaft; zuleßt eine Verbindung folder Eigenfhaften. - 
Der bejondere Wert der Sabeln ift, daß fie Augenblids- 

Photographien find, welche gleicyfam durd) einen einzigen Lic)t- 
blid eine Seite der menfhlicen Natur reproduzieren und, mit 
Ausjchliegung alles anderen, die Aufmerkfamfeit fid) auf das
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Eine Tenken lafjen. In Bezug auf die Lehrmethode mödte id) 
vorfchlagen: Erzähle die Fabel; lajje fie vom Kinde mit feinen 
eigenen Worten wiederholen und halte darauf, daß die wejent- 
lichen Punkte richtig Hingeftellt werden. . Erziele durd) ragen 
einen deutlichen Ausdrud des Kernpunttes, weldjen die Fabel 
illnftriert; dann Iafje den Scitler aus feiner Erfahrung diefen 
Punkt 'illuftrieren. Dies ift genau diefelbe Methode, weldye 
beim fogenannten ‚erften Anfcdjauungsunterrichte befolgt wird: 

Den Kinde wird z.B. eine vote Kugel gezeigt, es muß 
die Tarbe angeben und fjodanı andere Segenftände nemmen, 
welche diefelbe Farbe haben; oder es muß die Geftalt der Kugel 
angeben und dann Gegenftände derfelben Gejtalt nennen. Ebenfo, 
wenn der Schüler aus der Fabel von Fudys und dem Molf 
gehört hat, daß Mitleid iır bloßen Worten unfrud)tbar ift, wenn 
5 nicht zu guten TIhaten führt, jo wird er ohne Schwierigkeit 
Beijpiele aus eigener Erfahrung anführen fönnen, weld)e diefe 
Wahrheit erläutern. Das Beifpielfuchen macht den Sernpunkt 
der Fabel Hlarer und der präzife Ausdrud, auf den der Lehrer 
immer halten muß, dient dazu, ihn eindringlid) zu maden.. 

E35 wird unfere Beitrebung fein, bei der erjten moralifcher 
Unterweifung der Kinder die aud) jebt in dem anderen Lehr: 
Fächern angewandte Anfhaumngsmethode. anzuwenden — ein 

- Anternehmen, welches allerdings nit ohne Schwierigfeiten ift. 

}



‚2ichtes Rapitel. 

Grgängende Bemerkungen über die Fabel, 

Außer der Sammlung, weldye unter den Namen Slfops 
figuriert, giebt e3 nod) andere Fabelı, vornehmlic) die buddHifti- 
hen „Zätafa-Erzählungen“, weldye Beachtung verdienen. Die. 
Satafa-Erzählungen enthalten tiefe Wahrheiten und Lehren vor 
großer moralifcher Schönheit. Die Erzählung vom Kaufmann 
von Seri, weldyer alles, was er bejaß, für eine goldene Echüffel 
Dingab, verkörpert nahezır diefelbe Zdee wie die Parabel von 
der unfchäßbaren Perle im Neuen Teftament. Die Erzählung 
vom Banyan-Hirfc), weldyer fein Leben zur Rettung des Nehes 
und defien Kälbdyen hingeben will, iluftriert die edelfte Art der 
Aufopferung. Die Kulavaka-Fätaka enthält den Gedanken, daß 
ein verföhnlicher Geift gegen den Feind and) den Übelwollenden 
entwafinet. Die Erzählung vom Kebhuhn, dem Affen und dem. 
Elephanten lehrt, daß der befte Pla weder dem Priefter nod) 
dem Gelehrten, weder dem Reichen nod) dem Frömmften gebührt, 
Jondern daß Ehrerbietung, Dienftfertigfeit und Höflichfeit dem 
Alter gezollt werden müflen. Die Erzählung von Nanda oder 
dem vergrabenen Gold ift eine Burücdweifung jener niedrigen 
Unverfchärmtheit, welche gemeine Naturen oft hervorfehren, went 
fie in Vorteil find. Die Erzählung von der Karawane in der 
Wüfte ift eine‘ der fhönften aus der Sammlung. Sie Iehrt 
und Ausdauer md Geiftesgegenwart in verzweifelten Lagen. 
Eine Zatafa-Erzählung, weld)e uns von wahrhaft göttlicher 
Großmut berichtet, ift die von den drei Brüdern, dem Sonnen= 
prinzen, den Mondpringen und dem fünftigen Buddha oder 
Bodifat. Einige Tabeln haben diefelbe Tendenz wie die der 
Hopfen Sammlung, dody ift ihre Ausdrucsweife weniger dem 
Tindlichen After angepaßt. 

E3 eriftiert aud) nod) eine aus miündlic)er Überlieferung
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ftammende, von Wrere hergeftellte Sammlung von Hindu- 
Märchen und Fabeln, betitelt „Alt:Deccan-Zage." Eine Anzahl - 
davon ift für umfern Zwed fehr geeignet. 3. B. die Gefchichte 
von König Löwe und den jihlauen Scjafals, weldye uns mit 
großer Naivetät und in Tindlicher Spradye die Moral lehrt, dag 
der Zorn blind ift, und daß dasjenige, was ihn erregt, oftmals 
nur da3 Spiegelbild unjerer eigenen Leidenfchaft ift. Si der 
Fabel vom Braminen, dem Tiger md den jedys Richtern em- 
pfangen wir eine Lehre in Bezug auf den Undanf und die 
nuplofe Zerftörung tierijchen Lebens. Sr der humorvollen Fabel 
vom Kamel md dem Schafal ift eine heilfame Lehre für rüc- 
fichtslofe Selbftfucht enthalten, — ein Fehler, der bei Kindern 
fo Häufig vorkommt und zu defjen Bejeitigung Gefchichten wie 
dieje beitragen fünnen. 

Was num die modernen Yabeln betrifft, fo fürchte ic), daß 
fie und nur eine Tärglid)e Ernte ‚gewähren. Die Lafontainefchen 
Fabeln pafjen, wo fie vom Hfopfhen Original abweichen, 
Ihwerlid, für Kinder; dasfelbe fan man im Ganzen aud) wohl 
von dem deutjchen Dichter Gellert jagen, objcyon einige unferer 
Auslefe beigefügt werden Fönnten. So zum Beifpiel die Fabel 
von Grünling und der Nachtigall, weldye zeigt, daß innerer 
Wert md fchöne Kleider nicht immer beifammen. find. Die 
Vabel vom Blinden und dem Lahmen lehrt den Morteil des 
Zufanmemvirkens. Möglicherweife ließe fid) aud) die Fabel 
vom Bauern md feinem Sohn, weldje gegen lügenhafte Über: 
treibung gerichtet ift, verwerten, obgleid) mandes Bedenkliche 
darin ift.”) 

  

Su englifhen Original folgt hier ein Kapitel, in welden ber Ver- 

fajjer eine Umgeftaltung der biblifhen Erzählungen vornimmt, um fie für 

den ethildhen Jugenbunterriht nugbar zu machen. Dasfelbe ijt in biefer 

Überfegung mit Zuftiimmung de3 Verfajfers fortgelajjen worden. 

*) Die Leffingihen Fabeln können in ihrem Tieffinn wohl erjt für 

bie erwadjfere Jugend in Betracht tommen, für weldje fie jedod) reid) an 

ethifchen Feinheiten und verftänbligen Nuganmwendungen jind. (Un. db 
überf.)



Keuntes Rapitel. 

Die Odyfee md die Yinde, 
Homers Dichtungen nahmen bei den Öriedyen in mancher Hinfiht einen ähnlichen Plaß ein, wie die Bibel bei den SHe= 

bräern. 3 gab in Athen eine befondere Verordnung, daß die 
homerifchen Didjtungen jedes vierte Sahr einmal bei den großen Panatheneifchen Feften vorgelragen werden jollten. Bei diefer Gelegenheit ftand der Rhapfode auf erhöhter Plattform, in reic)e Gewänder gehülft, einen goldenen Kranz in den Haaren, und Iprad) zu der vieltaufendföpfigen Menge. Die Dichtungen wurden zum Gegenftande myftifcher, allegorifcher und rationa= 
Titifcher Interpretationen gemadjt, ganz fo wie e3 mit dem 
Terte der Bibel gefchah. Nocd; im erften Sahrhundert unferer Beitrechnung war das erfte Bud), welches in des Kindes Hand gegeben wurde, das Bud), aus dem e3 Iefen und Ichreiben Ternte, der Homer, u 

Kenophon Täßt im Sympofion einen der Eäfte fagen: „Mein Bater, der jehr darauf bedacht war, daß id) ein guter Menjd) würde, Tieß mid) alle honterifcyen Öefänge Iernen. Ich Tannte die ganze Zliade und DOdyfjee auswendig.“ *) 
Wir. werden nicht ganz jo weit wie Xenophon gehen. Wir würden fewerlic) glauben, daß, um aus einem Knaben einen. tüchtigen Mann zu madjen, es genug jet, ihm den Homer in die 

Hand zu geben. Aber wir glauben der That, daß die Kenntnis 
der homerifchen Dichtungen zu joldjem Nefultate beitragen 

*) Siehe Schb’3 Ginführung in ben Homer,



—- 3 — 

wird, wenn fie zur red)ten Zeit und auf rechte Weije dargeboten 
werben. 

. 
Wir wollen jet aber genauer zufehen, worin der Wert 

diefer Gedichte befteht. - 
Döyfjeus ift der Held der Ddyfiee, Adyilles der der Sliade, 

Ddyfjeus ift vorwiegend der Typus erfindungsreicer Klugheit, 
Achilles der der-Tapferfeit. Wie werden nun diefe beiden Typen 
auf unjern Schüler wirken? Wenn der Knabe die Grenze der 
erjten Kindheit überichreitet, dann zeigt fid) bei ihm eine Luft 
zu Abenteuern. Das ift von allen lorgfältigen Erziehern be- 
obadıtet worden. Es befteht nun aber ein merflicher Unterjchied 
swilchen der Luft zu Abenteuern und der zum Spielen. Das 
Spiel befteht in der freien Übung unferer Kräfte. Die Ab- 
wejenheit aller Anftrengung ift fein harakterijtiiches Merkmal. 
Wir jagen: das Kind fpielt, wenn es fid) im Grafe tunmelt, 
wenn es einen Wettlauf mad)t, oder wenn e3 daS Betragen 
Erwacdjener nadymadyt. Sobald jedod) die bein Spiel ges 
machte Anftrengung merklid) wird, wird eg zu einer Aufgabe 
und. verliert feinen Reiz. Die Abenteuerlujt dagegen wird durd) 
‚Hindernifje gerade hervorgerufen; fie freut fi) bei der Ausficht 
auf zu überwindende Schwierigkeiten; fie ift das Merkmal einer 
frifchen und anfdeinend unerfhöpflichen Energie, die nod) nid)t 
durd) Die rauhe Berührung mit der Wirklichkeit ihre Grenzen 
Tenmen gelernt hat. Die Abentenerluft beginnt fid) zu entwiceln, 
wenn das Kind vom Familienleben nicht mehr ganz befriedigt 
wird, -wenn e8 vom Zwange der Abhängigkeit von Andern frei 
jein möchte, went es ihm fcheint, als läge die ganze Welt offen 
vor ihm und e3 fönnte darin fast alles thum und wagen. Um 
dieje Zeit lefen die Kinder gern eifebefchreibungen, bejonders 
joldje von der See, von Edhjiffbrücdyen, wunderbaren Nettungen, 
von der Bezwingung von Ungeheiern durd) wadere Helden, von 
Befreiung und Sieg, wie unwahrjcheinlid; oder unmöglid) die 
Sadjen aud) fein mögen. Nm beruht der Erfolg bei joldjen 
Abenteuern größtenteils auf dem Mute; und es ift den Kindern 

- gut, aud) foldye Beifpiele rein phyfifcden Mutes vor fid) zu haben, 
vorausgejeßt, daß er nicht brutal ift. Ein feiges Herz muß
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verachtet werden. Bloße „gute Vorfäge* dürfen garnicht zählen. 
Benn man nicht den entfchlofjenen Willen, die furdtlofe Seele 
hat, mit ‚der man, ohne zu blinzeln, Schwierigfeiten und Ge: 
fahren ins Auge fieht, wird man in der Melt nimmer eine, 
Mannesthat vollbringen. Diefe Lehre muß früh eingeprägt 

‚werben. Eine zweite Bedingung de3 Erfolges. ift die Geiftes- 
gegenwart oder das, was oben erfindungsreiche Klugheit genannt 
worden ift. Und diefe Eigenfchaft ift mit der erfteren eng ver: 
bunden. Geiftesgegenwart ift daS Ergebnis der Tapferfeit., Der 

. Geift wird felbft im gefährlichen Lagen thätig fein, wenn er 
nicht durch Furdt gelähmt ift. Die Furcht ift cs, weldye das 
Näderwerf der Gedanken hemmt. Wenn man fid) mur Die 
Seffel der Furdt fern halten kann, dann bleibt der. Geijt be 
weglid) und findet oft einen Ausweg, wo feiner mehr zu fein 
Ihien. Sei-feine Mentme, fei tapfer und Haren Kopfes inmitten 

ber Gefahr — das find Lehren, deren Macht vom heran 
wacdjjenden Schüler wohl gewürdigt wird. Die Zliade und die 
Döyfiee predigen fie auf jeder Seite. - 

Zapferfeit und Geiftesgegemwart, e3 ift wahr, werden ge= 
wöhnlid) mehr als weltliche dem als im eigentlichen Sirme 
moralifhe Eigenfchaften angefehen. cd) meinerfeits möchte 
wahren Mut und wahre Geiftesgegenwart zu den hödjiten 
Kundgebungen der moralifhen Natur rechnen; dody) wie dem 

‚aud) fei, — wenn diefe Eigenichaften fid) im Knaben zeigen, 
üben fie bald einen günftigen Einfluß auf den ganzen Charakter 
aus und dienen insbefondere dazır, die Haltung des Kindes zu 
den Eltern umzugeftalten. . 

- Bisher war e3 damit zufrieden, der blos empfangende Teil 
zu fein; dod) fobald fid) das neue Bewußtfein feiner Kraft, 
der neue Sinn für Unabhängigkeit und Männlichkeit entwidelt 
hat, beginnt der Sohn zu empfinden, daß er nicht blos nehmen, 
fondern aud) den Eltern geben möchte, daß_er den Vater fic) 
nüßlid) madyen und ihm, fo gut er es vermag, in der Geitalt 
wejentlicher Dienfte Gutes erweifen möchte. Diefe Bemerkungen 
werden in der folgenden Analyfe der Ddyfjee ihre Anwendung - 
finden.
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Die Döyffee ift eine See-Erzählung. Odyffeus ift fowohl 
der Typus de3 Scharfjinns wie der Tapferkeit; fein Geift ift 
voller Erfindung. Im Knaben Telemad) jehen wir, wie der 
Sohn, in dem rühmlicdhen Ehrgeiz, den Elteri zu helfen, fd) 
vom Gängelbande der Mutter zu befreien ftrebt. In der 

‚Odpfjee überholen wir fichtli) die moralifchen Nefultate, 
welde aus dem Studium der Bibel gewonnen werden 
fönnen. Sn der Bibel wird hauptfächlid) die Liebe der Eltern 
‚zu den Kindern betont, in der Ddyfee die Hingebung des 
Kindes für die Eltern; und dies bezeichnet natürlid) ein fpäteres 
Stadimm. I der DOdyfjee tritt audy das eheliche Verhältnis 
in den Vordergrumd, In den Erzählungen der Bibel ift zwar 
die Liebe des Gatten zum Weibe wiederholt erwähnt, dod) die 
Liebe de3 MWeibes zum Gatten wird nicht mit demfelben Nad)- 
druck hervorgehoben; und das Verhältnis zwifchen Beiden erfährt 
feine bejondere Beachtung. Die vereinigte Autorität der Eltern 
über ihre Kinder ift das vorherrichende Element; die zarten 

: Bande de3 Gefühls, welche zwifchen den Eitern felbft beitehen, 
werden in der Bibel nicht ebenfo betradjtet. Und dies enfpricht 

‘ wieder dem erjten Kindesalter: Das Heine Kind gewahrt nur 
die vereinigte Liebe, weldye die Eltern gegen e3 hegen, umd 
fühlt nur ihre vereinigte Autorität. Doc) wenn e3 heranwädjft, 
geht ihm aud) ein BVerftändnis für die gegenfeitige Liebe der 
‚Eitern auf, und damit wäcjt feine Ergebendeit für Beide und der 
Vunid), ihnen zu dienen. So ift e3 in der Odyfiee. Ddyfens’ 
Sehnjucht nad) der Sattin, Penelopes Treue während zwanzig 
Sahre der Trennung bilden den Hauptgegenftand der Erzählung, 
und der Eindruck diefer Liebe auf den Sohn ift in der ganzen 
Dichtung zu erfennen. 

Bir wollen num die ethifchen Elemente der Ddyfjee etwas 
näher betradyten und fie Haffifizieren. 

1. Ehelidhe Liebe. Ddyfjeus ift fieben Sahre lang in 
der Höhle der Ralypjo gefangen gewejen. Die Nymphe mit 
dem goldenen Haar bietet ihm die Unfterblicyfeit. an, wenn er 
einwilligen will, ihr Gatte zu werden. Aber er ift feft gegen ' 
ihr Werben und verlangt nichts als Befreiung, damit er in der’
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lieben Heimat fein eigenes treues Weib wieder in die Arme Ihließen förne. 
„Aber de3 Tags dan fe er auf Feljen und landigen Dünen, Bo er mit Thränen und Seufzern und innigem Gram fi) zergquälend Auf daS verödeie Meer Binfhauete, Thrünen vergiehend.“ 

Da das Gedidt zu lang ift, als daß es ganz gelefen werden fönnte, und es etliche Stellen enthält, welche ausgelafjen werden müfjen, fo ift es ratfanı, daß der Lehrer die Sefhichte erzähle ımd nur entjcheidende Momente oder Stellen von bejonz, derer Ecdjönheit wörtlich) anführe‘) 8. B, die Beichreibung von Kalypjos Höhle. Penelope wartet unterdefjen geduldig auf des Gatten Rückkehr. Man lefe die Befchreibung ihrer großen Schönheit, befonders die lieblidde Schilderung der Anrede an die Freier, wie fie verjchleiert, von zwei Mägden umgeben, au eine große Säule der Halle gelehnt, dafteht. . Die edelften dürften Sthafas und der benachbarten Snfeln bewerben fid) un. ihre Hand, und in der- Hoffnung, daß Dödyfjens nimmer wiederfehrt, halten fie große Öelage in feinem Haufe umd verprajien fan 103 fein Gut. Man leje die Bere II, 116—160, weldje Pene- 
_Iopes Plan Ihildern, die Freier. heimzufcjicen und dod) gleid)= zeitig die Gefahr zu vermeiden, welche ihrem Sohne aus einem offenem Brud) mit den dürften erwadjfen wäre. Benelopes Liebe: offenbart fih uns in manchen zarten Zügen. . Jeder Fremdling, der nad) Sthafa Tommt, wird gaftfrei won der Königin aufgenommen und teid) befchentt, in der Hoffnung, daß er ihr Nachrichten vont fernen Gemahl bringen fönnte; und oft 
wird fie betrogen durd) Elende, mweldje fi) ihren Kummer zus, 
nuße machen. Dan leje XIV, 155. Am Tage ift fie im Haufe 
thätig, beauffichtigt die Mägde und fucht durch mand)erlei Be- häftigungen ihren Geift zu zerftreiten; Dod) nadjts ift ihr dag 
Schweigen und die Einfanteit unerträglich, und fie weint fid) 
auf dem einfamen Lager faft die Augen aus. Wie jehr Pene- 
lopes Liebe aud) den Sohn beeinflußt, weldyer bei des Vaters 

*) Anm. d. Überf. Die Bearbeitung der Ddyijee und Sliade von 
Suftan Schwab ijt eine fer empfehlenswerte 2eftüre für da3 Alter von 
9—16 Jahren und Fanır aud) al3 Leitfaden des Rehrer3 dienen.



Scheide erjt ein Zahr alt war, wie fehr die ganze Atnojphäre 
des Haufes von der Erwartung feiner Wiederkehr erfüllt ift, 
zeigen uns die DVerfe II, 439 ft, wo Zelemad) fagt: 

„Mütterhen, eile mir Wein in gehenkelte Krüge zu fchöpfen, 
Sichlihen; fei er nad) jenem der eblere, melden dur Kegeit, 
Sein im Herzen gebenfend, de3 Efenden, ob er dod) endlich 
Komıne, der Held Ddyijeus, entflohn dem Tobesverhängnis.“ 

Das bejte Willfonmen, der edeljte Wein, Das beite von 
Allen ift bereit für des Waters Heimkehr, die jeden Tag mög: 
li), wenn er dem Tode entronnen it. Art einer Stelle fcheint 
der Dichter uns den verhärtenden Einfluß des Kummers auf 
Penelope3 Charakter zeigen zu wollen: XV, 479. Penelope 
jpricht nicht mehr mit den alten Dienern, fie geht ohne Worte 
an ihnen vorüber, fieht fie fyeinbar garnidt.. Sie kümmert fid) 
nicht um ihre Bedürfnifje wie fonft, und jene wagen ihrerfeits 
wicht, fie anzureden. Doc) dieje Ieinbare Gleichgiltigfeit ift 
verzeihlic), da fie nur beweijt, wie ganz fie ihrem Kummer Hin 
gegeben ift. 

Ein Seitenftüc zu der Liebe des Ddyfjeus und der Vene: 
lope finden wir im dem ehelichen Verhältnis des Alkinoos, König 
der Phäafen, und jeiner Gemahlin Arete, wie e3 im fechften und 
den folgenden Büchern gefchildert wird. Diefe ganze Epijode 
ift unvergleichlic fchön. Gab es je eine vollendetere Verförperung 
von mäddenhafter Amt umd Sittjamfeit, verbunden mit hol: 
deitem Sreimut, als Naufifaa? md weld)’ eine Reihe Lieblicher 
Bilder zieht in vafcher Folge an.ımfern Auge vorüber! Zuerft 
Raufifaa, von dem Wunfche bejeelt, ihre hochzeitlichen Gewänder 
für des unbefannten Sreiers Ankunft injtandzufegen, ohne 
Scheu diefes Motiv ihrem eigenen reinen Herzen geftehend, dod) 
der Mutter e3 verfchämt verbergend; hierauf die Mädchenfchaar, 
N zur Tahrt rüftend, Naufifaa die Bügel führend; dann das 
Wafchren der Gewänder, das Bad, das Ballipiel, das plößlicje 
Hervortreten des Ddyfjeus, die Sucht der Gefährtinnen, das 
tapfere Mädchen allein dem Fremden gegenüber mit einen Ge- 
mild von Mitleid und edler Weiblichteit. 

„Nur Allinoos Tochter Leharrt'; ihr hatt! Athenän 
Mut in Die Eecle gelegt und die Burdt entnommen den Gliedern, 
Und fie jtand ihm entgegengefehrt.“
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- Wer den Duft ihrer Gegenwart aus diefen Beilen ein- 
geatinet hat, Fanır der jemals die weißarmige Naufifaa vergefjen? 
Dann folgt die Beichreibung de3 Palaftes, ein. wahres Felt für 
die Einbildungskraft und, wie mir feheint, die prädtigfte Scil- 
derung der ganzen Dichtung. 

„Qenn wie ber Sonne Glanz umhberjirahlt oder de3 Mondes, 
Straßlte des Hodhgefinnten Alkinoos ragende Wohnung.“ . | 

(%gl. VII, 100—128.) 

Sodann find wir Zeugen der freigebigen Saftfreundichaft, 
die dem Fremdling zu teil wird. Dem immer und immer 
wieder wird die edle Gefinnung ausgefprodjen, daß der Fremde 
und der Arme von Zeus gefandt find. Dann fehen wir Ddyj- 
jeus bei den Epielen beteiligt, die Andern übertreffend, oder zu= 
Idauend beim Zauze, das „rafche Öezitter" der Füße bavun- 
dernd. Aud) die Spradye ift bei diefen ©elegenheiten fo 
überrafhend edel, fo vornehm und gewählt, fo einfad) und 
würdig, reichen Zuhalt in den denfbar wenigften Morten ent» 
haltend. Giebt e5 5. B. etwas Schöneres als Naufifan’s Ab- 
Idiedsworte an Odyfjeus? 

„AS nunmehr ihn gebadet die Mägd’, und mit Öle gejalbet, 
Dann mit prädtigen Mantel ihn wohl nnhüllt und dem Reibrod, 
Etieg er. hervor aus ber Wann’, und fehnell zu den trinfenden Männern 
Ginger. Naufifaa jegt mit göttliher Schöne geihmüdet 
Stand dort neben der Pfojte de3 wohlgebühneten Saales, 
Mit anftaunendem Bid den Obyfjeus lange beiradjtend; 
Und jie begann zu jenen und Iprad) die gejlügelten Worte: 
‚sreude dir, Gajt! Doc dag du hinfort aud) im Sande der Väter ° 
Dieiner gedenfjt, da du mir ja zuerft bein Sehen verdankejt!!” 

E3 ijt Kar, daß Naufifaa den Ddyffeus liebt: 
. An die Säule gelehnt, fteht fie da, — bei Homer eine 

Lieblingsftelung fchöner Frauen, — und als Ddyfjeus an ihr 
vorüberjchreitet, richtet fie an ihm jene wenigen Worte voll Zärt- 
ligjfeit und Entfagung. Ddyfjens’ Anrede an Arete ijt ebenfalls 
ein Mufter von Einfachheit und Winde; dod) in diejer ganzen 
Epifode, alle andern Perfonen überragend, fejjelt uns die Ge- 
ftalt der Königin felbft, Arete. Soldy' eine Tochter wie Naufis 
faa fonnte nur von fold) einer Mutter Eommen. Shr zuerjt



muß Ddyjjeus feine Bitte vortragen. Sie ift die weile Matrone, 
die Sriedenftifterin, welche den zomigen Streit der Männer 
befänftigt; umd fie befigt das ganze Herz, die ganze Verehrung 
ihres Gatten: 

„Welder fie chrt, wie nirgend ein Weib auf der Erde geehrt wird, 
Aller, die jego vermählt da3 Haus der Männer verwalten. 
Ufo wird nun jene geehrt mit herzlicher Ahtung, 
Wie von Alkinoos felbjt, jo aud) von den trautejten Kindern, 
Au) dem Volk, da3 umber wie der Göttinmen eine fie anfhaut, 
Sreudig mit Gruß fie empfangend, fo oft jie die Stadt dDurdmwanbdelt. 
Und nicht fehlet e3 ihr an Getjt und edlem Verjtande, 
Ja aud) Ziwijte dee Männer enticheidet fie felber mit Weisheit. . 

So haben wir zur Sluftration ehelicher Treue das Haupt: 
gemälde: Odyfjeus md Penelope, und daneben das Eeitenbild: 
Alkinoos und Arete; md wie eine Folie, weldye beide Paare 

- nod) heller heraushebt, taucht dann und warn dag unglüdjelige 
Paar Agamennon und Klytenmeftra auf, legtere der Typus 
ehelicher Untreue, weldher die Seele Homers empört. Diefe 
Folie it ehr gejchiett gebraucht. Am Ende des Gedid)tes, 
al3 alles der glüdlichen Entwidelung zueilt, als Ddyfjeus die 

.Sreier erichlagen hat umd mit feinen Weibe vereint werden toll, 
da werden wir in das Schattenreid, geführt, um von Agantent= 
nons Geift nod) einmal Klytenmejtras Verrat zu hören. Sm 
diefem Augenblide fommen die Seelen der ermordeten Freier 
zum Hades geflattert, md das glüdfichere Schidjal des Odyfjeus 
bildet dazu einen eindrudsvollen Gegenfah. 

Das näditfolgende ethiicye Element, von dem id) reden 
möchte, ift daS Verhalten des Telemad) als Sohn. Au ihn hat 
fid) Die Luft zu Abenteuern in den Wunf, dem Vater zu 
helfen, verwandelt. Im Anfang des Gedic)tes erflärt er, daß 
er Fein Kind mehr jei; er beanfpruc)t Autorität und wird dene 
nod im Haufe immer nod) als Kind behandelt. Die Freier 
verladhen ihn, die Mutter fan den Gedanken nicht. ertragen, 
daß er allein in die Welt. Hinausziehen will, weswegen aud) die 
Kumde von jeiner Abfahrt vor ihr verborgen gehalten wird. 
Sehr Schön find die Worte, in denen fi) bei der Entdecung 
feines Entweichens ihre mütterlide Liebe offenbart:
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„Iener fprad’3; und fofort eridjlaffien ihe Herze und Knie, 
Zange blieb jie verftummt und Tpralos; aber die Augen 
Baren mit Ihränen erfüllt, und afıend itodt' ihr bie Stimme, 

. Spät nunmehr beganı fie, im Vedjielgeipräd, ihm erwiedernd: 
Herold, aber ıwa8 reifet ber Sohn mir? Nichts ja bewegt ihn, 
Dab er in Hurtigen Shiffen Himwegfährt, welde den Männern 
Eind wie Rofje de3 Meer, zu drdgehn die unendlichen Waffer! 
Etva baz felbit fein Name verfilgt werd’ unter den Menfhen?.. ... 
Und mn ging mein Sohn, der geliebtejte, weg in dem Meerfchiff, 
Nod; ein Siuab’ und weder in Thaten geübt nod in Worten. 
Diejfen anjegt nod, mehr bejammer’ id, al3 den Ddyifeus; \ 
Diejen exrbeb’ ih im Herzen, und ängjt'ge mid), ı0a8 in betreffe.“ 

Sie liegt auf dem Boden der Kammer, von Kummer über: - 
wältigt (IV, 910) Telemad) fucht unterdejjen feinen Vater. Er: 
findet einen Freund in Piiftratus, dem Sohne des Neftor, und 
Die beiden Zünglinge machen fid) vereint auf Die Reife. Sie 
fommen zu Menelaus, wo Zelemad in Ausdrüden hödjfter Be- 
wunderung don feinem großen Vater reden hört und in feiner 
Seele der Wunfd) anffteigt, fid) durd) Thaten foldies Waters 
würdig zu machen. Giebt es wohl für heramwadjfende Slinder einen 
bejjern Antrieb, als die Erzählung von der Entwidelung Tele: 
mad: vom Süngling zum Manne? Seine Aufnahme bei 
Menelaus ift eine Gelegenheit, abermals bei der großmütigen 
und zarten Gaftfreundfchaft der alten Griechen zu verweilen. 
Der Öaft wird an der Pforte empfangen, dan zum Bade ge- 
führt und geölt; wenn er danad) auf filbernem oder gar gol- 
denem Throne fitt, Fommt eine Dienerin mit filberner Schale 
und goldener Kanne, um feine Hände mit Waffer zu begießen. 
Hierauf folgt ein fchönes Banket zu jeiner Ergößung, und erft 
dann, nad) all diefen Formen der Gaftlichfeit, wird nad) Namen 
und Herkunft gefragt. „Der Tremdling und der Darbende find 
beide von Zeus gefandt und wohl aufgenommen im Haufe." 
Zelemad) ehrt nad) Sthaka zurüc, entgeht dem ihm von den 
Sreiern gelegten Hinterhalt und Font gerade zur rechten Beit, 
um jeinem Vater in den lebten gewaltigen Kampfe beizuftehen. 
Zelemad) ift e8, der die Waffen aus der Halle entfernt, der 
den verräterijchen Melanthens feffelt und unihädlid) madıt. Er
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benimmt fi) wie ein Mann — befcheiden, verfchwiegen, dod) 
tapfer und fchnell im entfcheidenden Moment. 

Das dritte Element, welches unfere Beachtung verlangt, ift 
die erfindungsreiche Klugheit des Ddyfjens oder feine Geiftes- 
gegemvart inmitten der Gefahr. Sie tritt bei verfchiedenen Gelegen- 
heiten hervor; 3. 8. in der Höhle des Bolyphem, wo er fid) 
und die Gefährten durd) Verbergen in ber Herde rettet; aud) 
beim Sciffbrud) vor dem Phäcfenlande. Cein Floß ift ger: - 
trümmert und er wird in die Eee geworfen. Er Hammert fid) an 
die Trümmer, dod) nicht lange Tann er fie halten; dann fämpft er 
zwei Tage und Nächte in der „dunklen ftürmifchen Salzflut", bis 
er endlid) den Strand erreicht, an defjen Felfen er beinahe zer- 
[mettert wird. Er fchwimmt abermals hinaus, bis er fid) der 
Mündung eines Fluffes gegenüber findet, an der er mit Sidyer- 
heit landen fanr.: Pallas Athene hat ihn geleitet. Doc) Ballas 
Athene ift nur ein anderer Naute für feinen Mut und feine 
Geiftesgegenwart. Hier Tanır auch) Döyfjens’ Entrinnen aus 
dent Bereid) der Sirenen und aus der Doppelgefahr der Scyla 
und Charybdis erzählt werden. Die Sirenen wollen ihn und 
feine Gefährten mit beftricenden Gefängen ins Verderben Ioden, 
Dod) er verftopft.der Freunde Ohren mit Wachs und läßt fid) 
felbft feft an den Maft binden, jo daß er wohl hören, aber 
nicht folgen Tann. Sn diefer Allegorie liegt die Nußanwendung 
Har zu Tage: Wenn ihr euch der Berfuhung nidht gewadjjen 
fühlt, jo Taufeht den verführerifhen Stimmen überhaupt nicht; 
dod) felbft wenn ihr eud) ftart glaubt, fihhert eud) durd) die 
ernjteften Vorkehrungen vor dem Erliegen. Aud) vor den Cha- 
mbDisUngeheuer rettet fi, Odyfjeus durd) ungewöhnliche Geifte3=. 
gegenwart und Mut. Er fpringt empor in dem Moment, wo . 
das Ehiff in den Strudel gerifjen wird, und Hält fi} an dem 
Veigenbaum feft, bis das Schiff wieder an der DOberflädje er- 
Iheint und ihn ins fichere Gewäfjer trägt. 

“ Das vierte ethifche Element, weldjes wir aus dem Gedichte 
wählen, ift die Verehrung der Großeltern. Sc) habe jchon 
früher gefagt, daß Eltern, weldye die Ehrerbietung ihrer Kinder 
befigen wollen, nidyts Befjeres thun können, al ihrerjeits ihren 

6
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eigenen alten umd fdywacen Eltern mit Ehrfurcht zu begegnet. 
Von folden Verhalten bringt uns die Ddnffee eine ganz Anzahl 
auserlejener Beifpiele. So jagt Adilles, als er im Schatten- 
teid) dem Döyfjens begegnet, daß das Härtefte an feinem Koofe 
der Gedanke au feinen armen alten Vater fei, der nm niemand 
habe, der ihı verteidige, der in feiner Echwädhe vielleic)t vernad)- 
Täffigt und verachtet werde. Wenn dod) er, der ftarfe Gopır, 
zum Licht des Tages zurückkehren fönnte, wie würde er den 
Öreis [hügen umd feine grauen Haare ehren! Wie fchön «ift 
ferner Die Begegnung des Laertes und Ddyfjeus nad) der Rüd- 
fehr und dem Giege des Leßteren! Er jucht auf dem Gute fern 
von der Stadt dei betagten Greis und findet ihn enfig grabend. 
Er, ein König, trägt eines Knechtes Gewand und führt in Selbft: 
verleugnung ein befchwerliches Leben, Zag und Nacht den 
Sohn beweinend. AS Ddyfjeus fid) ihm zu. erfennen giebt, 
glaubt ihm Laertes zuerft nit. Da nähert fid).der Held dem 
gebeugten gebredjlichen Greife und wird vor ihm wieder zum 
Kinde. Er erwedt ihm Erinnerungen an feine frübefte Kindheit, 
zeigt ihm das Fledchen Land, weldes er ihm vor Tanger, Ianger 
Beit ‚gefhenft hat, die Bäume und Weinftöce, weldhe er ihn 
pflanzen ließ; und. fo erkennt der Bater, daß der mäd)tige Mann . 
vor ihm wirklid) fein. Sohn ift. 

Der Bau der Ddnfjee ift durdfichtig und überfichtlich. 
Zuerft fehen wir den Palaft des Ddyffeus feines Gebieters be: 
raubt; die lärmenden Freier zedjen in der Halle. Penelope webt 
im obern Gemade an ihren Gewebe; der Entihluß, für den 
Vater zu handeln, erwacht in Telemadj8 Herzen. Dann fommt 
Ddyfjens, von Kälypfo entlaffen, auf der Heimfahrt zur phäa- 
fifchen Infel, von wo aus er ohne weitere Tährlicjkeiten Sthafa 
erreicht. Der Aufenthalt im Balafte des Alfinoos giebt Ge- 

« Tegenheit, alle die vergangenen Leiden und Abenteuer des 
Helden zu hören. Dann folgen die Vorbereitungen für den 
Kampf mit dem Freiern; das Auftreten des Ddyfjens, als 
Bettler verkleidet, in feinen eigenen Palafte; die Schmähungen 
und Schläge, weldje er von feinen Rivalen und deren Oefinde 
erduldet, der blutige. Kampf, u. |. w. SA würde dem Laufe
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der Dichtung folgen und beim Erzählen Nadydrud auf die oben 
erwähnten ethifchen Elemente legen. Der Kampf in der Halle 
bei gefchlofjenen Thüren muß ohne alle blutigen Details er: 
wähnt werden. Die Strafe ber Mägde, Vulfans Lift im achten 
Gefange und andere ungeeignete Epifoden, weldye der Lehrer 
leicht erkennen wird, müfjen gleichfalls übergangen werden. Die 
Erfennungsfcenen find mit großer Kunft gefchildert und finden 
in umgefehrter Reihenfolge ftatt wie der Grad der bormaligen 
Befanntihaft md Vertraufheit mit Odyfjens. Der Sohn, der 
beim Scheiden des Waters nod) ein Säugling war, erkennt ihn 
zuerft; nad) ihm font Argos, der Hund: 

„ber den Argos umfing de8 dumfelen Todes Verhängnis, 
leid; nahdem er Dbyfjens gefehn, im smwanzigiten Sahre.” 

Darauf folgt die Arme Eurifleia, welde ihn an einer 
Narbe erkennt, weldye der Bahn des Ebers ihim auf’ der Zagd 
gerifjen hatte; dann feine andern Getreuenz zuleßt erft und lang- jam und mit Mühe erkennt ihn die Gattin, welche fi) jahre- lang nad) ihm gejehnt hatte. Der ungebuldige Sohn Fan ihr 
Högern nicht begreifen. 

 Heftig fhilt er: „Mutter, dir böfe Mutter, wie ftarr dein Herz und 
gefühllog! 

\ 
Barum bleibjt Du dem Vater fo abgefondert und fegejt 
Nicht zu jenem bi) Hin, und fragft und forfgeft nad) allem?“ 

Dody ihr fcheint es unglaublid, daß das lange Warten 
vorüber, daß ihres Herzens Bunjd wirklid) erfüllt fein follte, 
daß diejer Mann wirklid) der Satte, der Tag entbehrte Gemahl 
fei, und fein äffendes Traumbild. Dod) als er ihr endlid) die 
geheimnisvollen Zeichen nannte, die nur ihm und ihr befammt 
waren, da fcmolz das Eis der Ungläubigfeit von ihrem Herzen, 
ihre Sniee -wankten, Thränen ftrömten aus ihren Augen: 
„Weinend Tief fie Binan, und Ihlang fi) mit offenen Armen oo 
Ihrem GemapI um den Hals... .” 
„Weinend Bielt.er die treue, bie Herzeinnchmende Gattin. \ 
Und wie erfreulicd, da3 Sand berfgmwimmenden Männern erfcheinet, 
Melden Pofeidons Madjt das rüjtige Schiff in der Meerjlut 
Schmetierte, burch die Gewalt de8 Orfans und geihr olener Brandung; .. 
Breudig anjegt erfteigen fie Sand, den Berderben entronnen: 

6*
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. Sp war ihr au; erfreulich der Anblid thre3 Gemahles, 
Und feit Hielt um ben Hals lie die Lilienarme geihlungen.“ 

Und fo können wir denm mit den Worten von Agamemnons 
Schatten diefen Überblie pafjend befehlieken: 

„Slüdliher Sohn des Laerteg, erfindungSreicher Ddyifeus, 
3a, zu gefegnetem Seile fürwahr ward dir die Gattin! 
D wie edel gefinnt bie umtadelige Penelopeia 
Dar, Zlarios Toter! Wie date fie jtetS des Dbyfieus, 
Ihres Jugendgemahls! Drum jdmind’ aud inner der Nadruhm 
Ihrem Verbient; denn bie Götter verewigen unter ben Menjhen . 
Einjt durd) Holden Gefang bie züdtige Penelopeia.” 

Wohl mochten in alten Zeiten Rhapfoden in geitidten Ge- 
wändern und goldenen Kränzen im Haar joldhe DVerje vor Tau= 

‚fenden fingen. Wohl mochten die Hellenen diefen Nadflang 
findlicher Liebe, mäddjenhafter Reinheit, weiblicher Zärtlichkeit 
und Treue, männlicher Tapferfeit umd Klugheit hoch halten. 
Und wohl mögen aud) wir wünfcen, daß diefer goldene Strom, 
der von den alten Griechen. zu uns flieht, aud) unferer Kinder 
Leben durcydringe, &8 fchmücke und erweitere. 

E35 it fein Raum für eine genaue Analyfe der Sliade, und 
id) muß mid) mit der Erwähnung einiger bedeutenderer Stellen 
begnügen. Die Zliade ift voll von Sriegsgetöfe, von dem 
Prafjeln der Pfeile, dem Bliben der Schwerter, dem Klingen 
der Speere auf metallenen Schildern, dem Stöhnen der Ster- 
benden, deren Augen. „umzogen waren vom nadjtenden Dunkel.“ 
Die dargeftellten Tugenden find Tapferkeit, Gaftlichkeit, eheliche 
Liebe und Adhtung vor dem Alter. Nad) der Erzählung vom 
Born des Peliden fejildere der Lehrer das feindliche Zufammen- 
treffen des Diomedes und Glaucns und ihre großherzige Um: 
armung, als fie entdeden, daß fie Gaftfreunde find. Gr lefe 
die herrliche Stelle, welche mit den Worten beginnt: 

„Öleid; mie Blätter im Walde, fo find die Geiäleiter der Menihen.“ 

Er verweile bei Hektor3 Abfchied, erzähle, daf Andromad)e 
Bater, Mutter und alle fieben Brüder verloren hat; daß Heltor, 
der Gatte, ihr zugleid) die Eltern und die Brüder erfeßt. And) 
das Gebet Heftors, daß fein Sohn ihn einft an Tapferkeit über- 
treffen möge, ift Iefenswert. Zur Huftration der Framdicaft
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diene die Gefchichte von Achilles’ Trauer um Patroffus, wie er 
Dingeftrect auf dem Boden liegt, das Haupt mit Staub beftrent, 
wie er dem Leichnam Hagend folgt, wie er verfichert, daß, wein 
aud) die Toten ihre Lieben in Hades vergäßen, er felbjt dort 
nimmermehr feinen teuren Genoffen vergefjerr werde. Sodann 
erzähle mar den Tod Heftors, und wie Adyillens den flehenden 
Priamus ehrt und ihm den Leichnam: des Sohnes ausliefert. 
Sein Herz wird erweicht durd) das Andenken an den eigenen 
betagten Vater, weldyes der Anblie ‚Priamus’ ihm erwedt, 
und fie weinen zufanmen, jeder feinen Toten betrauernd. Bus 
legt betone man aud) die zarte Nitterlichfeit Hektor3 bei Helenas 
Klagen. *) \ 

*) In Verbindung mit den Homerifcen Didtungen kann aud) eine 
Auswahl aus der griegifchen Viytbologie benußt werden, wie 3. B. bie 
Sagen von Herkules, Thefeus, Perfens, die Argonautenfage, und andere, 
Aud) fie atmen ben Abenteuergeift und führen und bie Tugenden ber 
Tapferkeit, Beharrlichteit in Bedrängnis, Nitterlichkeit u. |. w. vor,



Schntes Rapitel. 

Die Micht, Zenntniffe zu erwerben. 

Denn nıan einen neuen Weg einfcjlägt, fo ift e8 gut, das 
Ziel, daS man zu erreichen hofft, im voraus feftzuftellen,. Wir 
find im Begriffe, Die Erörterung de3 mittleren Kurfus zu bes 
ginmmen, welcder für Kinder zwifchen swölf und funfzehn Kahren 
beftimmt ift, und fragen demgemäß: Welche Erfolge können wir 
erwarten? Eines ift gewiß: wir müfjen fortfahren, im unferer 
Unterweifung ftufenweife weiterzugehen, jede folgende Stufe den 
Tähigfeiten der Schüler anzupafjen umd nit ihrer geiftigen Ent= 
widelung gleichen Schritt zu halten. 

Die gehörige Abftufung des Moralunterrichts ift von hödjiter 
Widjtigfeit. OD die Abftufung, weldye wir boric)lagen, eine 
richtige ift, das ift natürlid) eine disfutierbare Sadje; aber etwas 
wird jedenfalls gewonnen fein, wenn es ung gelingt, den Lehrern 
die Notwendigkeit eines abgeftuften, fortfchreitenden Syftems - 
Har zu mad)en. 

Im Elementarfurfus (Kap. 6—9) haben wir den Schülern Bei- 
Ipiele guten und fchlechten Verhaltens vor Augen geführt, in der 
Abfiht, ihr moralifches Bahrnehmungsvermögen zu bilden. Wir 
find num foweit, von Wahrnehmungen zu Begriffen fortzugeherr. 
Bir haben uns beftrebt, die Tähigfeit des Beobadhtens zu pflegen; 
wir Eönmen nun an die höhere Aufgabe des Verallgemeinerns 
herantreten. Xm Elementarfurfus haben wir verfucht, die Zög- 
linge die moralifchen Unterfchiede wahrnehmen zu lafjen; im 
mittleren Kurfus werden wir verfuchen, fie dazu anzuregen, über
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moralifche Unterfdiede nadjzudenken, ihnen zu helfen, Begriffe 
der Pflicht zu erwerben, zu Grundfäßen oder Negeln des guten 
Handelns zu gelangen. Der mittlere Kurfus wird daher haupt: 
fädhlic) aus einer PflichtenTehre beftehen. 

Was foeben gefagt worden ift, bedarf jedod), um Mikver- 
ftändnifje fernzuhalten, weiterer Erflärung. Ic habe bemerkt, 
daß der Zögling jebt nad) Begriffen der Pflicht ftreben und fid) 
felbft Regeln oder Grundfäße des Verhaltens bilden fol. Aber 
von welder Natur follen diefe Regeln fein? Der Bhifojoph 
Kant hat die folgende Regel vorgeichlagen: Handle fo, daß die 
Marime deines Verhaltens als allgemeines Gefeß gelten kann. 
Nad) ihm ift das Merkmal der Allgemeingültigfeit das unter- 
iheidende Kennzeichen alles fittlidien Verhaltens. Die Schule 
Benthams jtellte eine andere Regel auf: Handle fo, daß die 
Folgen deines Thuns das größte Glück der größten Anzahl 
befördern. Die Theologen heißen uns fo handeln, daß nufer 
Wille mit dem Willen Gottes übereinftimme. Aber unfere 
Böglinge haben nod) nicht die zum DVerftändnis folder meta- 
phnfifchen und theologiichen Sätze erforderliche Reife. Und zit 

‚ dem würde e3, wie wir in unferm erjten Kapitel hervorgehoben 
haben, eine jÄywere Ungerechtigkeit fein, in Schulen, weld)e durd) 
alle Bürger erhalten werden, foldje oberfte fittlihe Grundfäße 

‚zu lehren, welde.nur von einem Zeile derfelbeir angenommen 
werden. Mit oberften Grundfäßen haben wir nichts zu thun. 
Mögen fie philofophijc, oder theologifd) fein, wir jchließen ihre 
Erörterung von der Schule aus. Aber es giebt gewiffe unter: 
geordnete Grumdjäße, gewifje Eonfretere Negeln des Verhaltens, 
welche nichtsdeftoweniger den Charakter von Derallgemeine- 
tungen befigen, umd biefe werden für unfern Bed genügen. 
Und in Bezug auf diefe beftcht thatfächlid, unter den verjcjie- 
denen Schulen und Eeften feine Verfc)iedenheit der Meinungen, - 
und auf ihnen als einer fideren Grundlage fünnen wir bauen. 
€ ift umfere Aufgabe, folche untergeordnete Grundjäße zu 

entdeden md in unferer Unterweifung die Schüler zu ihrer Ans 
erfennung anzıtleiten. Die Natur der Pflichtformehr, weldye wir 
im Sinne haben, — Formeln, welche die verallgemeinerten fitt-
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lichen Erfahrungen der eivilifierten Menfchheit ausdrüden, — 
werden Flarer hervortreten, wenn wir den Prozeß unterfuchen, 
welcher zu ihnen hinführt, Ein’ Beifpiel wird dies anı beiten 
erläutern: Nehmen wir ar, id) folle eine Lektion über die Pflicht 
der Wahrhaftigkeit geben. Auf der Stufe, die wir num erreicht 
haben, wird es nicht genug fein, bloß das allgemeine Gebot 
gegen. daS Lügen einzufchärfen. Das allgemeine Gebot läßt in 
den Gemüte des Schülers eine Menge Zweifel ungelöft. Sol 
id) ftet3 die Wahrheit jagen, — die ganze Wahrheit, wie id) 
fie fenne, und einem Seden? ft e3 niemals tet, die Wahr: 
heit zu verfchweigen oder fogar dag zu jagen, was das Gegen: 
teil von wahr ift, 3.8. Kranken oder Bahnfinnigen gegenüber? 
Fragen wie diefe werden beftändig geftellt. Was not thut, it 
eine‘ Regel der Wahrhaftigkeit, weldje den allgemeinen Grumdfaß 
des Wahrheitfagens unerfdhüttert Täßt und dod) alle diefe Aus- 
nahmefälle berücjichtigt. Wie foll man zu einer folhen Regel 
gelangen? Sc würde in der folgenden Weife verfahren; und 
die hier bejchriebene Methode ift die, welche ich in dem ganzen 
Kurfus der Pflicht- Lektionen zu „befolgen gedenfe. Ic) würde 
mit der Darlegung eines beftinmten Falles Deginnen. Ein ges 
wifies Kind hat eine Foftbare Baje zerbrodhen. Als man e3 
fragte, ob e3 das gethan hätte, antwortete eg: „Rein!? Wie 
nennft Du eine foldje Ausfage? Cine Lüge. Die aktive Teil- 
nahme der Schüler an der Erörterung ift wejentli. Wenn fie 
ridjtig gefragt werden, werden fie mit Herz und Geele dabei 
fein. Zwilchen Lehrer und Klafje muß ein bejtändiges Geben 
und Nehmen fein. Der Wert diefer Art Lehre hängt ganz und 
gar don der Erfüllung diefer Bedingung ab. Der Lehrer geht 
‚dann dazu fort, das oben gegebene Beifpiel oder irgend ein 
anderes, das er aus dei von den Schülern angeführten aus- 
wählt, zu analyfieren. Das Kind jagt nein, wo es hätte ja 
‚jagen follen, oder eine Berfon jagt [chwarz, wo fie hätte weiß 
jagen follen. Worin befteht die Valjchheit einer foldyen Aus- 
jage? Darin, daß die gefprodyenen Worte den Thatfadhen nicht 
entjpredjen. Sollen wir aljo die Regel der Wahrhaftigkeit 

“ folgendermaßen formulieren: Lafje Deine Worte dei Thatfachen
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entjprechen, — und follen wir fchließen, daß jeder,.defjen Worte 
den Thatfachen nicht entjprechen, ein Liigner ift? Aber offenbar 
ift daS nicht fo. Dan fordere die lafje auf, Beilpiele arzt: 
führen, weld)e das Unzureichende der vorgefchlagenen Formel 
beweifen. Bor den Tagen des Kopernifus wurde allgemein be= 
hauptet, daß die Sonne fid) um die Erde drehe. Würden wir 
das Redht haben, die vielen ausgezeichneten Menjchen, weldje 
joldje Behauptungen machten, als Lügner darzuftellen? Aber 
ihre Worte entfpradyen nicht den Thatjachen. Sehr. wahr; jedod) 
fie beabfihtigten nicht, von den TIhatfadyen abzuweidhen — fie 
wußten es nicht befier. Sollen wir die Formel. num fo aus- 

„drüden: Beabfichtige, daß Deine Worte den Thatfacdhen ent= 
jpreden? Aber der Ausdruck „den Thatfachen entfprecdhen“ muß 
deutlicher gemad)t werden. Es fommen Fälle vor, in welchen 
eine Ausfage den Thatfacdyen entipricht oder ihnen wenigftens 
zu enfjprechen fcheint, und dod) eine verädhtliche Lüge enthält. 
Dahin gehört: der Tall des die Schule Idwänzenden Stnaben, 
welcher das Schulgebäude fünf Minuten vor Schluß der Lehr: 
ftunden betrat amd daheim auf die Frage, ob er in der Edule 
‚gewejen jei, „Sa“ antwortete. Aber in diefen Falle unterdrücte 
der Knabe einen Teil der Thatfadyen — md zudem den wefent- 
lien Zeil, — nämlid) daß er während fünf Stunden und 
fünfundfunfzig Minuten von der Schule abwefend gewefen war. 
Fälle des innerlichen VorbehaltS (reservatio mentalis) und ders 
gleichen verfallen derfelben Verurteilung. Die Perfon, weldye 
vor Gericht einen Eid leiftete, inden fie fi) der Worte bediente: 
„So wahr idy auf diefem Steine ftehe,” weldye aber zuvor ihre . 
Schuhe mit Erde gefüllt hatte, unterdrücte den wejentlichen 
Zeil, — nänlid) daß fie ihre Schuhe mit Erde gefüllt Hatte, 

Sollen wir nun die Regel in diefer Weife formulieren: 
Beabfichtige, daß deine Worte den wefentlichen Ihatfadhen ent- 
Ipreen? Aber felbft dies wird nicht ganz ausreichen. Denn 
e3 giebt fidherlic, Fälle, in welchen wir mit Überlegung uns fo 
ausdrüden, daß unfere Worte nicht den wefentlichen Thatjadjen 
entjpredhen, — 5. B. wenn wir einen Mörder träfen, der ung 
fragte, nad) weldher Richtung fein Opfer geflohen fei, oder im
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Sale eines Selbftmord planenden Wahnfinnigen oder eines 
Ecjywerkranfen, den die Mitteilung ichlimmer Nadırichten töten 
würde. Wie können wir ein joldes Verfahren rechtfertigen? 
Wir Fönnen e3 aus dem Grunde rechtfertigen, daß die Sprad)e 
als ein Mittel der Mitteilung dazu da ift, Die vernünftigen 
Bwede des Menfcenlebens zu fördern, md nicht umgekehrt die 
vernünftigen Bwede des Menfcenlebens einem - rein formalen 
Orundfaß des Wahrheitfagens zu opfern find. Eine Berjon, 
welche, wie der Mörder, die ihn durd) meine Worte initgeteilte 
Thatjadye als eine Waffe, einen Mitmenfchen zu töten, braudjen 
will, hat fein Recht darauf, in den Befib der Thatjache gefekt 
zu werden. Ein Wahnjinniger, welcher die wahre Mitteilung 
Anderer mur zu undernünftigen Zweden brauden Fann, fteht 
gleihfall® außer dem Bereice derer, weldjen foldye Werkzeuge 
angemejjener Weife anvertraut werden können. Und ebenfo ver- 
hält es fid) mit den Kranken, wenn fie fo Ihwad) find, daß 
Grant fie töten würde. Denn der vernünftige Zweck des Grams _ 
ift, in ım3 eine moralifche Reaktion hervorzurufen, it ung bie 
Kraft, unfere fdywere Bürde zu fragen, zu erweden und durd) 
Diefes Ertragen ung unfhähbare moralifche Lehren einzuprägen. 
Aber diejenigen, weldhe phyfich zu fchwac) find, fi) von dem 
erften. Anfall des Grames zu erholen, find unfähig, diefes Ne: 
Jultat zu gewinnen, und möüfjen daher zur Zeit zu ‚denjenigen 
gerechnet werden, welde nicht imftande find, die Thatjachen 
des Lebens vernünftig zur benugen. Bor Schmerz und Leiden 
dürfen wir fie nicht beihüißen. Schmerz und Leid miüfjen wir 
willens fein, fowohl jelbft zu erfragen, als aud) denen, die wir 
an meiften lieben, zugufügen, wenn dies nohvendig ift. Die 
Dernunft Tann und foll über den Schmerz triumphieren. Aber 
wer das DVernunftvermögen geftört oder der Körper zu fcywad) 
ift, dem Rufe der Vernunft Folge zu Teiften, dann hört die Ver: 
pflichtung des Wahrbeitfagens auf. Ic verfenne nicht, daß 
dies eine gefährliche Lehre ift. I würde ftet3 die größte 
Sorge tragen, meinen Schülern einzufdhärfen, daß die ımver- 
nünftige Verfafjung, weldye allein die Vorenthaltung der Wahr- 
heit rechtfertigt, fo offenbar jein muß, daß dabei fein Srrtum
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möglid) ift, wie in dem Falle des Mörders,. weldyer, das Meffer 
in der Hand, fein Opfer verfolgt, oder des Wahnfinnigen, oder 
de3 Kranken, in Bezug auf weldyen der Arzt pofitiv erklärt, daß 
die Mitteilung [chlimmer Nachrichten fein Leben in Gefahr feßen 
würde. Aber id) glaube allerdings, daß wir verbunden find, 
diefe Ausnahmefälle ins Auge zu faffen und fie mit umjern 
Schülern zu befpredhen. Denn die Teßteren wifjen fo gut wie 
wir, daß in gewiffen Ausnahmefällen aud) die beften Menfchen 
nit die Wahrheit jagen, daß in folden Lagen niemand die 
Wahrheit jagt, e3 jei denn ein Moralfanatiter. Und wenn 
diefe Ausnahmefälle nicht deutlic) bezeichnet, erklärt md ges 
rechtfertigt werden, jo wird im Geifte des Schülers die all- 
gemeine Autorität der Wahrheit erfchüttert oder wenigftens die 
Verpflichtung zur Wahrhaftigkeit fehr in Verwirrung gebrad)t 
werden. Nad) meiner Meinung ift die Verwirrung, weldje bei 
diefem Gegenftande thatfächlidy befteht, großenteils die Volge 
davon, daß man verabjäumt, zwifchen der inneren Wahrhaftig- 
Teit und der Wahrhaftigkeit, wie fie fid) in der Spradhe reflektiert, 

zu umterfcheiden. Das Gefeb der inneren Wahrhaftigkeit duldet 
feine Ausnahmen. Wir follten in unferem Denken und in 
unferen Urteilen immer fo weit wie möglid) abfolut wahr fein. 
Aber die Spradye ift ein bloßes Mittel, Gedanken und Jalta 
Anderen mitzuteilen, und bei der Mitteilung von Gedanken und 
Thatjachen find wir verbunden zu erwägen, wie weit die 
Andern fie zu empfangen geeignet. find. Sollen wir alfo Die 
Regel der Wahrhaftigkeit jo formulieren: Suche die wefentlichen 
Thatfachen denjenigen mitzuteilen, weldye fähig find, einen ver- 
nünftigen Gebraud) von ihnen zu machen? Ic denke, da 
irgend eine foldie Formel brauchbar fein Tann. Sc) fteife ntid) 
nicht auf Diefe befonderen Worte. Aber die Formel, wie id) fie 
‚ausgedrüct habe, erläutert meinen Gedanken md zugleid) das 
Verfahren, Durd) welcyes die Formeln, die wir in dem mitteren 
Kurfus zu lehren haben, zu gewinnen find. Es ift das induf: 
tive Verfahren. Zuerjt wird ein Eonkreter Fall vorgeführt und 
eine Regel des Verhaltens wird Hypothetifd) vorgefchlagen, 
weldje für diefen bejonderen Fall paßt. Dann werden andere
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Välle herbeigebraddt. Man entdeckt, daß die Regel, wie fie bis- 
her formuliert worden ift, nicht auf fie paßt. Gie muß aljo 
verändert, erweitert werden. Pant werden der Reihe nad) 
andere md berwiceltere Fälle angeführt, auf weld)e die Regel 
möglicherweife Amvendung finden Tan, bis jeder Fall, an den 
wir denfen fönnen, unterfucht worden ift; und wenn die Regel 
in eine foldje Form gebradjt worden ift, daß fie auf fie alle 
paßt, dann haben wir eine wahre fittlihe Marime, eine 
fihere Regel für das praftiiche Verhalten, und der Grundfag, 
welcher in der Pegel eingejchloffen ift, ift einer jener jetundären 
Grundfäße, welden Menden von jeder Sekte und Scdyule bei= 
ftimmen fünnen, €3 braudjt faum darauf aufmerffam gemacht 
zu werden, wie fehr eine fafuiftifche Erörterung diefer Art ge- 
eignet ift, das Suterefje für moralifche Probleme anzuregen und 
das moralifche Urteil zu fhärfen. Nac) einer Erfahrung von 
mehr al3 einem Dußend Jahren Fanıı id) fagen, daß Schüler 
swilchen zwölf und fünfzehn Jahren fi) für folhe Disfuffionen ungemein interejfieren und die fubtilften Unterfheidungen zu machen fähig find. Sn der That, die Geradheit, mit der fie 
über feine Fragen von- recht und unrecht ihren Bahriprud) . 
fällen, hat für ältere Berfonen, deren Berührung mit der Welt 
fie an «einen etwas minder firengen Maßftab gewöhnt hat, oft etwas Überrafcendes an fid). 

Aber Hier ift eine Vorfichtmaßregel notwendig. Einige‘ 
Kinder feinen die Kafuiftit zu jehr zu lieben. Sie finden ein 
intelleftuelles Vergnügen an feinen Unterfheidungen, und Ge- 
wifjensfragen werden für fie leicht eine bloße Sache geiftiger 
Gymnaftif. Eine folde Neigung muß ftreng unterdrückt werden, 
jobald fie fid) zeigt. An der That, das Naifonnement über 
moralifhe Orundfäße ift ftetS mit einer gewifjen Gefahr ver: 
bunden. Die wirkliche Moralität der Melt hängt fchließlic) 
großenteil$ von den moraliihen Gewohnheiten ab, weldye die 
Menfhheit im Laufe von Sahrhunderten erworben hat, und 
welde von Geflecht zu Öefchlecht überliefert - werden. Eine 
Gewohnheit wirft nun ein gut Teil wie ein Suftinft. Shre 
Kraft hängt von der „unbewußten Hirmthätigkeit" ab. Sobald
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wir inmehalten, um über unfere Gewohnheiten nadyzudenfen, ift 
ihr Einfluß auf uns gejhwädht, wir jaudern, wir werden um- 

gewiß, die Dazwifchenkunft des Geiftes wirft wie ein Henmiduh. 
Aus diefem Grunde Haben wir ım3 während des ganzen Ele: 
mentarkurus auf die „Anfdanung“ beichränft, die genaue 
Beobadhtung vorn Beifpielen, in der Abficht, Nadjahmung oder 
Abfcheun hervorzurufen und jo die Kraft der Semwöhnung zu 
verftärfen. Warımm follen wir nun jet, Fan man fragen, Die 

* Analyfe einführen? Warum follen wir uns nic)t damit begnügen, 
die Kraft guter Gewohnheiten nod) weiter zu Fräftigen? Meine 
Antwort ift, daß die Kraft der Gewohnheit erhalten und nod) 
weiter verftärkt werden muß, aber daß auf diefer Stufe aud) 
die Analyfe notwendig wird. Und weshalb? Weil die Gewohn- 
heiten jtet3 fpecialifiert find. Cine durd) Gewohnheit beherrfchte 
Perjon verfällt in eine gewifje Routine und bewegt fid) leicht 
und ficher fort, fo Tange die Bedingungen; weldien ihre Gewohn- 
heiten angepaßt find, fid) wiederholen. Aber wenn fie einer 

‚ böllig neuen Gruppe von Bedingungen gegenüberfteht, ift fie oft 
völlig ratlos. Ebenfo wie eine Perjon, welche in den gemwöhn- 
lidjen Angelegenheiten de3 Lebens nur durd den gefunden 
Denfchenverftand geleitet wird, Teicht firandet, wenn fie Umftände 
vor fid) fieht, für weld)e ihre frühere Erfahrung feinen Bräcedenz- 
fall Tiefert. E35 ift daher notwendig, aus den moralifchen Ge- 
wohnheiten die Iatenten Segeln des Verhaltens, weldye ihnen 
zu Örumde Liegen, zu extrahieren und fie in einer allgemeinen 
Form auszudrücken, weldye der Geift faflen und behalten Fanır 
und welde er auf neue Bedingungen, wenn fie auftreten, anzue 
wenden imftande ift. Zu diefem Zwede find die Analyfe und 
die Formulierung von Regeln unentbehrlich. Un aber zugleid) 
nicht die Kraft der Gewohnheit zu bredjen, muß der Lehrer 
in folgender Weife vorgehen: Er muß ftet3 die moralidhe Ge- 

 wöhnung als anerfannt anfehen. Er darf feinen Schülern nie- 
mals zu berftehen geben, daß er oder fie zu unterfuchen haben, 
3. B. ob es unrecht oder nicht unrecht ift, zu Ligen. Das Gebot 
gegen Das Lügen wird vorausgejeßt und defien Werbindlichfeit 
gleich) zu Anfang anerfannt. Der einzige Gegenftand der Analyfe
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ift, genauer zu unterfcheiden, was unter Lügen verftanden wird, 
und Die Regel der Wahrhaftfeit mit größerer Beftimmtheit und 
Umficht zu definieren, fodaß wir das Gebot vollfommen zu ers 
füllen fähig find. Zt dem, was id) gejagt Habe, Liegt fchon, 
daß der Lehrer von moralijhen Problemen nicht fo handeln 
darf, als wenn er Probleme der Aritömetif erörterte. Das Beite, 
was er für feine Schüler thun Fan, — ehvas Bejjeres, als irgend 
eine bejondere Lehre, die er ihnen geben Fan, — ift, ihnen den 
Geift fittlichen Ernites mitzuteilen. Und diefen Geift fanır er ihnen 
nicht mitteilen, wenn er nicht jelbft von ihm erfüllt it. Der 
Lehrer muß fic) feiner Aufgabe ganz hingeben, er muß von den 
Gefühl des erhabenen Charakters feines Gegenftandes durd)- 
drungen fein. Sogar eine gewifje Beachtung von Nußerlic- 
feiten ift nicht überflüffig. Bei den jüngeren Kindern fönnen 
die Leltionen mit Gejang begleitet werden; das Klaffenzinnmer 
fanın mit entfprechenden Bildern gejhmückt fein, und’ befonderg 
ift es wiünfchenswert, daß die Antlige großer und guter Männer 
und Frauen von den Wänden auf die Schüler herabfchauen. 
Der Unterricht muß mündlich erteilt werden: denn Die rechten 
Zertbücher erijtieren nod) nicht, und felbft die beften Büder 
werden immer den unmittelbaren moralifchen Einfluß, weldjen 
der Lehrer auf die Klafje ausübt, hemmen. Um fi} zu ver- 
fihern, daß.die Schüler, was ihnen gelehrt worden ift, ver- 
ftanden haben, muß man von Beit zu Zeit verlangen, daß fie 
in der Torm von Efjays den Inhalt der Lektionen mit ihren 
eigenen Morten und mit Benubung ihrer eigenen Beifpiele 
wiederholen. 

Und mn; nad) diefer allgemeinen Einleitung, wollen wir 
bie Leltionen über die Pflichten in ihrer angemefjenen Ordnung 

‚aufnehmen. Was ift die angemefjene Ordnung? Diefe Frage, 
wird man fic) erinnern, ift in dem Abjchnitt über die Klaffifi- 
Tation der Pflichten erörtert worden. Es ift dort gezeigt worden, 
daß das Leben des Menfchen von der Kindheit aufwärts in 
Perioden eingeteilt werden Fann, daß jede Periode ihre befon- 
deren Pflichten hat, und daß e3 in jeder eine zentrale Tugend 
giebt, um welche die anderen fid) gruppieren lafjen. Während
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der Schulzeit ift die Kardinalpflicht des Schülers das Lernen 
_ Bir werden daher mit den Pflichten beginnen, weldye mit deu 

Streben nad) Wifjen verbunden find. Wir werden dan die 
Pflichten aufnehmen, welde fid) auf das phyfifche Leben und 
auf die Gefühle beziehen, dann die Pflichten, welche in der 
Familie entjtehen, darauf die Pflichten, weldye wir gegen alle 
Menjcen haben, und endlicdy werden wir in einer elementaren 
Reife die Bürgerpflichten betrachten. 

Die Pflicht, Kenntniffe zu erwerben. — Beim Be: 
ginne der Erörterung irgend einer befonderen Klafje von Pflichten 
ift 68, wie fchon gefagt wurde, rätlic), einen Fonkreten Fall anz 
zuführen, und biographifche oder Hiftorifche Beifpiele find befon= 
ters nüßli. Sc) habe die Lektion über die Pit, Kenntnifje 
zu erwerben, zuweilen mit der Erzählung der Sefdhichte des 
Kleanthes und der des Hillel begonnen. Kleanthes, ein armer 
DBuriche, wollte gern die Schule des Beno befuchen. Aber er 
mußte fi) felbit fein Brot verdienen und konnte feine Tage 

‚ nicht im Studium verbringen, wie er es gewünscht Hätte Er 
war jedod) fo Ternbegierig, daß er ein Mittel fand, feine Arbeit 
nadts zu thum. Er half einem Gärtner feine Pflanzen gießen 
und übernahm es aud), für eine Frau Korn auf einer Hand: 
mühle zu mahlen. Geine Nachbarn num, welde wußten, 
daß er arm war, umd welde ihr nie zur Arbeit gehen fahen, 
wußten nicht, was fie über die Art, wie er feinen Lebensunter: 
halt erwerbe, denken follten. Sie hegten den Verdadjt, daß er 
fehle, und er wurde vor den Richter gerufen, fid) zu verant- 
worten. Der Richter redete ihn ftreng an umd gebot ihm, Die‘ 
Wahrheit zu fagen. ' Kleanthes bat, daß man den Gärtner 
und die Frau holen lafjen möchte, und fie bezeugten, daß er 
nadt3 für fie zu arbeiten pflegte. Der Richter wurde durd) 
diefen großen Wiffenseifer gerührt, fprad) ihn von der Anklage 
frei und bot ihm ein Geldgefhent ar. Aber geno unterfagte 
ihm die Annahme defjelben. SKleanthes wurde der befte Schüler 
genoss und enhwidelte fid) zu einem  weifen und gelehrten 
Damme, in der That zu.einem der berühmteften Philofophen der 
Stoifchen Schule. Hillels Gefchicyte ift diefe: Es war einmal
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ein armer Züngling Namens Hillel. Seine Elterı waren tot, 
und er hatte weder Verwandte od) Freunde. Cr wollte gern 
in Die Schule gehen, aber obwohl er fAjwer arbeitete, verdiente 
er dod) nicht genug, um das au Ihore geforderte Schulgeld 
zu bezahlen. So enticjloß er fidh, dadurd) Geld zu fparen, da 
er nur die Hälfte feines Verdienftes für feine Nahrung ausgab. 
Er aß wenig und diefes Benige von geringer Dualität; aber 
er war vollfommen glüdlid), denn er konnte mit dem, was er 
fi) abfparte, den Thormädjter bezahlen und einen Plab in der 
Schule finden, wo er hören und lernen fonnte. Dies that er 
eine Zeit Tang; aber eines Tages war er fo unglüdtich, feine 
Stellung zu verlieren. Er hatte jest Fein Geld mehr, Brot zu 
faufen; aber daran dadjte er fauım, fo befünmmert war er bei 
dem Gedanken, da er nie mehr in feine geliebte Schule gehen 
jollte. Er bat den Thorwädhter, ihn einzulafjen; aber der gräm- 
liche Dann weigerte fid), das zu thun. Sn feiner Verzweiflung 
fanı ihm ein glücklicher Gedanke. Er hatte im Dadıe ein Fenfter 
entdedt. Er fletterte hinauf und fand zu feiner Freude, daß er 
durd) eine Spalte alles hören Fonnte, was drinnen gejagt wurde. 
So jaß er da umd laufchte und achtete nicht darauf, daß der 
Abend Heranfanı und daß der Exhnee zu fallen begann. Als 
id) am nächften Morgen Lehrer umd Schüler wie gewöhnlid) 
verfammelten, bemerkte ein Seder,; wie dunkel der Saal war. 
Bei alledem fchien draußen hell die Sonne. Plöklid fah einer 
zufällig empor und wies mit einem Ausruf der Überrafcjung auf 
die Gejtalt eines Knaben, die über dem Tenfter erfhien. Schnell 
tannten fie alle hinaus und Fletterten auf das Dad), und da 
fanden fie mit: Schnee bededt, ganz fteif. und fait tot den 
armen Hillel. Sie brachten ihn in den Saal, erwärnten feine 
falten Glieder und gaben fid) große Mühe, ihn ins Leben 
zurüczurufen. Er fan endlid) wieder zu fid); und mar er- 
laubte ihm von der Zeit an, unentgeltlid) die Schule zu be= 
judhen. Später ward er ein großer Lehrer. Er Iebte in Ba- 
Täftina ungefähr um die Beit Zefu. Er wurde wegen feiner 
Selehrjankeit, aber mehr noch wegen feiner guten Thaten 
und feiner wandellofen Freundlichkeit gegen Jedermann be
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-  mundert. — Nun wird die Frage aufgeworfen: Warum arbeitete 
Kleanthes des Nadıts, anftatt zu fchlafen, und warınm blieb 
Hillel bei der bitteren Kälte draußen im. Schnee? Die Schüler 
werden jogleidy antworten: Weil fie wißbegierig waren. Aber 
warum ift das Wifjen wünjcdenswert? Mit diefer Frage find 
wir geradeswegs bei der Disfuffion unferes Gegenftandes an- 
gelangt. Die zu entwicelnden Punkte find diefe: 

Erjtens, das Wifjen ift notwendig als ein Mittel, um durd) 
die Welt zu kommen. Man zeige die Hilflofigkeit des Un- 
wifjenden. Mar vergleiche den gelernten Arbeiter mit den ges 
wöhnliden Tagelöhner. Man führe Beijpiele von Kaufleuten, 
Staatsmännern u. f. w. an, deren Erfolg der Lohn ihres 
ftetigen Sleißes umd ihres überlegenen Wijjens war. Wiffen ift 
Macht (nämlid) im Kanıpfe ums Dafein). 

Bweitens, Wifjen ift Ehre. Ein Unwifjender wird veradjtet. 
Bifjen erwirbt uns die Achtung unferer Mitmenjcen. 

Drittens, Willen ift in doppeltem Sinne Freude. Mas 
die Wahrnehmung des Lichtes für das Nuge des Körpers, das 
it die Wahrnehmung der Wahrheit für das Auge des Geiftes 

‚ Der Geift erfährt beim Anblid der Dinge in ihren wahren Be- 
stehungen eine innere Befriedigung. erner wird geiftiges 
Badstum von der Freude erfolgreicher Anftrengung begleitet. 
Dies Fan jelbit einem Knaben oder Mädden von dreizehn 
Sahren Har gemacht werden. Habt Shr.Eud) einmal fehr ans 
geftrengt, um eine algebraijche Aufgabe zu löfen? Vielleicht 
habt Ihr mehrere Stunden dabei zugebradjt. Aber e3 gelang 
nicht. Endlicd), nad) wiederholten Verjuchen, erkennt Ihr den 
Meg zum Ziele und Shr löft das Problem. Welches Ge: 
fühl der Genugthuung erfahret Shr da! Es ift das Gefühl 
erfolgreicher geiftiger Anftrengung, was Eud) diefe Befriedigung 
gewährt. Shr freut Eud), daß Shr über Schwierigkeiten trium- 
phiert habt, und je größer die Echwierigfeiten, je verwickelter die 
Probleme find, defto größer ift die Befriedigung bei der 

Löfung. . . 
Biertens, Wilen befähigt uns, Anderen Gutes zu thun. 

Man rede von dem Gebraudye, welden die IArzte von ihrer 

7
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wiffenfhaftlichen Ausbildung zur Linderung des Leidens md 
Errettung des Lebens madıen. Man weife auf die mannig- 
fachen Anwendungen der Bifienfhaft Hin, welde das Ansfehen 
der modernen Gefellfjaft verändert und zum moralifchen Fort 
Ihritte der Welt in jo hohem Mafe beigetragen haben. Pan 
äeige, daß alle wahre Philanthropie, jede große foziale Neforın ebenfowohl ein überlegenes Verftändnis der zu Iöfenden Pro- 
bleme als eine Hingabe an die Sadıe der Menfchheit ein- 
ichließt. 

\ 
Gemäß der foeben fizzierten Sedanfenreihe Fann die Regel für da3 Streben nad) Wifjen fucceffive folgendermaßen erweitert 

werden: 
Strebe nad) Wifjen, damit Du int Kampfe ums Dafein 

Erfolg haft. \ 
Strebe nad) Wifjen, damit Du die Adhtung Deiner Mit: 

menfcen .erwirbft. 
Strebe nad) Wiffen um der Befriedigung willen, weld)e feine Erlangung Dir gewährt. 

.  GStrebe nad) Wiffen, damit Du fähig feift, Anderen Gutes 
zu thun, . 

Diefe Punkte genügen für iebt. - Sn weiteren Fortgange 
werden wir auf die Erwägung der intelleftuellen Pflichten zurüc- 

„fonmen. Id) möchte aud) empfehlen, daß der Morallehrer fi) nicht damit begnüge, über den Nuben des Wiens im AN- 
gemeinen zu fpredhen, fondern die ganze Lifte von Gegenftänden durchnehme, weldye auf der Schule gewöhnlich gelehrt werden, wie Geographie, Gefdjichte, Sprachen, u. |. w., um den Wert 

i eines jeden zu erläutern. Dies wird zu oft unterlafjen. 
Nachdem mar die Pflicht, Kenntniffe zu erwerben, in den 

Mittelpunkt geftellt hat, verbinde man damit die verfchiedenen 
geringeren Pflichten des Schullebens, wie pünftlices Kommen, 
Drdnung, fleißige und gewifienhafte Anfertigung der häuslichen 
Arbeiten, u. |. w. Gie find Wiittel zum Zwer md müfjen als 
jolhe dargeftellt werden. Mer den Zwed will, wird Die Mittel 
wollen. Man flöhe feinen Schülern Liebe zum Wiffen ein, und die Übung diefer geringeren. Tugenden wird von felbft folgen.
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In Verbindung mit dem Erwähnten könnten nod) andere Gegen- 
fände eingeführt werden; aber genug ift gejagt worden, um 
den Gefichtspunkt zu Fennzeichnen, von welden aus, wie mir 
Iheint, das ganze Gebiet der Pflicht in dem gegenwärtigen 
Kurfus behandelt werden jollte.



Elftes Rapitel. 

Michten, welche fd; auf das Phyfifche Leben beziehen. 

Don den Pflichten, weldye fid) auf das phyfifche Leben be- 
stehen, ift die widjtigfte die Selbterhaltung, und diefe fclieht 
das Verbot des Gelbftmordes ein. Menn mar an dag elerde 
Leben denkt, weldyes Viele führen müfjen, an ihren Mangel an 
dem, was das Dafein wünfhenswert macht, und an die Ab- 
wejenheit moralijcyer Lebensträfte, welde oft mit folden Bu: 
Ttänden vereint ift, fo muß man fid) wundern, daß die Zahl der 
Selbftmorde nicht weit größer it, als fie thatfächlid) ift. Es 
ift wahr, die Meiften hängen inftinktiv am Leben und haben 
einen inftinktiven Scauder vor den Tode. Nichtsdeftoweniger 
ift die Seraft des Suftinftes feineswegs in allen Fällen ein hin- 
reihendes Abfchredungsntittel, und Die Anzahl der Selbftmorde 
nimmt erjchredend zu. Wenn wir hier die Frage des Gelbft- 
mordes im Allgemeinen zu erwägen hätten, fo würden wir auf 
die Urfacdhen Ddiefer Zunahme näher einzugehen haben; wir 
würden die Beziehungen zu unterfuchen Haben, weldye 
zwifchen der Bunahme der Selbfinorde und der Zunahme der 
Ehefheidungen beftehen, und wir würden die pathologifchen Zu: 
fände der modernen Sefellfichaft feftftellen müffen, von weld)en 
beide Erfcheinungen Symptonte find; aber unfer Gefcjäft ift, Die 
Moral der Sadye und nic)t deren Urjadyen zu betrachten. Die 
Eihif des Selbftmordes Löft fi) in die Frage auf: Sites unter 
irgend weldyen Umftänden gerechtfertigt, fi) das Leben zu 
nehmen? Man mag eimvenden, daß dies Fein pafjender Gegen-
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fand fei, den man mit Schülern von dreizehn oder vierzehn 
Zahren diskutieren dürfe, Weshalb nicht? Sie find alt genug, 
um die Motive zu verftehen, welche gewöhnlid, zum Selbftmord 
führen, und aud) die Gründe, welche ihn verbieten — befonders 
den wichtigften Grund, nänlid) daß wir nicht. nur oder nicht 
an erjter Stelfe Ieben, um glüdlid) zu fein, fondern fo fehr wir 
önnen den Fortjchritt der Dinge zu befördern, und daß es 
uns daher nicht frei fteht, das LXeben wie eine leere Schale fort- 
zuwerfen, fobald e3 uns feinen Genuß mehr bereitet. Die Er- 
örterung des Selbitmordes ift in der That von größten Nuken, 
weil fie uns bald fchon im Kıurfus unferer Lektionen über die 
Pflicht eine Gelegenheit giebt, diefe Kardinahvahrheit einzu- 
Ihärfen, auf dem moralifchen Globus diefen großen Meridian 
zu ziehen, von weldyem aus alle Tugenden fid) bejtinmten lafjen. 
Wir möüfjen jedod), der induftiven Methode gemäß, gradweile - 
diefer Sdee uns nähern. Der erjte Umftand, den ic) geltend 
machen würde, ift der, daß, während das Leiden oft nur etwas 
Zeitweiliges, der Selbftmord etwas Endgiltiges ift. E3 ift Toll- 
heit, vorjchtell einen Schritt zu thun, den man nicht wieder zurück 

‚ tun fan. Sehr oft erfcheint uns in Augenbliden tiefer Mut- 
Iofigfeit die Zukunft al3 ganz dunfel, und fein Stern der Hoff: 
nung leuchtet an unferm Sirmament; aber da plößlid) kommt 
von einer ganz unerwarteten Seite her Hilfe. Das Glüd nimmt 
und wieder zu Gnaden auf, und wir find kaum im Stande, an= . 
gefichts des neuen Glüces, das wir ererbt haben, . unfere ver- 
gangene Niedergefchlagenheit zur verftehen. Erhalte dein Lebe, 
angefichts der helleren Chancen, welche die Zukunft div nod) auf- 
bewahrt haben mag. Dies ift eine gute Regel, joweit fie geht; 
aber fie paßt nicht für die prüfendften Lagen. Denn es giebt 

Tälle, wo der Sturz von den Höhen des Glüdes ebenfo voll- 
ftändig wie plößlidy und die Hoffnung, die verlorene PBofition 

wiederzugewinnen, thatfäcjlic) ausgefchlofien ift. 
‘ Entnehmen wir dem wirklichen Leben den Fall eines Eher . 

mannes, weldyer fein junges Weib geradezu anbetete und fie 
drei Monate nad) der Heirat durd) den Tod verlor. Wir können 

annehmen, daß er im Laufe der Zahre fic) feinem Gefchice zu
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unterwerfen lernen wird. Wir Fönnen jelbft Hoffen, daß der Sriede wieder in fein armes Herz einkehren wird; aber wir Föinen und nicht vorftellen, daß er je wieder glüclic) werden wird. Ein anderer Fall ift der eines Menfchen, welder ein großes Unredjt begangen hat, defjen Folgen nid)t wieder gut zu machen find, und deffen marternde Erinnerung er bis zum Örabe mit fid) fhleppen muß. Die Beit mag die Gewifjensbijje mildern und die Religion mag ihn tröften; aber Glüc Fanır einem Menfchen wie ihm nimmer zu teil werden. Nod) ein anderer Tal — minder ernft, aber von bäufigeren Vorkommen — ift der eines Kaufmanns, der in der Geichäftswelt ftet3 eine beherrfchende Stellung eingenommen hat und weldjer, bereits in borgerücten Iahren, plöglid) vor dem Banferott fteht. Der Gedanke an die Beihwerden, denen feine Fantilie aus- gejeßt fein wird, und der an die drohende Schande machen ihn faft wahnfinnig. Die Vrage ift, würde der Kaufnann und würden jene Andern im Rechte fein, wenn fie Selbftinord be- gingen? Sidyerlic) niht. Der Kaufmann wird, wenn er dag Zeug zu wahrer Männlichkeit in fid) hat, wieder von neuen an- fangen, wenn e3 fein muß von der unterften Sprofje der Leiter an; er wird für den Unterhalt feiner Samilie, wie färglich der: jelbe aud) ausfallen möge, arbeiten. &3 würde bei ihn Die niedrigfte Selbftfucht fein, wenn er fie ihrem Schidjal überließe, Der Sünder, dem das Gewifjen fchlägt, muß willig fein, die Strafe feines Verbredenz zu zahlen, auf daß er im Veuer der Reue fiebermmal geläutert werde. Und jelbft der Liebende, der jeine Braut verloren hat, wird, wenn er feine Augen öffnet, finden, daß e3 für. ihn im Leben nod) etwas zu thun giebt. Die Welt ift voll von Übeln, welche befeitigt, voll von Zaften, welche getragen werden müffen. Wenn unfere eigene Zaft ums al3 zu fchwer erjheint, jo giebt e3 ein Mittel, fie leichter zu machen. Wir können die Laft irgend eines Andern Dinzufügen, und dann wird die unftige leichter werden. Bhyfiid) würde dies unmöglid) fein, aber moralifc) ift e8 wahr. Die Regel des Ver: balten3 Tautet jeßt aljo folgenderinaßen: Erhalte Dein Leben, um Deinen Teil am Werke der Welt zu fhum. Aber felbft in diefer
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Geftalt ift die Formel nod) nicht ganz ausreichend; dem es giebt 
Menfchen, weldye fid) am Werke der Welt nicht beteiligen Fönnen, 
— Kranke 3. B., welde dauernd arbeitsunfähig find, und deren 
Schwäche fie für das gefunde Leben ihrer Freunde zu einer 
dauernden Laft macht. Warum follte e3 diefen nicht geftattet 
jein, ihrem Elend ein Ende zu machen? Ic wide fagen, daß, 
folange die geringfte Hoffnung auf Genefung befteht, md felbft 
wo diefe Hoffnung fehlt, wenn der phyfiiche Schmerz nicht fo 
andauernd ift, um das geiltige Leben überhaupt zu Tähmen, fie 
aushalten follten. Sie find von den wahren Bielen des Menfchen- 
Dafeins nicht abgefhnitten. Dur) geduldiges Ertragen, durd) 
die Bethätigung einer erhabenen Selbftlofigkeit Fönnen fie jelbjt 
auf ihrem Sranfenbett eine Höhe feelifcher Entwiclung erlangen, 
weldhe fonft unmöglicd, fein würde; und zubem Können fie burd) 

‚ Ihre Haglofe Geduld ihren Freunden die liebreichfte Hilfe Teiften. 
Sigerlicdy niht'nußlos Teben fie, fondern fie find Tenchtende Bei- 
Ipiele deifen, was in der Menfchennatur da3 Befte und Edelfte 
if. Die Regel muß daher fo Ianten: Erhalte Dein Leben, um 
die Pflichten des Lebens erfüllen zu können, ob diefe Pflichten num 

‚im Handeln oder im geduldigen Leiden bejtehen mögen. ie 
[don vor langer Zeit gejagt worden ift: wir find als Edyild- 
wachen auf unjere Poften geftellt. Die Schildwadje darf ihren 
Poften nicht verlaffen. Sch Halte e8 für möglich), in Diefem 
mittleren Kurjus den Schüler begreifen zu machen, daf der GSelbft- 
mord jelbitfüchtig ift, daß wir zu Ieben verbunden find, aud) 
wenn das Leben feine Anziehungskraft verloren hat, damit wir 
unjern Zeil am Werke der Welt vollbringen und Anderen helfen 
und jelbft in umfrer moralifchyen Größe wachjen können. Darin 
Tiegt natürlid) Feine Verurteilung jener gewaltigen Anzahl von 
Fällen, in denen der Gelbjtimord infolge geiftiger Verirrung 
begangen wird. 

I höheren Kurfus werden wir auf diefen Gegenftand 
zurüdzufonmen haben und werden dann eingehend auf die An- 
fihten der Stoifer Bezug nehmen. Die Moral, der ftoifchen 
Bhilofophen fteht im allgemeinen fo Hoc und ihr Einfluß felbft 
heutigen Tages ift nod) jo groß, daß ihre Verteidigung oder
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vielmehr ihr enthufiaftifches Lob*) des Selbftmordes forgfältig unterfudht werden muß. 34 bin der Meinung, daß wir Bier einen Fall haben, in weldhem die metaphyfifche Spekulation die Wirfung gehabt hat, die Moral zu derfehren. Die Metaphyfik gleicht in diefer Hinficht der Religion. Einerfeits ift der Einfluß der Religion auf die Moral in hohem Grade jegensreid), anderer: feitö aber ift er äußerft fchädlid) geiwvefen, wie die Menfchenopfer, die Neligionsfriege, Die Inquifition u. f. w. bezeugen. In gleidjer Weije hat die Philofophie, obwohl nicht in demfelben Make, die Moral fowohl gefördert als geihädigt. Ich Halte die Dekfa- mationen der Stoifer über den Selbitmord für ein Beifpiel der legteren Art. Die foifhe Philofophie war pantheiftiih. Der Natur gemäß oder genauer: der Vernunft in der Natur gemäß leben, war ihr oberfter Grundfaß. Gie behaupteten, daß ein Menfd) e3 unter gewifjen Umftänden unmöglid) finden Tönne, der Norm der Vernunft gemäß zu leben; er fönnte z. 8, entdeden, daß er felbft moralifd, jo fdwad) fei, daß er unfähig ei, der Derfuhung zu widerfichen, und daß es in diefem Falle für ihn befier fein würde, fid) von der Bühne zurückzuziehen und in der ewigen Vernunft Schuß zu fuchen, ebenfo wie, um ihren eigenen Vergleich) zu brauchen, jemand, der das Bimmer, in dem er fid) aufhält, in umerträglichen Grade mit Rand) erfüllt fände, nicht getadelt werben würde, wenn er fid) aus demfelben zurüczöge. Fhr Pantheismus war es, ber fie dazu führte, den Selbitmord zu begünftigen; und es ift mein Glaube, daß fid) das durd) das te und das Neue Teftament gebildete moderne Gewifjen zu einer höheren Stufe als der ihrigen erhoben hat. Wir Neueren halten es für unmöglid), zuzugeben, daf für den gefunden Geift Verfudhungen je fo ftarf fein fönnen, daß fie wirflid) ummvider- ftehlid) find. Wir önnen immer widerftehen, wen wir wollen. „Bir können, weil wir follen,* wie Kant e3 uns ausdrüden ges lehrt Hat. Wir fönnen es ftet3, weil wir ftets e3 follen.**) 
*) Man Iefe 3.8. die berühmte Stelle im Seneca, De ira, III, 15. 

*) Anmerkung — Ungeadjlet. de3 oben Mar ausgeiprodenen frengen Berbotes de3 Selbftmordes im allgemeinen möchte id) dog nicht, dab man meine Worte fo auslegte, als ob id} meinte, dab e3 überhaupt



—- 15 — 

Aus dent Gebote „Bewwahre Dein Leben“ folgt nicht nur, 
daß wir nic)t Hand an un Tegen dürfen, fondern aud), daß wir 
Alles thun müfjen, den Körper zu entwideln und zu Fräftigen, 
damit er im Dienfte unferer höheren Biele ein wirffames Werl: 
zeug werde. Der Lehrer follte fic) bezüglid) des gynmaftifchen 
Fdeal3 der Griechen unterrichten und erwägen, wie weit diefes 
deal auf moderne Verhältnifje anwendbar ift. Überhaupt mu 
der Lehrer die ethifchen Probleme, welche er berührt, fo voll: 
Händig wie möglid) erforfhen. Cr darf feinen Schülern nicht 
bloß „eine Stunde voraus“ fein. Thatfächlic) ift es notwendig, 
einen Gegenftand in feiner Gejamtheit zu erfaffen, bevor wir 
feine Elemente richtig auseinanderfegen können. Eine gründ: 
lie Bildung tft bei denen unentbehrlich, weldje die Zugend 
moralifd) unterweifen wollen. 

Die Pflichten der Neinlichfeit und der Mäpigfeit gehören in 
dasjelbe Hauptjtüd. Wenn man von der Reinlichkeit pricht, 
find drei Motive zu erwähnen, — das egoiftifche, das äfthe- 
tifche und das moralifhe, — an weld)e wir appellieren fünnen. 
Sei gewifjenhaft reinlic) um der Öefundheit willen; fei reinlid), 
damit Du nicht Anderen ein Gegenftand des Widerwillen wirit; 
fet reinlih, damit Du Dir die Selbitadtung bewahrft. 
Bejonderer Nadydrud muß auf die geheime Neinlicjfeit gelegt 
werden. Träge Kinder find oft äußerlid) reinlid), aber in allem, 
was dor dem Auge verborgen ift, bödjft unfauber. Das Motiv 
der GSelbjtachtung zeigt fid) befonders in der geheimen Nein- 

- lichkeit, 
Die Pflicht der Mäßigkeit wird von denjelben drei Motiven 

unterftügt. Unmäßigfeit untergräbt die Gefundheit, der Scylent- 
mer oder Trunkenbold erwedt Widerwillen, Unmäßigfeit_ ver- 
nichtet die Selbftachtung. Um den Abichen der Kinder vor Un: 
mäßigfeit im Ejjen zu verftärken, ftelle man die Art, wie die 

gar feine Umjtänbe gäbe, in welden e3 geitattet ijt, fi das Leben zu 
nehmen. Aber id) erfenne gewijfe jellene Ausnahmen an. Dod) muf 
id) die Entwidlung meiner Anjiten über diefen Heiffen Punkt Bi3 zu 
einer Gelegenheit auffdjieben, wo id; meine Gedanken tr voller Ausführ- 
lifeit außeinanderfegen Yan, was bier unmöglid) fein würde,
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wilden Tiere frefjen, der, in weldyer die Menjchen ihre Nahrung 
zu fid) nehmen gegenüber. , Das Tier ift der Befriedigung feiner 
Begierde ganz hingegeben, frißt ungefellig und ohne die Benußung 
bon Werkzeugen. Die menfchliche Art zu ejfen ift in jedem 
Runfte gerade entgegengefeßt. Man zeige im befondern, daß 
der Alt des Efjens vergeiftigt wird, indem er freundlichen Ver: 
fehr und der Gtärfung der Familienbande dienftbar gemacht 
wird. Die Tamilientafel wird der Familienaltar, Man richte 
aud) auf die Wirkungen der Trunfenheit die Aufmerljamteit; 
man zeige, ‘wie der Trunfenbold Weib und Kinder verleßt, indem 
er nicht gehörig für fie forget umd indem er ih unter dem Ein- 
flufie ftarfer Getränfe zu Gewaltthätigfeiten hinreigen läßt; man 
bejchreibe feine phyfifcye, geiftige und moralifche Entartung; man 
betone die Ihatfache, dag der Trunf ihn des Gebraud)es feiner 
Vernunft beraubt. Hinfichtlid) der Mäßigkeit im Ejjen find zwei 
oder drei Bunfte zu bemerken. Ich fage zu meinen Schülern: 
wenn Zhr eine Speife, Zuderzeug ;. B., bejonders liebt, fo 
macht e5 Eid) zur Regel, weniger davon zu nehmen, als wenn 
Fhr fie nicht fo liebte. Dies ift eine gute Übung in der 
Selbftbeherrfchung. Ic madye aus der Neigung, Zuderzeng 
zu nafchen, eine möglichft ernfte Sadje. Die jungen Zeute fühlen 
fid) der Regel nad) nicht verfucht, in ftarfem Getränf zu fdywelgen; 
aber wohl find fie verfucht, durd) einen unmäbigen Berbraud) 
von Eüßigfeiten ihr Geld zu verfchwenden und ihre Gejundheit 
zu jhädigen. Es ift gut, die Leftion der Mäßigfeit auf Die Dinge 
anzınvenden, weldye fie der Berfuchung ausfegen. Für den 2ehrer 
Tann nod) die folgende Anmerkung hinzugefügt werden: Bon den 
Sinnen ftehen einige, wie Der des Sejhmades, unfrer phyfifchen 

. Seite, andere, wie Eehen und Hören, unferer vernünftigen Natur 
näher. Diefer Gegenjaß der Sinne fan im Interefje der Mäßig- . 
feit benußt werden. Man appelliere an die höheren Simme, um 
die niederen zu unterwerfen. iner Anzahl von Kindern eines 
Kindergartens, die zu einer Landpartie eingeladen waren, wurde 
die Wahl gelafjen zwifchen einer zweiten Portion Eis-Cröme, 
um weldhe viele von ihnen gebeten hatten, und einem Blumen= 
ftrauß für jedes. Die meiften von ihnen Tiebten die Blumen i9,
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daß fie diefelben vorzogen. Bei Kindern fann die Kraft der 
phyfifchen Begierden aud) durd) einen Appell an ihre Zuneigung 
gefhwäht werden. Während das teifere Zünglingsalter, in 
welden die Gefahren, weld)e aus den erwahenden Sinnesleben 
hervorgehen, groß und drohend find, muß die Aufmerkffamteit 
auf hohe intelleftuelfe Ziele gerichtet, die gefelligen Gefühle nüffen 
Tultiviert und ein Gejchnad für die Freuden des Sefichts- und 
des Gehörfinnes — nänlid) für Die Freuden der Mufif, Malerei, 
Skulptur u. f.w. — muß jorgfältig entwickelt werden. Künft- 
lerijche, intelleftuelle und loziale Motive müffen vereint ing Spiel gejeßt werden, um der einen großen Gefahr diefer Qebensperiode zu begegnen. 

Tlihten, welde ji auf bie Gefühle beziehen. 

Unter diefer Rubrik will id) zuerft von der Furcht fpreden. 
Man muß unterfdheiden zwifchen der phyfiichen und der mora- 

“ Tifchen Veigheit. Phyfiiche Feigheit ift eine Sad)e de3 Tempera- ment3 oder der Organijation. Vielleicht Tann fie Faun je völlig 
überwunden werden, aber die Äußerung derjelben Fam durd) moralifchen Mut vermieden werden. Die moralifhe Feigheit 

‚andererfeit3 ift ein Charakterfehler. Bei dem Berjuche, die 
Regel des Verhaltens zu formulieren, appelliere mar wie juvor 
an die egoiftiichen Motive, dann an die fogialen — d. h. den 
BWunfd, von Anderen geachtet zu werden, — und endlid) an die 
eigentlic) moralifchen Motive, Surcht Lähnnt, fie bezaubert ihr 
Opfer glei) dem Baftlisfen in der Fabel. Nichts ift gewöhn- 
licher, als ein Gefühl Hilflofer Unbeweglicjfeit unter dem Einfhuffe 
der Furdjt. E3 giebt einen Beg zur Flucht. Man Fönnte 
laufen oder fpringen, um fein Leben äu reiten; aber man fan - fein Glied regen. Was man thun muß, ift/ durd) eine mächtige 
DBillensanftrengung feine Aufmerkfanfeit von den Gegenjtande, 
welcher Furcht erregt, abzınvenden, So lange jener Gegenftand 
einem vdorfchwebt, Fan der Geift nicht handeln; der Geift ft 
thatfählich abweiend. Was man braucht, ift Geiftesgegenwart.
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Der Lehrer führe einige der vielen werhvürdigen Fälle an, in 
welchen Menfchen in anfcheinend verzweifelten Lagen durd) Geiftes- 
gegenwart gerettet worden find. Die Regel würde jebt aljofolauten: 
Sei mutig und unterdrüde die Furcht, weil Dir dadurd) der Gefahr 
entgehen Faunft. Sodann wirft Du dadurd) dent Tadel Deiner 
Mitmenfchen entgehen, denn die Feigheit wird allgemein als 
Ihimpflid) verdammt. Man führe aus der Gefhichte Spartas 
Beijpiele am, welche das Gefühl der Veradytung gegen beit 
Teigling an deutlichften zeigen. Es giebt jedod) Fälle, wo der 
Tod gewiß ift und fein Beiftand der öffentlichen Meinung den 
Dt aufredterhält. Was follte in folden Fällen die Regel der 
Pflicht fein? Man nehme den Fall eines Schiffbrüdjigen. Er 
treibt einfam auf dem Meere; nod) Hammert er fid) an eine 
Planfe; aber er weiß, daß er diefelbe in wenigen Minuten fahren 
lafjen muß, da feine Kräfte faft erfhöpft find. Welches follte 
in Diefent äußerften Moment feine Geifteshaltung fein? Die 
Naturkräfte find im Begriff, ihn zu überwältigen. Weldyes 
Motiv Fan ftarf genug fein, in diefem Moment den Mut auf- 
recht zu erhalten? Die Regel der Pflicht würde diefe fein: Sei 
mutig, weil Dur al3 ein Menfc) den Naturkräften überlegen bift, 
weil, was Dir in Deinem Privatfchicjal begegnet, unwichtig ift, 
während e3 fehr wichtig ift, daß Du bis zum lebten Atemzuge 
die Menfchenwürde behaupteft. 

Nad) der Erörterung des Mutes wende man fi zur Tapfer- 
feit. Man zeige die Wichtigkeit der Willenskraft. . Man ftelle den 
ftarfen Willen dem fhwachen, dem launifchen, dem imentfchlofjenen 
md aud) dem eigenfinnigen gegenüber; denn Eigenfinm ift oft 
mehr das Zeichen der Schwädye als der Stärfe. Nügliche 
Winfe über diefen Gegenftand findet man in Bains Werk „Die 
Gemütsbewegungen und der Wille.” oo 

Was Deinen fleinen Ic) zuftößt, ift nicht wichtig. Diefer 
Gedanke muß uns aud) bei der Erörterung des Zornes leiten. 
Zudem wir diefe beginnen, wollen wir zuerft die Wirkungen des 
Bornes bejchreiben. Man führe die Stelle aus Senecad Ab- 
handlung über den Zorn an, weldje fdjildert, wie er das Antlig 
entjtellt. Man weife darauf hin, daß Zorn wiederum Zorn her-



— 109 — 

borruft und daher dem Eelbftintereffe entgegen if. Man rufe 
die fozialen Motive zu Hilfe, indem man zeigt, daß wir unter 
dem Einflufje des Zornes oft über das Ziel hinausfcjießen 
und Anderen DVerleßungen zufügen, die wir nicht beabficytigt 
hatten. Endlid) zeige man, daß e3 unfittlid) it, fid) dem Zorne 
zu überlafjen. Sm weldyem Sinne ift es unfittli)? Der Zorn 
it eine Rücwirkung des Gemüts auf eine Verlegung. Wen 
ein Kind feinen Fuß an einen Stein ftößt, ift e3 auf den Stein 
oft jo unvernünftig zornig, daß es ihn Ihlägt. Wen ein Er- 
wachjener einen Schlag erhält, fo ift fein eriter Supuls, den= 
jelben zu envidern. Diefer Wunfc), eine Verlegung durd) eine 
Derleßung zu vergelten, ift eines ver arakteriftifhen Kenn- 
seien des Zornes. Ein anderes Kennzeichen ift, daß der Born 
der empfangenen Verlegung und nicht dem begangenen Fehler 
proportional ift. Seder weiß, daß ein geringer Fehler eines 
Andern eine große Verleung unferer Perjon veranlafjen Fanıı, 
während andererfeits ein ernfter Fehler uns nur eine geringe Uns 
bequemlichfeit zuziehen fanıt. Der Borige mißt feinen Unwillen 
an ber Verlegung und nicht an dem Fehler. Zorn ijt felbft- 
fühtig. Er wird durd) die Einbildung gepflegt und gejtärkt, 
daß unfre Luft und Leidgefühle von hödfter Wichtigkeit find. 
Dem BZorne ftelle man das Gefühl moralifchen Umvillens gegen- 
über. Der Zorn richtet fid, auf die empfangene Verlegung, der 
Unmwille allein auf das gethane Unrecht. Das unfittliche Gefühl 
treibt uns an, das Unrecht zu hafjen, weil es uns zugefügt 
worden ift; das fittliche Gefühl treibt uns an, das Unrecht zu 
hafjen, weil e3 Unredjt ift. u dem Make num, wie wir das 
Unredt aufrichtig haffen, werden wir angefpornt werden, feine 
Mad)t über Andere fowohl wie über uns felbft zu vermindern; 
wir werden 3. B. dazır bewegt werden, den Übelthäter, der ung 
joeben verlegt hat, aus.der Tyrammei feiner übelen Natur zu 
befreien; wir werden ftreben, Die moralifchen Irzte derer zu 
werden, die uns verleßt haben. Gerade weil fie uns verlegt 
haben, haben fie einen befonderen Anfprud) auf unfere Hilfe, 
Defjer als Andere Tennen wir den Umfang ihrer Krankheit, mehr 
als Andere find wir dazu berufen, an ihrer Heilung zu arbeiten.
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In diefer Verbindung mu diefe Negel, Übeles mit Guten zu 
vergelten, erklärt werden. Diefe Regel paßt nicht in gleicher 
Weife auf alle Fälle; aber der Geift derjelben jollte unfre Hand: 
Iungen ftetS befeelen. Wenn ein Zafjdjendieb uns unfere Börfe 
Tliehlt, fo würde es ZTollheit fein, ihm einen Che für den 
doppelten Betrag der foeben gejtohlenen Summe einzuhändiger. 
Denn ein verhärteter Verbredyer fein Meffer zieht und uns im 
Nücden verwundet, würde es abjurd fein, ihn freumdlic, zu er- 
juchen, und aud) in die Bruft zu ftoßen. Wir würden ihn in 
diejem Falle nicht Heilen, jondern ihm nur in feinem Übelthun 
beftärfen. Die Regel tft diefe: Sude den Sünder von der 
Macht der Sünde zu befreien. Su manchen Fällen wird dies 
dadurd am beften bewerfjtelligt, daß man gleicyfam feine Hand 
feithält und ihn verhindert, das beabfichtigte Unrecht auszuführen. - 
Zu andern Fällen gefchieht es dadurd), daß man ihn eine Zeit 
lang feiner Freiheit. beraubt, ihn einer heilfamen Zucht unter- 

wirft und ihm Gewohnheiten des Tleikes lehrt. Nur im Falle 
derjenigen, weldye bereits ein hohes moralifches Niveau erreicht 
haben umd deren Gemifjen empfindlid) ift, läßt fid) die Regel, 
Böfes mit Gutem zu vergelten, buchftäblic) anwenden. Wenn 
ein Bruder unbrüderlid) gegen uns gehandelt hat, müfjen wir 
ihn gegenüber bei der näcjften Gelegenheit im einer völlig brüder- 
lichen Weife handeln. Wir werden ihm dadurd) zeigen, wie er 
hätte handeln follen, und .die befiere Natur in ihn erwecen, 

Gemwifle praftiiche Regeln zur Beherrichung des Zornes 
Tönnen dem Schüler gegeben werden. Unterbrüde die Zeichen 
des Bornes; Du wirft dadurd) feine Kraft vermindern. Such)e 
Beit zu gewinnen: „Wenn Dur zornig bift, fo zähle zehn, bevor 
Du Ipridft; wenn Du fehr zornig bift, fo zähle hundert.“ Wenn 
Du Zeit gewonnen haft, fo prüfe ftreng Dein eigenes Verhalten. 
Trage Did), ob Dur nicht felhft teilweije zu tadeln gewejen bift. 
Denn Dir findeft, daß dies der Fall war, jo fuche, anftatt 
Deinen Zom an Deinem Zeinde auszulaffer, den Fehler zu 
filgen, der die Feindfeligfeit hervorgerufen hat. Wenn Du aber 
nad) ehrlicher Selbftprüfung fähig bift, Did) von Schuld frei zu 
fpredien, jo kannt Du um fo williger die Rolle des moralifchen
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Arztes übernehmen; dem die Unfchuldigen find es, weldje e8 
am leichtejten finden, zu vergeben. Cs ift aud) nüßlid), Beifpiele 
von Perfonen anzuführen, weldye, wie Sokrates, in Augenbliden 
de3 ornes große Eelbftbeherriyung bewiefen haben, und Sprid)- 
wörter anzuführen, die über den Horn handeln, fie zu erklären 
und fie auswendig lernen zu Tajjen. Id) rate in der That, in Berbindung mit allen Morallektionen Spridiwörter zu bemuße. 
Don der Art, wie fie zu benußen find, werde id) fpäter reden. 

Die Iehte der in Nede ltchenden Gruppe von Pflichten, Die 
wir erörtern wollen, bezieht fi) auf die Gefühle der Eitelfeit, 
des Stolzes und der Demut. Gitelfeit ift ein Gefühl der Selbft- 
gefälligfeit, die fid) auf äußere Vorzüge gründet. Ein Menjd) 
it eitel auf feinen Anzug oder auf feine wirftichen oder .ein- 
gebildeten perfönlichen Neize. Der Pfau ift der Typus der 
Eitelkeit. Obwohl die Bewunderung Anderer die Eitelkeit unter- 
fügt, fo ift es dod) möglid), vor fid) allein eitel zu fein, — 
vor dem Spiegel 3.8. Das Gefühl des Etolzes andererfeits 

- Dängt von einer Dergleichung unferer jelbft und Anderer ab. 
Stolz Ihließt ein Gefühl der eigenen Überlegenheit und Des 
Burüdjtehens Anderer ein. Beide Gefühle find antizethifc,. Sleid) 
der moralifcen Feigheit und dem Borne entjpringen fie dem 
falihen Glauben, dafs dies unfer Heines Id von größter Wichtig: 
Teit ift. ES giebt nichts dergleichen wie beredjtigten Stolz. Das 
Wort Stolz wird hierbei täljhlid) gebraudyt. Die Eitelfeit ift 
faljhe, auf äußere Vorzüge fi) gründende Selbitichägung. 
Stolz ift falfche, auf eine Vergleihung mit Anderen fid) gründende - 
Selbitfhäßung. Achte Selbftadhtung gründet fd auf das Be- 
wußffein einer Auszeichnung, welde wir mit der ganzen Menfc- 
heit teilen, — nänlid) bes Vermögens und der Pflicht ver: 
nünftiger Entwidelung. Diefe ächte Selbjtahtung Hat zwei 
Seiten, eine pofitive md eine negative. Die pofitive Seite wird 
Würde, die negative Demut genannt. Wahre Würde und wahre 
Denn gehen immer zufanmen. Das Gefühl der Würde ent- 
fteht, wenn wir ung der Biele erinnern, zu deren Erftrebung wir 
als Menfchen verbunden find; das Gefühl der Demut entfteht 
anfehlbar, wenn wir envägen, wie unendlich wir alle in der
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Praris Hinter diefen Zielen zurücbleiben. So wird, "während 
der Stolz don einer Vergleihung unferer felbft mit Anderen ab- 
hängt, daS ädhte moralifde Gefühl erregt, wenn wir unfer Ber: 
hältnis zu den gemeinfamen gielen der Menjhheit erwägen. 
Einerfeits haben wir in der That das Privilegium, diefe Ziele 
zu verfolgen, und find dadurd) über alle gejchaffenen MWefen und 
über die ganze phufifalifhe Natur mit allen ihren Sternen und 
Sonnen erhaben. Auf dieje Erwägung gründet fid) das Gefühl 
der Würde, Andererjeits müfjen. wir befemnen, wie groß der 
Abftand ift, weldyer jelbit die Beiten von uns vom Ziele trennt, 
und die läßt ein tiefes Gefühl der Demmt entftehen. Die Ver: 
haltungsregel, weldje wir betrachten, ift eine Regel der rid)- 
tigen Selbftihäßung. Schäße Deinen Wert nicht nad) äußeren 
Vorteilen oder nad) Deiner Überlegenheit über Andere, fondern 
nad) dem Grade der Energie, mit weldjem Du die moralijchen 
Biele verfolgft. Um den Unterfchied zwifchen Eitelfeit und Stolz 
auf der einen Seite und Würde auf der anderen zu fennzeichnen, 
ftelle der Lehrer im Einzelnen das Leben des Mlcibiades umd 
das de3 Sofrates einander gegenüber. ' 

. In Verbindung mit der Erörterung des Bornes und der 
Eitelkeit definire man folde Ausdrüde wie Ha, Neid, Bosheit. 
Haß ift hronifd) gewordener Zorn. Dber wir Fönnen aud) fagen, 
daß der Geifteszuftand, welder im Falle des Zornes zu leiden- 
Ihaftlihen Ausbrücen führt, Hab genannt wird, wenn er fid) 
in eine bejtändige innere Dispofition verwandelt hat. In an- 
deren Beziehungen find die charakteriftiichen Merkmale beider die 
gleichen. Neid ift das Gegenteil der Eitelfeit. Eiteffeit gründet 
fi) auf eine wirkliche oder vermeintliche Überlegenheit über An- 
dere; Neid entftammt wirklicher oder vermeintlicher Inferiorität. 
Eitelkeit ift das Lafter der Starken, Neid das der Shwad)en. 
Bosheit ift Freude über Anderer Berluft, ohne Rücficht auf. 
unjeren Gewinn. 

. 3A habe bei einer früheren Gelegenheit bemerkt, daß die 
für fid) felbft betrachteten Gefühle feinen Wert haben. Nichts: 
dejtomeniger haben wir jeßt wiederholt von moralifchen Gefühlen 
gejprochen. . Der anfheinende Widerfprudy verfchwindet, wenn
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wir und erinnern, daß alle Gefühle der höheren Drdnung Font 
plere Gedanfenfyftene borausfegen und deren Ed)o find. Die 
moralifchen Gefühle find diejenigen, in weldjen moralifche Sdeen 
ihre Rejonanz haben; und diefe Gefühle find infolge der Keen, 
weldye fie reflektieren, wertvoll. Das Gefühl des moralifchen 
Mutes hängt von der Vorftellung ab, daß die Unbilden, die 
das Schjicjal uns zufügt, von feiner Wichtigkeit find, daß es 
aber ehr wichtig ift, daß das Rechte gefchehe und das Unredjte 
belämpft werde. Die Gefühle der moralifhen Würde und 
Demut verbunden Hängen von dem Gedanken ab, daß es nicht 

- Darauf anfonımt, ob der Schatten, den wir in der Menfchenwelt 
werfen, lang oder Turz ift, fondern nur darauf, daß wir im 
Lichte fittlicher Ziele Ieben.



Swölftes Rapitel.. 

5 lichten, weldye fh auf Andere beziehen, 

u “ Nindespjlichten. 
Wir begannen unfern Moralunterricht3-Kurfus mit dei 

jelbftbezüglichen Pflichten und wiefen den Pflichten, weld)e fid) 
auf Andere beziehen, die zweite Stelle an. E83 giebt außer den 
bereit3 angegebenen nod) einen weiteren Grund, weswegen bieje. 
Ordnung feftzuhalten ift. 

Wenn wir mit Geboten und Verboten, welde fid) auf 
Andere beziehen, beginnen Jollten, — d. h. mit dem jechften, 
achten oder neunten Gebote des Defalogs, — fo Fönnte der 
Schüler leicht den Eindrud gewinnen, daß diefe Dinge nur 
darum verboten find, weil fie Schädigungen Anderer einchließen, 
aber daß in Fällen, wo die Verlegung nicht beträchtlid) oder 
nicht erfichtlich ift, die Übertretung der moralifchen Gebote ntehr 
ober minder verzeihlid) ift. CS giebt Viele, welde unfähig zu 
fein fcheinen, einzufehen, daß e3 wirklich füindhaft ift, das Zollamt 
zu betrügen oder das Pferdeeifenbahngeld nicht zu bezahlen. Und 
weshalb? Weil der zugefügte- Nachteil jo unbedeutend erfcheint. 
Es ift mın von der äußerften Wichtigkeit, dem Schüler einzu- 
prägen, Daß jede Handlung, weldhe eine Verlegung der Pflicht 
gegen Andere einfchließt, zugleid) eine Veränderung in der mora- 
Iifchen Bejchaffenheit des Handelnden hervorruft, daß er fowohl 
wie der, dem er Unrecht thut, Teidet. Die fubjeftive und die 
objektive Seite der lbertretung können prinzipiell und ditrfen 
im wirklichen Bewußtjein nicht getremmt werden. Wenn wir
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daher damit beginnen, foldhe Pflichten wie die Mäßigkeit ein- 
zuführen, fo wird der Schüler fi) fogleich dejjen bewußt werden, ° 
daß die DVerlekung des Gefehes feinen inneren Buftand ver: 
ändert, ihn in feinen eigenen Augen herabjeßt, ihn in der Skala 
de3 Seins erniedrigt. Der wahre Standpunkt, von weldyen aus 
jede moralijche Übertretung betrachtet werden muß, wird fo von 
Anfang an gewonnen werden, umd es wird verhältnismäßig leicht 
jein, denfelben Gefihtspunft feitzuhalten, wen wir von den 
loziafen Pflichten zu reden haben, . 

Zu Beginn der Erörterung der Kindespflichten erzähle man 
die Geidichte de3 Ineas, welcher jeinen alten Water Andifes 
aus Dem brennenden Troja heraustrug; aud) die Gejdjichte von 
Kleobis und Biton (Herodot I, 31). Man erinnere an die 
Hingebung Telemadys an Ddyfjeus. Man erzähle die Gejchichte 
Lears md jeiner Töchter, indem man das Verhalten der Regan 
und Goneril dem der Cordelia entgegenftellt. Eine vortreffliche 
Sejchichte befonders für füngere Kinder ift die Dama’s. Ineng 

‚und Telemad) liefern Beifpiele findlichen Geiftes, wie er fi) in 
den Eltern eriwiejenen Dienften ausdrüdt; aber nicht oft bietet 
fh jüngeren Kindern die Gelegenheit dar, ihren. Eltern einen 
wejentlichen Dienft zu Ieiften. Die Geihichte Damıa’3 zeigt den 
findlichen Geift in Handlungen des Bartgefühls und der Nüc: 
ficht, und folhe Handlungen ftehen im Vermögen aller. Kinder. 
Der Scauplaß der Gefchichte it Paläftina, und man glaubt, 
daß fie zit der Zeit fich ereignet habe, als der Tempel von 
Zerufalen nod) ftand. Dana war ein uwelenhändler, berühmt 
al3 der Befißer der feltenften umd reichjten Sammlung, die 
überhaupt zu finden war. €3 trug id) zur, daß e3 notwendig 
wurde, eine Anzahl der foftbaren Steine auf dem Bruftfdjilde 
des Hohenpriefters zu erjeßen, und eine Deputation wurde von 
Zernjalem ausgefandt, Dama zu befuchen umd aug feinen Bor: 
rat das Nötige auszuwählen. Dana empfing feine vornehmen 
Befucher mit geziemender Arkigfeit und breitete, als .er den Zwed 
ihrer Sendung erfahren hatte, eine große Anzahl jchöner Steine 
vor ihnen aus. Aber feiner derjelben war befriedigend. Die 
Steine mußten notwendig von aupßerordentlicher Größe md 

. 8* “
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höchjften Glanze fein. Nur folde Eonnten gebraucht werden. 
ALS man Dama dies mitteilte, dachte er einen Augenblick nad) 
und jagte dann, daß an einem, von feinem alten Vater be- 
wohnten Zimmer ein Sabinet wäre, in weldyen: er feine Eoft- 
barften Edelfteine aufbewahrte, und daß er ficher fei, unter 
ihnen das von feinen Bejuchern Gewünfchte finden zu Tünnen. 
Er bat fie, einige Augenblide zu warten, während er nadjfuchte. 
Aber fogleid) Fanı er ohne die Ehdelfteine zurüd. Er drüdte das 
größte Bedauern aus, - erflärte aber, daß e3 unmöglid) ‚wäre, 
ihnen zu dienen. Sie waren erftaunt. und boten ihm, im 
Glauben, daß dies ein bloßer Händlerfniff fei, einen ungeheuren 
Preis für die Steine. Gr antwortete, daß es ihm außerordent- 
lid) Teid thäte, einen fo vorteilhaften Handel nicht abjchließen zu 
fönnen, aber daß e3 in der That über fein DBermögen gebe, 
ihnen jeßt zu dienen; — wenn fie in einer oder zwei Stunden 
äurüdfehren wollten, würde er wahrfcheinlicd, ihrem Wunfche 
entjprechen können, Gie erklärten, daß ihr Gefchäft feinen Auf: 
Ihub verftatte, daß das Bruftfchild fofort ausgebefjert werden 
möüfle, damit der Sohepriefter nicht verhindert werde, fein Ant 
zu vberrichten. Und fo ließ er fie abziehen. Man wird er- 
taten, was gejcdhehen war: AS Dama die Thür des Zimmers 
öffnete, fah er feinen alten Water auf feinem Lager fdjlafen. 
Er verjuc)te, geräufc)los einzutreten; aber die Thür Inarrte in 
ihren Angeln, und der alte Mann bewegte fid) im Scjlafe, 
Dame hielt inne und Fehrte wieder um. Gr fagte ji: „Sc 
will auf den Gewinn, den fie mir anbieten, verzichten und den 
Schlunmer meines Waters nicht ftören." Der Schlaf des alten 
Dater3 war Dama heilig. Die Kinder find oft fo gedanfenlos, 
daß fie lärmend in ein immer hineinftürmen, in weldem der 
Vater oder die Mutter ruhen. Eine jold)e Erzählung fchärft 
die Lektion der Nüdficht und der Ehrfurcht ein. 

Ehrfurcht ift der Schlüffel der Kindespflicht. Mar wird 
fid) erinnern, daß Goethe in Wilhelm Meifter in den Kapitel, 
in welchen er fein pädagogifches deal jigziert, die ganze reli= 
giöfe und moralifche Erziehung der Jugend auf eine dreifacdje 
Ehrfurcht gründet. Er wendet die folgende Symbolif an: Die
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Schüler des idealen Erziehungs-Inftitutes müfjen bei verfchie- 
denen Gelegenheiten drei verfchiedene Haltungen einnehmen. Bald 
falten fie die Arme auf der Bruft und jehen mit offenem Antfit 
aufwärts, bald falten fie ihre Arme auf dem Rüden und richten 
ihre Augen zu Boden, bald ftehen fie in einer Reihe und 
richten ihr Antlik zur Rechten, indem Zeder feinen Nad)bar 
anblidt. Diefe drei Haltungen jolen die Ehrfurdt vor dem, 
was über uns fteht, vor dem, was unter ung fteht, und vor 
Unfersgleihen fymbolifieren. Alle drei entjpringen aus der 
wahren Ehrfurcht vor fid) jeldft und gipfeln in ihr. Wenn wir 
von der Kindespflicht reden, befchäftigen wir uns mit der Ehr- 
furejt vor den, was über uns fteht. Die Eltern find dem Sinde 
pbyfic), geiftig und moraliid) überlegen. €3 ift ihre Pflicht, 
die phyfifche, geiftige md moralijdie Entwidelung des Kindes 
zu befördern, e3 gradweije aus feiner untergeordneten Lage 
emporzuheben, fo daß es die Fülle feiner Kräfte erlangen und 
Die Aufgabe der Menichheit weiterführen helfen Fan, wenn 

\ Die ältere Generation fid) vom Schauplaß zurücgezogen hat. 
Die Pflicht des Höheren gegen den Niederen ift, ihn beizuts 
ftehen, fid) über fein niederes Niveau zu erheben. Die auf: 
nehmende ımd anerfennende Haltung eines Menfchen, den fo 
geholfen wird, wird Ehrfurdht genannt. Aber wir müfjen Die 
Natur der Efternpfliyt näher betradjten, und Die folgenden 
Reflerionen mögen uns dahin führen: Keiner fan die intellek- 
tuellen Biele des Lebens ohne Beiltand erreichen. Ein Mann 
der Wiffenfchaft, welcher eine wüfte Sufel bewohnt und auf feine 
eigenen geiftigen Hilfsquellen angewiefen wäre, würde nur wenig 
vorwärts fonmmen Förmen. Der heutige Mann der Wifjenfchaft 

. madjt id) die aufgehäuften Arbeiten aller der Generationen von 
Männern der Wiffenfchaft, die ihm borangegangen find, zunuße, 
und hängt in betreff de3 Wertes feiner Ergebnifje von der Mit: 
wirkung und der fichtenden Kritif feiner Beitgenojjen ab. Und 

wie Seiner ohne die Hilfe Anderer viel Wiffen erlangen fanır, 
jo ift aud) Keiner berechtigt, nur zu jeinem Privatvergrügen 

. Wiffen zu erjtreben, oder die Art von Wifjen zu erftreben, weld)e 
zufällig jeine Eitelfeit reizt. So ift es 5.8. eine Verlegung der
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intellektuellen Pflicht, werm man feine Zeit darauf verfchwendet, 
eine ganz bejondere Gelehrfamkeit zu erwerben, weldje nur dazu 
dient, mit ihr-zu prunfen. Das Erftreben de3 BWiffens ift ein 
Öffentlicher, nicht ein privater Zwec, Seder Gelehrte und Mann 
der Wifjenfchaft ift verpflichtet, fo jehr er Fan, den genteir- 
jamen Cchab der Wahrheit zu bereichern, zu den wiflenjchaft 
lichen Befittümern der Menfchheit etwas hinzuzufügen. Aber 
um die3 zu thun, muß er fid) genau prüfen, damit er entdeden 
fönne, im welder Ricytung fein bejonderes Talent liegt, und 

‚muß er fi) eifrig der Pflege desfelben Hingeben. Denn durd) 
eine Spezialifterung feiner Anftrengungen Fan er der allge- 
meinen Iniereffen der Wahrheit am meiften dienen. Dasfelbe 
gilt für die Verfolgung fozialer Zwecke, — 3. B. die Abftellung 
fozialer Mißbräuhe und die Beförderung der fozialen Ge- 
vechtigfeit. Der Neformer des heutigen Tages fteht auf. den 
Schultern aller Neformer der Vergangenheit und würde ohne die 
Mitwirkung und Kritik zahlreicher Mitarbeiter in allen feinen 
Deitrebungen wenig Ausfiht auf Erfolg haben. Cs it für ih 
aud) nicht recht, jedes Neformprojeft aufzunehmen, das ihn eitt- 
fällt. Er muß vielmehr erwägen, weldye bejonderen Maßregeln 
unter den beftehenden Umftänden die meifte Bahricheinlichfeit 
haben, die Sadje des Fortfchritt3 zu befördern und in welcher 

. Hinfiht er befonders geeignet ift, foldhe Maßregeln zu betreiben. 
Öeredhtigkeit und Wahrheit find öffentliche, nicht private Zwecke. 
Das hödjfte Ziel des Lebens ift für einen Teden, denjenigen 
Beitrag zur Erreichung der gemeinfamen Ywede der Menfchheit 
zu Fiefern, zu weldyem er feiner Sndividualität nad) bejonders 
geeignet ift. Wenn das Individunm nur für fid) felbft Tebt, 
nur mit feiner eigenen Freude und feinem eigenen Schmerz fid) 
abgiebt, fo ift e3 ein Geichöpf von geringem Werte, und fein - 
Dafein ift im Syftem der Dinge von wenig mehr Bedeutung, 
al3 das der Infekten im Sommer, welde einen Tag leben und _ 
Dan zu Örumde gehen. Aber das Individummt, weld)es das 
Organ der Menfchheit geworden ift, erhält dadurd) einen dau= 
ernden Wert md jeine Individualität befißt eine underleßlic)e 
Heiligleit. Die Heiligkeit der Sudividualität in dem foeben att=
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gegebenen Simme ift eine leitende Idee der Eihit — vielleicht 
würde e3 nicht zu viel fein zu fagen: die Teitende dee. 

Und nun Fönmen wir die Natur der elterlichen Pflicht ge- 
nauer feitftellen. . C3 ift die Pflicht der Eltern, eingedenf, daß 
fie die Beichüßer des dauernden Wohles ihre3 Kindes find, feine 

_ Sndividnalität zu achten, zu befchjirmen und zu entwickeln, — 
vor Allen feine individuelle Neigung su entdeden; demm diefe 
ijt oft Tatent und man muß andauernd nad) ihr forichen. 3 
ift die Pflicht und das Vorrecht der Eltern, das Kind, fo zu 

. Jagen, in den Befiß feiner eigenen Seele zu verjeßen. 
Und auf Diefes Verhältnis gründet fid) die tindliche Chr- 

furdt, und aus ihr Fönnen die Hauptfindespflichten abgeleitet 
werben. Weil das Kind nicht weiß, was für fein Schicfjal das 
Beite ift, ift eS zu gehorchen verbunden. Sehorfam ift die erfte 
Kindespfliht. Zweitens ift das Kind verbunden, für die aus 
der Hand feiner Eltern empfangenen Vohlthaten Dankbarkeit zu 
zeigen. Der Lehrer muß mit feinen Chülern die Hauptwohl- 
taten erörtern, welche die Eiftern gewähren. Die Eltern ver- 

“ fehen das Kind mit Nahrung, Obdad) und Kleidung; fie pflegen 
es in jeiner Srankheit, indem fie um jeinetwillen oft ihren Schlaf, 
ihre Behaglicjfeit umd ihre Gefimdheit opfern. Sie arbeiten, 
damit ihm nichts fehle; fie Kur e8 im ihrer treuen Liebe, der 
fügen Duelle aller ihrer anderen Gaben. Es ift gut, dem Geifte 
des Schülers diefe TIhatjadhen genau vorzuführen. Der Lehrer 
‚Tan es mit bejjeregm Anftande thin, als die Eltern felbft. Der 
Lehrer Fanrı das Familiengefühl ftärken und verliefen, und e8 
ift fein Amt, dies zu tun. Der Schüler muß, aus feiner 
Moralleftion in der Schule heimfehrend, auf feine Eltern mit 
einem neuen Bewußtfein alles defien, was er ihnen Iuldet, mit 
neuer md Hieferer Zärtlichkeit blicden. Aber die Pflicht der 
Dankbarkeit muß vor Allem auf die größte Gabe, welche das 
Kind von feinen Eltern empfängt, auf die .Hilfe, weldye e3 zur 
Erlangung des moralifchen Sieles feines Dafeins erhält, ge 
gründet werben. 

. Ic) fchließe das Gebot: „Liebe deine Eltern“, nicht unter 
die Regeln Eindlicher Pflicht ein, dem id) glaube nicht, . daß
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Liebe fid) gebieten Yäßt. Liebe folgt von felbft, wein die rechte 
Haltung der Ehrfurcht, des Sehorfams und der Dankbarkeit be- 
obachtet wird, — Liebe int Sinne der Vereinigung mit dem 
Andern. Und die Befonberheit der Kindesliebe, wodurd) fie id) 
von anderen Arten der Liebe unterjcheidet, ift der Umftand, daß 
fie der Vereinigung mit Perfonen entftammt, von denen wir 
gänzlid) abhängen, — mit moraliichen Dberen, denen wir die 
Pilege unferer geiftigen, fomohl als unferer phufiichen Eriften; verdanfen. 

Aber wie foll fid) das Gefühl Findlicher Dankbarkeit aus: 
drüden? Dankbarkeit zeigt fid) gewöhnlid) in einer Erwiederung 
der empfangenen Wohlthat. Aber die Wohlthat, die wir von 
unfern Eltern empfangen, it eine foldye, daß wir fie niemals 
vergelten Fönnen. Gie. hat die Natur einer Schuld, die wir 
völlig zu tilgen niemals hoffen Können. Wir fönnen fo viel 
th: wenn unfre Eltern alt werden, können wir für fie forgen 
und Die Ießten Schritte, die zum Orabe führen, fanft machen. 
Und wenn wir felbft in das Mannes: oder Weibesalter ge 
fonmen umd unfererfeit3 Eltern geworden find, fönnen wir 
unferer eigenen Nadkommenfcaft diefelbe eifrige und einfichtige 
Sorge widmen, welde unfre Eltern, nad) dem Verftändnis, das 
fie hatten, uns gewidmet haben, und fo ideell ihnen vergelten, 
indent wir Anderen thun, was fie uns thaten. Aber dies ift 
ein Punkt, welcher nur Erwadhjfene angeht. Mas die jungen 
Kinder anbetrifit, fo können fie ihre Dankbarkeit zum Zeil durd) 
Heine Dienfte, Artigfeit des Betragens, deren Hauptwert in dent 
Öefühle befteht, weld)es Dasjelbe ‚befeelt, befonders aber durd) 
willige Annahme der elterlichen Leitung und durd) ernfte An- 
Trengungen in der Nichtung ihrer eigener intellektuellen md 
moralifchen Bervolfonmmung beweifen. Seine. Liebe ift fo 
felbftlos, wie die Elternliebe, Nichts Liegt wahren Eltern mehr 
am Herzen, als das hödjfte Wohl ihrer Kinder. Durd) nid)ts 
Tann ein Kind dem Vater md der Mutter mehr gefallen, als 
indem e3 das fhut, was zu feinem eigenen größten Wohle ift. 

- Des Kindes Fortjhritt im Biffen und in moralijcher Trefilid)- 
lichkeit ift allen Eltern das liebte Zeichen findlider Dankbarkeit,
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Und dies führt mid) zu einem wichtigen Punkte, auf den bereits 
Bezug genommen worden ift. Es ift feftgeftellt worden, daß 
jede Lebensperiode ihre beftimmte Gruppe von Pflichten hat; 
ferner, daß es it jeder Periode eine Hauptpflicht giebt, um 
welche die anderen Pflichten fid) gruppieren Tafjer; und endlid), 
daß eS bei jedem fireceffiven Stadium von Michtigfeit it, zurüd-- 
zugreifen und das ethifdhe Syitem der vorangegangenen Periode 
mit den neuen Syftem in Harmonie zur bringen. Wir find nm 
in der Lage, von diefem Teßten Punkt ein einfadyes Beifpiel zu 
geben. Die Hanptpflicht der Schulzeit ift, Wiffen zu erwerben; 
die Hauptpflicht der vorangehenden Periode ift die Ehrfurcht vor 
den Eltern. Aber, wie foeben gezeigt worden ift, Die Ehrfurdt 
vor den Eltern wird in diefem Stadium am beiten durd) ge= 
wifjenhaftes Lernen bewiefen, und fo werben die beiden 
Syiteme in eines verfchmoler, I 

Die Geigwiiterpflichten, 

So viel über das Kindesverhältnis. Wir gehen nun zu 
. ben ejchwifterpflichten über, den Pflichten der Brüder gegen 

die Brüder und der Schweitern gegen die Schweftern, der 
Brüder gegen die Schweftern und mmgefehrt. Die Gefchwifter- 
pflihten gründen fid) auf die Achtung, weldye die Gleichen den 
Gleichen [hulden. Das Gefchwifterverhältnis ift von ungeheurem 
pädagogijchen Werte, infofern es ung zur dereinftigen Erfüllung 
unferer Pflichten gegen alle Gleichen, jeien fie verwandt oder 
nicht, erzieht. Zwilden Brüdern wird die Achtung des einen 
vor dem Rechten de3 andern durd) die natürliche Zuneigung ver: 
hältnismäßig leicht gemadjt. Das Band des Blutes, die enge 
und beftändige Bereinigung in demfelben Haufe, gemeinfames 
Erfahren häuslicher Freuden und Leiden — alles dies Tnüpft 

.*) C3 fan bem Schüler aud) gezeigt werben, baf; ein Teil der Auf- 
gabe ber intellefinellen und moraliihen Erziehung, welde ueiprünglid) 
ganz ben Eltern obliegt, von diefen den Lchrern anvertraut worden ift, 
und dab eiwa3 von ber Ehrfurdjt, welche den erjteren gebührt, jegt eu 
ben Ie&teren Bemwiejfen werben muf;.
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die Herzen der Sefhwifter aneinander; md jo wird die erite Leltion in einer der jchwerften ‚Pflichten vor der Liebe gegeben, dem mildeften aller Lehrer. Aber das Wort Gleichheit darf nicht "mißverftanden werden. Gleichheit ift nicht im feinen mathematifchen Sinne zu nehmen. Der eine Bruder ijt begabt und fan unter Umftänden zu Neichtum und Ruhm gelangen; der andere ift dag Stieffind der Natur; Die eine Schweiter ijt Ihön, Die andere das Gegenteil. Wenn die Kdee der Öleichheit in ihrer buchftäblichen Bedeutung verjtanden wird, jo wird fie in den Herzen der minder Slüdlichen ficher häßliche Gefühle ent- ftehen Iaffen. Wie alfo follen wir die Gleichheit im moralifchen Sinne definieren? Gin Dberer, wie wir gejehen haben, erweijt Dienfte, weldje der Niedere nicht völlig erwiedern Fan. Öleiche find Diejenigen, weldje jo weit auf demfelben Nivea jtehen, daß fie fähig find, fid) gegenfeitig Dienfte zu leiften, weldje an Bic)tigfeit gleich, obwohl nicht notwendig don derjelben Art find. Gleiche ftehen zu einander im Verhältnis der Wedjjel: beziehung. Die Dienfte des Ginen entjpreden denen des Andern. Die See wecjeljeitigen Dienftes it daher für das Verhältnis der Gejchwifter arakteriftifc), umd die Ntegel der Pflicht Fann einfad) in die Formel gefaßt werden: Dienet einander. Hieraus folgen alle die Feineren Öebote und Verbote, weldhe gewöhnlid) den Kindern eingeprägt werden,”) und aud) die weit erhabeneren Ratjchläge, weldye fid) nur an die Erwad)- fenen wenden. oo 
Man wird gewahren, daß die Negel des wechfeljeitigen Dienftes, wenn fie bis zu ihren hödyften Anwendungen durd;- geführt wird, das. Prinzip der individuellen Derfchiedenheit vor: ausjeßt, auf weldyes wir bereits jo viel Gewicht gelegt Haben. Dies Prinzip ift für Die Seichwifter- jowohl als für die Eltern: und Kindespflicht von grundlegender Bedeutung. Denn genau 

  

*) Streite nicht über Eure beiberjeitigen Rechte, fondern beeifere Did), die Nechte Deines Bruders mehr al3 Deine eigenen gu fihhern. Triumphiere nicht über Deines Bruders Erniedrigung, rüde ihm sticht feine Schler vor, fondern fudje vielmehr jeine Selbftagtung "wieder Derzujtellen. . Helfet einander in Euren Arbeiten, wi.w. . .
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in dem Maße, als Gejchwifter beftimmt individualifiert find, 
fönnen fie einander ergänzen und ihre wechjeljeitigen Dienfte 
austaufchen. Man fan freilid) die offenbare Ihatjacye nicht 
überfehen, daß Brüder, ‚weldye in ihrer Natur ungleid) find, 

“Häufig einander abftogen, und daß in foldyen Fällen gerade die 
Enge des Verhältnifjes eine Duelle der Erbitterung und felbft 
pofitiver Bein wird. Aber amdererfeit giebt es fein fid)eres 
Zeichen moralifcher Reife, als die Fähigkeit, fid) in eine von 
der eigenen völlig verfchiedene Natur zur verjegen, fie zu ver- 

 Ttehen, fie zu würdigen und fid) fo einigermaßen ihre Trefflid)- 
feiten zu eigen zu machen. Gerade die Ihatjache daher, daß 
wir zuerft und abgeftoßen fühlen, muß als ein Wink angefehen 
werden, diefe natürliche Abneigung zu überwinden. Den jeder 
Charaktertypus bedarf. zu feiner Berichtigung feines Gegenteils. 
Der Zdealift 3. DB. bedarf des Nealiften, wenn er fein &leid)- 
gewicht bewahren will. Und ıumfere amfympathifchen Brüder 
fönnen, gerade weil fie uns zuerft unfympathifch find, wern wir 
ums nur bewußt bleiben, daß fie jchlieplid) dod) unfere Brüder 
find, und daß es unfere Pflicht ift, mit- ihnen in ein Harımo= 

. nifches Verhältnis zu Fommen, uns am beften zu Diefer 
Ihönen Selbjtbefiegung, diefer wahren Bereicherung md. Er- 
weiterung unferes moralifcher Wefens.führen. 

Ein Wort der Mahnung nod) fei.Eltern und Lehrern gefagt. 
Dos Mittel, unter den Kindern ein brüderliches Gefühl zu er- 
werten, ift, fie unparteiifd) zu behandeln, fie mit gleicher Liebe: 
zu lieben. Diejenigen, welche denjelben Menjchen Lieben und 
von ihn geliebt werben, werden dazu veranlaßt, einander 
zu lieben. &erner, wenn Streitigkeiten entjtehen, wie vielleicht 

unvermeidlich ijt, fo müjjen die Eltern oder der Lehrer der Regel 
nad) geduldig auf die Sache eingehen md nicht von einer 

Unterfudyung derjelben Abftand nehmen, weil fie zu unbedeutend 
ericheint. Der Gegenftand des Gtreites. mag unerheblid) genug 
fein; aber die Befriedigung des Geredhtigfeitsgefühls der Jugend 
ift von der größten Bedeutung. Wenn das Geredhtigfeitägefühl 
verleßt wird, jei die Sadje aud) noch) fo Hein, jo entfteht ein 
Gefühl. des Mißtrauens gegen die Eltern und beginnenden
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Hafjes gegen den Bruder, der die ungerechte Enticheidung her: . vorgerufen hat... 

.3d) habe nod) von den Pflichten älterer Gejhwifter gegen jüngere zu fprechen. Wenn es jhwer ift, zwei Herren zu dienen, 10 ift e3 fein erfreuliches Verlangen, einem halben Dußend zu dienen. Die jüngften Kinder in einer großen Familie werden oft in Diefe Lage verfeßt. An erfter Stelle giebt e3 die Auto- rität der Eltern, welche geachtet werden muß, und Dan fucht zuden jeder der erwachfenen Söhne, jede der erwacjenen Töchter ein wenig Autorität auf eigene Rechnung auszuüben. Die Sün- geren empfinden naturgemäß diefen Heinen Despotismus übel, md Ungehorfam und zornige Gegenanflagen find die ımerfreu= lichen Folgen. &3 ift oft notwendig, dag älteren Söhnen und Töchtern Die Sorge um die jüngeren teilweife übertragen wird. Sie können in allen Fällen ihre Autorität annehntlid) er= Iheinen Iaffen, indem fie diefelbe als ihnen anvertraut dar= ftellen, — inden fie e3 wifjen lafjen, daß fie fid) nur als Stell- vertrefer der Eltern betrachten. Sr Haufe muß ein einheitlicher Einfluß herrfchen, oder die moraliihe Entwicelung der Sugend wird jchwer beeinträchtigt werden. Ca darf nur ein einziges, durd) Die ‚Eltern tepräfentiertes Zentrum der Nutorität geben, und alle fonftige Ausübung von Autorität muß auf diefes Ben- trum zurücgeführt werden. „Dater und Mutter wünfhen, dag id) Eud) helfe”; „Water und Mutter werden fi) freuen, wenn Shr das und das tun; Yaft mid) verjuchen, e8 Eud) zu zeigen, * — wenn da3 Verfahren, welches in diefen Worten angedeutet ift, befolgt wird, dan werden die jüngeren Gefdjwifter die äl- teren al3 ihre Freunde anfehen und gern Rat und Weifung von ihnen annehmen. a 
Schließlid) ein Wort über das Verhältnis zwijchen Brüdern und Schweitern.  Diefes Verhältnis wird dur) die DVer- Idhiedenheit des Gefchlecyts qualifiziert. Eine gewifje Ritterlic)- feit jarakterifiert Die Haltung des Bruders gegenüber - der Schwefter, eine gewife Mütterlichkeit die der EScyweiter gegen: ‚Über dem Bruder. Das Verhältnis fan ein fehr fchönes fein und ift es oft. Die mit demfelben verbundene befondere mora=
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liche Verantwortlichfeit ift die, daß die Echweiter gewöhnlid) 
das erjte Weib ift, weldye der Bruder überhaupt genauer ımd 
als Seinesgleihen fennen ent, und daß feine Vorftellungen von 
den Frauen durd) die Züge, weldhe er in ihr wahrnimmt, ftarf 
beeinflußt werden, während ebenfo der Bruder gewöhnlid) der erfte 
Dann ift, welden die Schweiter als Gefährten feımen Iernt, 

amd ihre Vorftellungen von den Männern durd) das, was fie 
an ihm fieht, gefärbt werde. 

_ Zur Erläuterung des brüderlichen Verhältnifies pflege ic) an 
die Gefhichten aus dem Alten Teftament zu erinnern, welche 
fid) auf Diefen Gegenftand beziehen. Xc) erzähle aud) von 
Leben der Brüder Jakob und Wilhelm Grimm. Sie waren 
in ihrem Lebensalter nur um ein Jahr auseinander. Safob 
Orimm fagte in dem Nachruf auf Wilhelm, welden er im 

‚der Berliner Afadenie im Zahre 1860 hielt: „Während der 
langjam verfließenden Zahre unferes Schullebens jchliefen wir 
in demfelben Bett und bewohnten dasfelbe Zimmer. Dort faßen 
wir an demfelben Tifche und Iernten unfere Leftionen. Später 
gab e3 zwei Tifcye und zwei Betten in demfelben Binmer; und 

“ nod) fpäter, während der ganzen Periode unferes reifen Mannes: 
alters Hatten wir ftets zwei aneinanderftoßende Simmer unter 
demjelben Dadje.” AM ihr Eigentum und felbft ihre Büder 
hatten fie gemeinfam; was dem Einen gehörte, gehörte aud) dent 
Andern. Sie bejucdhten die Univerfität zufammen in denfelben 
Zahre; fie widmeten fid) beide, auf den Bunfd) ihrer Mutter, 
dem Gtudinm der Jurisprudenz, welches fie gleid) fehr haften, 
nnd fie wandten fid) dann gemeinfam dem Studium der Bhilo- 
logie zu, weldjes ihnen beiden Genuß bereitete, und worin beide 
zu folder Auszeichnung gelangten. Sie veröffentlichten ihre , 
erften bedeutenden Werke in demfelben Zahre; und wie fie als 
Kinder in demfelben Bette zufammenfchliefen, fo fchlafen fie num 

‚ neben einander im Grabe. ’ 
Sch nehme auf die Gefhichte Kears und feiner Töchter 

Bezug, um gut zeigen, daß die gemeinfante Liebe zu dem Eltern 
notwendig ift, um Die Liebe der Gejcdwifter unter einander zu 
erhalten. Lear hatte durd) feine Parteilicheit für Cordelia die
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Zuneigung von Goneril und Negan verloren. Die beiden Srauen, welde für ihren Vater Feine Liebe hatten, haften ein- ander; md Goneril, weldje die erfte war, Die ihn verftieß, ver- giftete ihre Schweiter. 
Um das Verhältnis zwilchen Brüdern und Schweitern zu _ erläutern, erzähle id) von dem Ihönen Leben der Gejchwiiter Karl und Marie Lamb, Un Die erlöfende Kraft der Frauen, wie fie durd) eine Echwefter tepräfentiert werden, zu zeigen, erfläre ich den älteren Schülern die Gefchichte, welche Goethes Drama Sphigenie zu Orunde liegt. Dreftes it Trant;- und was tft feine Krankheit? Seine Seele ift durd) Gewifjens- Difje vergiftet worden. Zu den Ölauben, daß er der voll- ftredende Arın der Geredjtigfeit fei, hat er ein großes Der: bredyen begangen, und mu wird er bon Öewifjensbifjen gemartert und fein Geift weilt beftändig bei jener Szene, in welcyer er die verhängnisvolle Rolle fpielte. Und wie heilt ihn Sphigenie? Sie heilt ihn durd) die Tautere Treue ihrer Natur, weldje das Stüd zur ‚Darftellung zu bringen hat. Mit dem Lichte ächter Weiblichkeit, daS von ihr ausgeht, erhellt fie aufs Neue feinen dimfelen Pfad. Durd) die Kraft des Guten, welches er ii ihr anerlenmen lernt, wird er st einem neuen Vertrauen zu der er löfenden Sraft des Guten in fi} jelbft geführt und beginnt fo wieder ein frifches Leben des Mutes, der Hoffnung und thä= tiger Beitrebung. — Der Lehrer muß die verfcjiedenen Ihönen Spridwörter, weldye fid) auf die Gefchwifterliebe beziehen, ana= Iyfieren md fie auswendig Ternei Lafjen.



| Dreisehntes Rapitel, 

Mlichten gegen alle Wenfden. 

 Gereftigfeit und Mohfthätigteit. 

Gerechtigkeit. — Die Gerechtigkeit ift ein ihwer zu be= 
handelnder Gegenftand. Die Geredjtigfeit im legalen Sinne ift 
von der Gercdjtigfeit im moralifchen GSiune zu unterfcheiden. 
Wir haben e3 nur mit der leßteren zu thun. Wie viel von 
diejem Thema werden wir in einem Unterritsfurfus wie Diefem 
behandeln zu Fönnen Hoffen dürfen? Wir Tönnen, denfe ic), den 

 wejentlichen Orundfaß erflären ımd einige feiner wicdjtigften At 
wendumgen darlegen. Meldyes ift diefer Grundfag? Die menfd)- 
liche Gefellichaft ift ein Organismus, und die Bollfonmenheit 
desjelben hängt von dem Grade ab, in weldjen die aufeinander 
bezogenen Teile differenziert find. Die Einheit der Drganifation | 
ift der Zived, die Differenzierung das Mittel. Die Beförderung 
allgemeiner Zwede ift das iel, die Betonung der Sudividura- 
tität das Mittel. Der Grundfaß, welcher den Gejeßen der Ge- 
techtigfeit zu Grunde liegt, ift meiner Anficht nad): Die Achtung 
für- Die Individualität Anderer. Und dies Fam in der Ntegel 
ausgedrüct werden: Achte die Individualität jedes Menjhen. 

‚ &5 Tönnte in der That beim erjten Anblie fo ausfehen, als ob 
die Gerechtigkeit mur mit den Punkten zu thun hätte, in welchen 
alle Menjchen einander glei) find, und die Verjchiedenheit, 
welde zwilchen ihnen befteht, nicht berücfichtigte. So fordert 
die Gerechtigkeit Achtung für das Leben Anderer, und in Bezug 
hierauf ‚ftehen alle Menfchen genau auf einer Linie, alle haben
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das gleiche Recht zu Ieben. Aber die Öereditigfeit fordert auch, 
daß wir Die Überzeugungen anderer achten, wie verfchiedeit fie 
aud) von unferen eigenen fein mögen. Und es ift nur ein feineres 
Gefühl der Gerechtigkeit, weldes uns davon abhält, in die 
Privatfphäre anderer einzudringen, und weldyes ung dazu führt, 
auf die Eigentümlichfeiten anderer Die gehörige Nüdficht zu 
nehmen. . Der Grundfaß der Gerechtigkeit Tanıı daher in der 
Regel ausgedrückt werden: Hindere Niemandes individuelle Ent= 
widelung. \ 

Anwendungen des Örundfaßes der Geredtigfeit. — 
1..Zöte nicht. Wenn wir einem Menfcen das Leben nehmen. 
‚vernichten wir natürlid) alle Ausficyt auf eine weitere Entwicke- 
lung Diefer Berfon. Dies bedarf feines Kommentars. Aber in 
Verbindung mit diefen Gebote entftehen gewifje Fafuiftifche 
Fragen. Sft e3 redht, in der Selbftverteidigung jemanden zu töten? Die darin Tiegende Schwierigkeit Tanır fo gefaßt werden: Ein Einbrecher dringt in der Naht in Dein Haus und droht 
DIE zu.töten. Du haft eine Waffe in der Hand und Fannjt 
Did) reiten, indem Du ihn töteft.. Nun ift es Har, daß eittes der beiden Leben genommen werden muß. ber würde es auf . Deiner Seite nidjt moralifcher fein zu fagen: Ich wenigftens 
will das Gebot nicht bredjen. 34 will Tieber getötet werden, als töten? Diefe Frage dient dazu zu zeigen, zu welchen Ab- . furditäten ein rein formales Prinzip der EtHit führen kann, wie wir bereit bei ber Erörterung der Wahrhaftigkeit gejehen haben. 
Das Problem des Duells und das ber Tötung anderer im Kriege gehört aud) hierher, foll aber für den höheren Kurfus 
vorbehalten bleiben. 

2. Achte.die perfönlide Freiheit anderer. — Die Sklaverei in jeglicher Geftalt ift eine Beleidigung der Geredjtig- 
feit. Der Sklave ift dazu erniedrigt, das bloße Werkzeug des Borteils oder Vergnügens jeines Herrn zu fein. Der Lehrer 
zeige, in welchen Beziehungen den Sklaven unrecht gejchieht, 
und er weife auf Die Ihlinmen Wirkungen der Einridtung der 
Sklaverei fowohl für den Charakter des Herrn als aud) für dei 
des Sklaven Hin. — Stage: Fit es recht, von Lohn-SHaverei
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zu reden, 3. B. in Fällen, wo bie Arbeitszeit jo Fang ift, daß 
für höhere Anterefjen feine Zeit bleibt, oder wo das Verhältnis 
des Arbeiters zum Unternehmer der Art ift, daß fie die mora- 
liche Unabhängigfeit des erfteren beeinträchtigt? 

3. Achte das Eigentum anderer. Wenn yir nicht 
forgfam find, fo können wir bei diefem Punkte ein fchweres Un: 
recht begehen. Auf weldye moralifche Erwägungen fol: das 
Eigentumsreht. gegründet werden? Die Schule, im bejonderen 
der Moralunterricht, welcher in ihr erteilt wird, darf ficherlid) 
nicht in den Dienft beftehender SInterefjen geftellt werden. Andrer- 
jeitö darf die Schule nicht den Geift der Schüler mit national- 
Öfonomifchen Theorien anfüllen, welde fie nicht zu verftehen 
vermögen, und deren Wahrheit, -Oerechtigfeit und Durdführbar- 
feit nod) heiß beftritten wird. Mir thun daher einen fehr-ver- 
antwortlicgen Schritt, wenn wir die Xdee des Eigentums über 
haupt in unferen Moralunterricht einführen. Und dod) ift fie zu 
groß und zu.wichtig, um ignoriert werden zu können. Einige 
Schriftfteller haben die Theorie aufgeftellt, daß das in Frage 
Tiehende Necht auf der Arbeit beruht, und fie halten e3 für 

‚einen jelbftverftändfichen Sat, der daher der Iugend fidher gelehrt 
werden Fönne: baß jeder ein Recht auf den Ertrag feiner Arbeit 
hat. Zules Simon fagt: „Diefe Erde war nidjt3 wert umd pro= 
dugierte nichts. ch bearbeitete den Boden, id) jchaffte aus der 
Serne befrudhtende Erde herbei; jebt it er fruchtbar. Diefe 
Tructbarkeit ift mein Werk; indem id) ihn fruchtbar machte, 
machte ic) ihn zu dem meinigen.” Beredte Stellen ähnlicher 
Art finden wir aud) bei amerifanifchen Schriftftellern. Aber 
jener Saß erfcheint mir nicht als jelbftverftändlich, ja nicht einmal 
als wahr; — befonders aus dem Grunde nicht, weil „meine 
Arbeit” und „meine Gejcjictichkeit" nicht urjprüngliche, fondern 
abgeleitete Faktoren in der Produktion find. Sie find zum fehr 
großen Zeile das Nefultat der Arbeit md der Gefchicklichkeit 
von Gejhhledtern, die mir Dorangegangen find, die diefes Hirn, 
Diefe Gejchiclichkeit, diefe Kraft der Ausdauer in mir geichaffen 
haben. Die Produkte der Arbeit würden mir in der That.ge 
hören, wenn meine Arbeit wirklid) die meinige wäre, wenn fie 

9
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nidt in einem unberechenbaren Umfange Die Folge fozialer 
Antecedentien wäre, hinfichtlich weldyer id) nicht das geringfte 
Verdienft beanfpruchen fan. Der Verjud, den Lohn Der Arbeit 
auf das DVerdienft des Arbeiters zu gründen, erjcjeint air als 
völlig hoffnungstos. . 

. Man lafje mid) Hinzufügen, daß e3 eines ift zu fagen, daß 
wer nicht arbeiten will audy nicht efjen fol, und etwas ganz 
anderes zu jagen, daß wer arbeitet genießen joll, was er.pro- 
duziert hat. Der erftere Sa bedeutet nur, daß, wer nicht feinen 
Teil zur Erhaltung umd Förderung der menjclichen Sejellichaft 
beitragen will, auf feinen Zeil der Vorteile der gejellfchaftlichen - 
Ordnung einen Anfprud) hat, obwohl die Mildthätigkeit feiner 
Mitmenfchen ihm unter gewiffen Bedingungen und in der Hoff- 
nung .auf eine Veränderung feiner Sinnesart das gewähren 
mag, was zu beanfprudyen er Fein Recht hat. Aber die Frage, 
weldjes der Anteil des Arbeiters fein follte, it eine jolcye, Die 
nit in der oben angedeuteten Ichnellfertigen Weife beantwortet 
werden fan; und Die zu berüdfichtigenden Erwägungen find in 
der That viel zu zahlreidy und zu verwickelt, al3 daß fie auf 
diefer Stufe erörtert werden Könnten. Wir werden fpäter od) 
einmal auf die ganze Frage zurückfommen.” Für jeßt muß es 
genügen, gewifje rein moralifche Erwägungen anzuftellen, auf 
welchen man das Eigentumsrecht ruhen lafjen Fan. Das Yol- 
gende find die Sdeen, welche ich zu entwiceln fuchen würde: 
Das Eigentum wird durd) feine Nüslichfeit gerechtfertigt. Die- 
jelbe beftcht darin, daß e3 "die Eriftenz des Menfchen erhält 
und. feine geiftige und fittliche Entwidelung befördert. Das 
phufiiche Leben felbft hängt von Eigentum ab. Sogar in einer 
fommmumiftifchen Gejellichaft muß die Nahrung, weldie Semand 
ißt, in dem Sinne fein Eigentum fein, daß jeder andere von 
ihren Gebraud) ausgefchloffen wird. Das fittliche Leben des 
Menjchen hängt von Eigentum ab. Das fittliche Leben wurzelt 
in der Einrichtung der Familie, und die Vamilie Fann ohne 
eine bejondere eigene Wohnung und ohne die Mittel des Unter- 
halts für ihre abhängigen Glieder nicht beftehen. Kurz, das 
Eigentum ift ein unentbehrlicher Gehilfe der Berfönlichkeit.
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Dies halte.id) für ihre moralijche Bafis. Was id) hier andeute, 
ift jedod) ein ideales Recht, weldjes der beftehende Gefellichafts- 
suftand feineswegs wiederjpiegelt. Durdy weldye Methoden wir 
uns Diejen deal am beiten nähern fönnen, ob durd) die Auf- 
rechterhaltung umd Vervolllommnung des privaten Landbefites 
oder durd) Verftaatlihung von Grund und Boden, ob durd) 
Tapitaliftifche oder durd) jozialiftifche Produttion ı. f. w., das 
find Fragen nad) Mitteln, nicht nad) Zweden, und fie berühren 

° Probleme der Sozialwifjenfchaft; welde wir hier nicht zu "bes 
handeln haben. - Be . 

Trage: — Wenn die gegenwärtigen fozialen Einricdytungen 
nicht moralifd) befriedigend find, wenn 3. B. gewiffe Perforen 
Eigentum befien, auf welches fie aus moralifchen Gründen 
fein Necht haben, follte dann nicht das Verbot des Stehlens, 
jo weit als fie in Betradjt fommen, aufgehoben werden? Aber 
das gegenwärtige Rechtsfyften, jo unvollfommen e3 ift, ift doc) 
das Ergebnis jozialer Entwicelung und Fenmzeichnet den gegen= 

.. wärligen Stand des durdyjchnittlichen ethiichen Bewußtjeins der 
Belt; umd Achtung für daS beftehende Nedhtsiyften, fo unvoll- 
fonmen e3 aud) ift, ift die erfte Bedingung der Erlangung 
eines befjeren Syftens, 

4. Adytung ber geiftigen Freiheit anderer. Auf 
dieje Regel der Gerechtigkeit gründet fid) das Red)t der Nede- 
freiheit, der Preßfreiheit und der jogenannten Gewifjensfreiheit. 
‚Man weile auf die Einfhränfungen diefer verjchiedenen Nechte 
hin, welche aus der Thatfache ihrer Allgemeinheit folgen. 

5. Adıtung des guten Rufes unferer Mitmenfchen. 
Unterlafje alle üble Nacjrede. Bügele Deine Zunge. Dies ift 
unzweifelhaft eine Regel der Gerechtigkeit. „Mer meine Börfe 
ftiehlt, ftiehlt nur eine Lummperei“, u. |. w. Die Achtung unferer 
Nebemenschen ift an fc) felbft eine Duelle des Glüds und ein 
fittlicher Halt und zuden die größte Hilfe bei der Erreihung 
der rechtmäßigen Lebenszwede. Wer das Vertrauen anderer 
befißt, Hat Slügel, die ihr vorwärts tragen; wen aber aus 
irgend einen, wahren oder falfcyen, Grunde mit Mibtrauen be- 
gegnet wird, Der ftößt bei jedem Schritte auf unfihthare Hinder- 
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wife. Nichts ift fo empfindlid wie der Charakter — ein Dloßer 
Hand Fam ihm trüben. €3 ift daher die icywerfte Art der 
Verleßung unferer Nächften, nachteilige Gerüchte über fie zu 
verbreiten, dunkle Andentungen zu machen, ihre Motive anzue 
fechten. Aber ift es nicht eine Pflicht, das Übel und die Übel: 
thäter anzuflagen und die Unfhuldigen vor den Wölfen in. 
Schafsfleidern zu warnen? Sa, wen wir fidher find, daß unfere 
eigenen Motive volllommen unintereffirt find, daß wir nicht int 
geringften durd) perjönlicyen Haß oder Vorurteil getrieben -wer- 
den. Dem wenn wir gegen jemanden eine Abneigung haben, 
dann Tönnen wir, wie jeder weiß, nicht gerecht über ihn urteilen, 
dann find wir verfucht, ihm alle Arten Ihlechter Eigenfchaften 
und böfer Abfichten zuzufchreiben, weldje nur in unjerer eigenen 
voreingenommenen Phantafie- eriftieren. Gehr oft erweift fi) 
jemand, gegen den wir zuerft eine beftimmte Abneigung gehegt 
hatten, bei näherer Befanntfchaft als ein Menidy, den wir achten 
und jogar lieben können. Durd) foldye Erfahrungen follten wir 
uns dazu beftimmen Yafjen, unfer rteil aufzufchieben und feine 
verleßenden Worte über unfere Lippen ‘gehen zu lafien. Die 
große moralifche Wichtigkeit des Dermögens, feine Zunge im 
Zaume zu halten, das goldene Mittel des Schweigens muß vom 
£ehrer ‚hervorgehoben werden. \ - 

Eine Reihe von Leltionen über gutes Betragen Tan bei 
diefem Punkte eingefügt werden. Die Gebräuche des fozialen 
Verkehrs, die mannigfadjyen Formen, in welchen gebildete Men- 
ihen fid) ihre Ad)tung bezeugen, die Regel, fid) in der Kon- 
verjation nicht übermäßig geltend zu machen, u. dgl. ın., find 
alles Beifpiele der Ehrerbietung, ‚weld)e wir der Perjönlichfeit. 
unferer Nebenmenfchen fchulden. Gute Sitten find das äfthetifche 
Öegenftüd der Sittlichfeit, und die Verbindung äwifchen beiden 
Tann leicht Hargelegt werden. 

6. Rede die Wahrheit. Die innere Wahrhaftigkeit ift 
eine jelbjtbezügliche Tugend; die foziale Wahrhaftigkeit ift eine 
Sorm der Gerechtigkeit. Worte ftellen Thatfachen dar. Die 
Worte, die wir zu umferem Nädjften reden, werden von ihm 
al3 Baufteine im Gebäude feines täglichen Verhaltens benußt.
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Wir haben fein Recht, die Bwede jeine3 Lebens zu vereitelt, 
das Haus, weldhes er errichtet, unfiher zu machen, indem wir 
ihm werthlofes Baumaterial liefern. 

Auf genau demfelben Grunde beruht die Pflicht, feine Ver: 
Sprechen zu halten, — nämlid darauf, daß unfere Mitmenfchen 
auf unfere Verfprechen bauen. Verjpredjen, weldye it Tegaler 

- Vorm gegeben worden find, heißen Verträge und ihre Erfüllung 
fan erzwungen werden. Verfpredhen, weldye nicht in legaler 
Form gegeben worden find, find von einem moralifchen Gefid)ts- 
punkte aus ebenfo verbindlich. Man muß fi) jedod) bewußt 

fein, daß bedingte Verfpredjen aufgehoben find, went die aus- 
gemachten Bedingungen nicht eintreten, und daß ferner in allen 

. und jeglichen Berjprechen gewifje fillfehweigende Bedingungen 
eingefchloffen find. Bon jemanden, der einen Freund an einem 
beftimmten Tage zu befudyen verfprodhen Hat umd der im der. 
Bwifchenzeit ftirht, fagt man nicht, daß er fein Verfpredyen ges 
brocdyen habez’ and) dam fagt man es nicht, wem ein heftiger 
Schneefturm die Wege unfahrbar madyt oder wenn er durd) 
Krankheit ans Bett gefeffelt wird. "Die phyfiiche Möglichkeit, 
fie zur erfüllen, ift eine ftillfchweigende Bedingung bei allen Ver- 
Ipreden. 3 ift ferner eine ftilffchweigende Bedingung. aller 

..  Qerfpredien, daß ihre Erfüllung moralifh möglid), mit, der 
- Moral verträglid) it. Ein junger Mann, der verfprodyen hat, 
fi einer Bande Einbrecjer bei einem nädtlichen Unternehmen 
anzufchliegen, und den es im legten Moment gereut, hat das 
moraliiche Recht fid) zu weigern, fein Wort zu halten. Sein 
Vergehen beftand dariır, daß er das Verjpreden zuerft gab, 
nicht darin, daß er im. Tehten Moment fi) weigerte, 8 zu er: 
füllen. Ein Menfc) aber, der für ein Darlehen Wirherzinfen 
zu zahlen verfpricht und dann, um der Zahlung zu entgehen, 
aus den Gefehen gegen den Wucher Vorteil zieht, ift eitt dop- 
pelter Schuft, denn feine Abficht ift zu betrügen, und er braud)t 
den Dantel der Tugend als Dede, um umgeftraft zıt betrügen. 
Der Lehrer möge aud) die Fafuiftifche Brage erörtern, ob «8 
recht ift, ein Näubern gemadhtes Verfpredhen zu halten, — 5.8. 

wenn wir in die Hände von Straßenräubern fielen und fie e3
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zu einer Bedingung unferer Freilafjung ntachten, daß wir ihren 
Verftef nicht verrieten. 
- Die Geredjtigfeit gründet fid) auf die pofitive Achtung vor 
der Sndividualität anderer; aber "ihre Gebote fünnen alle in 
der negativen Form ausgedrüct werden: Töte nicht, mache feine 
Eingriffe in die Freiheit, in das Eigentum anderer, verleumde 
nicht, Tüge nicht, u. f. w. Man meint jedod) oft, daß die Ge- 
rechtigleit eine pofitive fowohl wie eine negative Eeite hat, und 
diefe beiden Seiten werden in den beiden Formeln ausgedrüdt: 
Neminem laede und Suum euique, Verlee niemanden und 
gieb jeden das Seine. Von der pofitiven oder austeilenden 
Öeredtigfeit treffen wir Beifpiele wie die folgenden: Bei der 
Buerfennung eine3 Preifes ift die Jury durd) die Geredjtigfeit 
verbunden, den Preis demjenigen zu erteilen, weldjer das meifte 
Derdienft hat. Der Chef einer Behörde. ift bei der Befehung 
einer Stelle dur) die Gerechtigkeit verbunden, alle Günftlings- 
wirtichaft zu vermeiden, denjenigen Beamten zu befördern, welcher 
Die Beförderung verdient, u. f. w. Aber mir Iheint, daß diefe 
Unterfheidung unwichtig ift. Gieb jedem, was ihm gebührt, 
befagt Dasfelbe wie: Beraube niemanden defjen, was ihm ge- 
bührt, Wenn der Preis oder die Stelle A. zufommt, fo würden 
wir, wenn wir fie ihm vorenfhielten, die Nechte A.’ ebenfo 
verlegen, al3 wenn wir ihm Geld aus den Beutel nähnen. 
Die Gebote find. negativ, aber die darin ausgedrücdte Pflicht 
ift pofitiv genug, weil fie auf der pofitiven Achtung vor der 
menfchlichen Natur beruht, Macje Feine Eingriffe in das ge- 
heiligte Gebiet der Perjönlichfeit eines anderen — das ift Die 
Regel der Geredhtigfeit it allen Fällen. 

BVohlthätigkeit. — Wie follen wir die Wohlthätigfeit 
von der Geredjtigfeit unterfcheiden? Mar fagt, daß jeder befugt 
ift, von anderen zu verlangen, was ihm als eine Sadıe de3 
NRedhts gebührt, aber daß niemand MWohlthätigfeit fordern Fann. 
Das charakteriftiche Merkmal der Wohlthätigkeit foll dies fein, 
daß fie frei gejpendet wird. Aber wenn id) zufällig reid) bin 
and es mir möglic) ift, der Not eines anderen abzuhelfen, bin 
id) dann nicht .moralifc) verpflichtet, dies zu thun, umd hat mein
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bedürftiger Näcjfter nicht einen wirklichen Anfpruc) an mid)? 
Terner hat man gejagt, daß man den Ausdruc Gerechtigkeit 
auf Forderungen anwendet, weldye in allgemeinen Segeln for- 
muliert und allen Menfhen im ihrem Berlehr mit einander in 
gleicher Weife auferlegt werden fönnen, während im Falle der 
Wohlthätigkeit fowohl die zu treffenden Maßnahmen als aud) 
deren Gegenftand durd) jeden frei zu beftinmmen find. Wir 
haben nad) diefer Anficht die Vreiheit zu entjcheiden, ob ein 
Anfpruch auf ung beiteht oder nicht; aber wenn der Anfprud) 
einmal zugeftanden ift, fo ift er ebenfo verbindlich wie irgend 
eine Forderung der Öeredhtigfeit. Aber obwohl Diez wahr ift, 
meine id) dod), daß zwifchen den Tugenden der Gerechtigkeit 
und der Wohlthätigfeit ein Elarer Unterjchied bejteht. Geredhtig- 
feit fchulden wir unferesgleidyen, Wohlthätigkeit denen, die unter 
uns jtehen. Dies „unter uns” ift in einem jorgfältig begrenzten 
Sinne zu verftehen. Ein Unternehmer fchuldet feinen Arbeitern, 
als eine Sadye der Gerechtigkeit, den Lohn, welhen zu zahlen er 
eingewilligt hat. Obwohl fie jozial unter ihm stehen mögen, 
find fie doc, in Hinficht auf: diefe Verhandlung jeinesgleichen. 
‚Sie haben eingewilligt, ihm gewifje Dienfte zu leiften, und er 
hat eingewilligt, ihnen einen Entgelt zu zahlen. 

Die Öeredhtigfeit -fagt: " Hindere nicht die Entwicelung 
anderer; die Wohlthätigkeit fagt: Unterftüße die. Entwicelung 
anderer. Die Anwendung der Negel der Wohlthätiglkeit wird 
ihre Bedeutung Har. machen. 

1. Die Öeredtigfeit fagt: erftöre nicht Leben; die Wohl 
thätigfeit fagt: Errette Leben. Entreiße die Bewohner eines 
brennenden Haufes den Flanınıen; fürze Did) in die MWogen, ' 
dem ertrinfenden Mitmenfchen zu helfen. Soldje Perfonen hängen 
von umnferem Beiftand ab. Sie befinden fid) daher in ihrer 
Lage unter und. . . 

. Man erörtere mit der Safe die Grenzen Diefer Pflicht. 
3 bin z.B. nicht verpflichtet, ing Waffer zu Springen, um 
einem Ertrinfenden beizuftehen, wenn id) nicht Ihwimmen Yanı. 
E35 würde in Wahrheit eine pflichhwidrige Tollfühnheit fein, 
wenn id). es thäte. Man erörtere den folgenden fafuiftifchen
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Fall: Ein Kind Fiegt auf den Eifenbahngeleifen und eine Lofo- 
motive nähert fic) fchnell. Bin id) verpflichtet, den Berfucd) zu 
machen, e3 vont Geleife fortzureißen? Macdıt es einen Unter: 
Ihied aus, ob id) ein einzelner oder ein Yamilienvater bin, vorn 
dem andere abhängen? Zım allgemeinen follte der DVerfud) der 
Rettung nicht gemacht werden, außer wenn eine beftinmmte Chance’ 
des Erfolges ohne die Aufopferung des eigenen Lebens befteht; 
aber wir find bereditigt, eine große Gefahr auf ung zu nehmen, . 
und unfer Mut und. unfer Selbftvertrauen erweijen fi) in dem - 
Grade der Gefahr, die wir auf ums zu nehmen willens find, 
E53 giebt jedod) Fälle, in weldyen die überlegte Aufopferung des 
eigenen Lebens für einen anderen im höchften Maße rühnlic) 
it: wenn nämlid) das zu errettende Leben für. weit Eoftbarer 
als das unfrige gehalten wird. Ein Beifpiel ift der Soldat, 
der mit feinem Leibe den Scylag auffängt, der dem Leben feines. 
Generals galt. Ein anderes Beifpiel ift die Mutter, welche 
man in’der Johnstown-Flut ihr. Kind an einen fiheren Ort 
tragen und dann Durd; den Strom hinweggerifjen werden fah. 
2 Stiche den Bedürftigen bei.. Dies Tann dadurd) 
geichehen, "daß man den Hungrigen Brot, den Nacenden Klei- 
dung, den Heimatlofen Obdad), den Kranken Pflege, denen, die 
un den Unterhalt ringen, ein Darlehen gewährt, u. f. w. Die 
Regel der MWohlthätigfeit gründet fid) auf Die Achtung vor der 
Perfönlickeit anderer. Wir find verpflichtet, in der Abficht, fie 
wieder auf ihre eigenen Füße zu ftellen, denen beiguftchen, weldye 
fid) felbft zu erhalten zu fhwad) find. Das Biel der Wohl 
thätigfeit muß fein, Diejenigen, die von ihr abhängig find, un- 
abhängig von ihr zu machen. Won diefen Gefichtspunfte aus 
ift alles bloße Almofengeben, alle die jogenannte Wohlthätigfeit, 
welde mr dazu dient, die abhängigen Klafjen nod) abhängiger 
zu machen, zu verurteilen. Aber das wahre Prüfungsmittel 
der MWohlthätigfeit, auf weldyes der größte Nachdruck gelegt 
werden muß, findet man in der Art, wie fie auf die Wohl: 
thätigen jelbft zurüdwirkt. Rechte Verhältniffe, von welder 
Art fie aud) feien, find ftets’ wedhjelfeitig jegensreih. Wirkt 
die Wohlthat fegensreid) auf’ den RWohlthäter zurüd? Das ift
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die entjcheidende Frage, welche bei jeder Gelegenheit geftellt 
werden muß. Man nehme den Fall eines Menfchen, weld)er 
den Armen große Summen giebt in der Hoffnung, daß fein 
Name rühmend in den Zeitungen werde erwähnt werden. Das 
Motiv ift in diefem Tale die Eitelfeit, und die Wirkung diefer 
faljhen Art von Mohlthätigfeit ift die, die Eitelkeit des Gebers 
zu erhöhen. Die Rücdwirfung auf ihn ift daher moralifd) jdjäd- 
lid. Nehmen wir ferner den Fall eines Menfchen, welcher je 
nad) Laune, wie der Trieb e3 ihm gerade eingiebt, fchenft, ohne: 
zu erwägen, ob feine Gaben für den Empfänger von dauernden 
Nupen jein:werden. Er befeftigt jid) in der Gewohnheit, bloßen 
Trieben zu folgen, und die Rücwirkung ift ebenfalls moralifd) 
nachteilig. Andererjeits find die Nüchwirkungen der wahren 
Wohlthätigfeit höchft fegensreic). In eriter ‚Stelle wird eine 
Rücwirkung auf größere Einfachheit in unferer eigenen Lebens- 
weile plaßgreifen. Ein Menfch Tan fid) nicht ernft und tief 
für die Lage der Armen intereffieren, Fan die Befchwerben, 
welche fie erdulden, nicht wirklidy fid) vergegenwärtigen, ohne 
dazıı bewegt zu werden, überflüffige Ausgaben zu unterlafjen. 
Zweitens Iehrt ums wahre Wohlthätigfeit, die Probleme anderer, 
Die unferen eigenen oft fo unähnlic, find, zu den unfrigen zu 
machen; ums an ihre Stelle zu verfeßen; zu überlegen, wie wir 
in ihren Umftänden Handeln würden; .ihre Schlacht für fie aus: 
äufechten: und auf Diefe Weife wird unfere moralifche Erfahrung 
erweitert werden, und aus einem Menfchen werden wir gleichfam 
viele Menfchen. Wahre Wohltyätigfeit wird aud) dus Band 
der Gemeinichaft zwiihen uns und den Armen enger fhlingen; 
denn wir werden oft Tugenden in ihnen entdecken, die wir 
feldft nicht befißen; umd zuweilen wenigftens werden wir Ge- 
legenheit Haben, zu denen, welche wir unterjtüßen, mit einer 
Art von Ehrfurdt aufzubliden. — Sn Berbindung mit der 
Erörterung der Wohlthätigfeit berichte der Lehrer über das 
Leben der John Howard, Schweiter Dora, Florence NigHtingale, 
Elifabet) Try und. anderer, welde fid) durd) ihre Hingabe an 
die Leidenden ausgezeichnet haben. 

3. Erheitere die Traurigen. Man zeige, daß ein
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framdliches Lächeln oft den Wert einer Wohlthat haben Fan, 
Man betone überhaupt die Pilicht, die Reizbarkeit, üble Laune 
und DVerdrießlichkeit zu umterdrücen umd zum Sommenjchein 
unfere3 Haufes beizutragen. Für die Lehrer füge ic) Bımft 4 
Hinzu. Die unter 5 und 6 erwähnten Pflichten Fönnen von den 
Kindern in einfacher Weife dadurd) geübt werden, daß fie ihren 
äurücgebliebenen Schulfaneraden beiftehen und gegen diejenigen 
ihrer Gefährten, die fid) der Schande ausgefet haben, eine 
tete Haltung beobadıten. . \ 

’ 4 Tröfte die Beraubten. Die Niedergefchlagenen find 
in diefer ihrer Verfaffung fhwad) und abhängig; es ift die 
Aufgabe liebender Wohlthätigfeit, fie unabhängig zu machen. 
Hier ift derfelbe Bedanfengang anwendbar wie oben in den 
Valle der Armen. €3 dient feinen nüßlichen Zwede, bloß neben 
den Traurigen zu fien und mit ihnen zu weinen. Gie be- 

‘ bürfen in der That der Zeilnahme, aber fie bedürfen aud), 
wenigjtens nadydem die erften leidenfchaftlichen Anfälle des 
Kummers vorüber find, der Aufrichtung. 

Die wahre Kur des Leidens it das Handeln. Die, welde 
leiden, müfjen zum Handeln angejpornt werden; vor allen miäjjen 
ihnen die neuen Pflichten gegeigt werden, weldje ihre Lage mit 
fid) dringt. Wer ihnen den Weg der Pflicht weifen und ihnen 
von feiner eigenen Sraft, auf jenen Wege zu wandelt, mit- 
teilen fan, der ift ihr befter Freund — er ift der wahre Tröfter. 

5. Ic) habe nod) von der geiftigen und von der morali- 
Ichen Wohlthätigfeit zu reden. Geiftige Wohlthätigfeit wird von 
dem weien Lehrer ausgeübt, welder feine Schüler auf den Meg 
des Wifjens bringt, welder ihnen hilft, ihren wahren Beruf 
su entdecken, umd welchen: es gelingt, wenn fie in Zweifeln und 
Schwierigkeiten verftrict find, ihnen den Schlüffel zu geben, mit 
dent fie einen Ausweg zu geiftiger Klarheit umd zum Lichte 
finden Fönnen. 

6. Moraliiche Wohlthätigkeit wird von denen ausgeibt, . 
weldye fid) zu den Sündern und Sefallenen niederbeugen und - 
in ihnen eine neıte Hoffnung, ein neues Vertrauen auf das Gute 
und auf fid) jelbft erweden. Die Wohlthätigkeit, welche eine
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moralifche Erneuerung bewirkt, ift vielleicht der hödjfte Typus von 
allen; umd hiervon Fenne ic) Fein befjeres und erhabeneres Bei- 
fpiel, al3 den Verkehr Sefu mit den Ausgeftoßenen der Gefellichaft.*) 

! Die Pfliht der Dankbarkeit. — Über diefen Gegen: 
fand Tieße fid) viel jagen, wenn der befcjränfte Raum uns nid)t 
bei der Behandlung der nod) übrigen Punkte zu größter Kürze 
nötigte. Um Das vechte Verhältnis zwifchen MWohlthäter umd 
Empfänger feftzuftellen, möge der Lehrer die Fragen aufwerfen: 
Warum ift es unrecht, die Wohlthaten denen, weldyen wir fie 
erwiejen haben, vorzurüden? Und warım andererjeits ift es 
von Geiten der Iehteren fo niedrig, fid) undankbar zu zeigen? 
Der Orund liegt in der Achtung vor der Perfünlicjfeit anderer, 
worauf wir jo oft. Bezug genommen haben. Kant fagt, daß 
jeder Menfdy als Zwed an fid) felbt und nicht bloß als Mittel 
oder al3 Werkzeug behandelt werden muß. Thatjählich jagt 
derjenige, welcher Wohlthaten ignoriert, feinen Bohlthäter: Du 
bijt mein Werkzeug. Sc brauche Deine Dienfte nicht anzu- 
erfennen, weil Du nicht eine zu adhtende unabhängige Perfon, 
jondern ein nad) Belieben zu benußendes -Gefhöpf bift. Une 
‚bankbarfeit ift ein Angriff auf die moralische Berfönlichfeit des 
Mitmenfcen. Andererjeits. fagt mir derjenige, weldyer die mir 
erwiejenen Wohlthaten mir vorrüdt: Du haft durdy die em- 

*) Unmerfung. Ohne zu verfirchen, fernerer philofophiiher Arralyfe 
vorzugreifen, können wir vielleiht al8 eine leitende SHypothefe, als ein 
vorlänfiges eihifcjes DVebuktionsprinzip da3 Prinzip der Drganifation 
annehmen. Das Yndividuum ijt ein Organ’ ber Menichheit. CS it 
feine Pflicht, feine Tpezielle Funktion fo volltommen wie möglid) zu er= 
füllen; daher die Notwendigkeit, überall auf die Adtung der Individun- 
Ttät zu dringen. Sogar die felbjtbezüglichen Pllichten würden feine 
Bedeutung Haben, Fäme nicht da3 Tomplere Ganze in Betracht, in deijen 
Ölonomie jedes Glied feine Nolle zu Spielen. hat, Wie in einent jeden 
Organismus jo.aud) in Diefem dient jede3 befondere Organ allen anderen 
und wird feinerfeit3 von allen anderen bedient und Fan feine bödjfte 
Entiwidelung. nur durd) biefe bejtändige Bedhfehvirkung erlangen. Yın 
den Sebanfen zu vollenden, müßte nod) Hinzugefügt werben, daß gewilje 
Organe enger mit einander verbunden find al3 andere und Im Sunern 
Heinere, dent Ganzen dienende Organismen bilden. Dies foll jedod) nur 
ein Wink für die Ethil-Studierenden fein.
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pfangenen Gaben Deine Unabhängigkeit eingebüßt; id) babe 
Deine Berfönlichkeit der meinigen tributpflidytig gemadt. 

Eine treffliche Regel ift die de3 Gereca: der Wohlthäter 
muß fofort vergeffen, was er gegeben hat; der Empfänger muß 
immer daran denfen, was er erhalten hat. Wahre Dankbarkeit 
gründet fid) auf das Gefühl unferer fittlihen Gemeinfhaft mit 
anderen. Die empfangenen und erwiederten Gaben find (wie 
alle Gaben es fein follten) bloße Beichen diefes edlen Verhält- 
niffes. Du haft mir foeben gegeben. Sogleih, wenn die Ge- 
legenheit fic) bietet, werde id) Dir nod) einmal fo viel oder 
halb fo viel geben, es Kommt nicht darauf an, wieviel. Wir 
jolen einer des andern Biele fördern, fo gut wir es fönnen; 
denn die Bivede eines jeden find den anderen heilig. . 

! Pflidten gegen die Dienftboten. — Nadydem wir 
bon den Pflichten gefprodden haben, die wir allen Menfchen 
IYulden, fan id) Bier auf gewifie befondere Pilichten Bezug 
nehmen, wie die Pflichten gegen die Dienftboten. Diefelben fönnen 
aud) in Verbindung mit den Vamilienpflidgten, nad) der. Erörte- 
rung der Kindes- und der Geihwifterpflichten, behandelt werden: 

. 3 habe nur nod) Raum, die folgenden Punkte zu erwähnen: 
1. Dienftboten find Arbeiter. Shnen gebührt diefelbe 

Adtung wie allen anderen Arbeitern. . on 
2. Sie find nicht nur Arbeiter, fondern aud) in einem 

befonderen Sinne Gehilfen. Sie find Glieder des Haushalts 
in untergeordneter Stellung und identifizieren fid) in vielen 
Fällen mit den Snterejfen der Familie. Eie find gleichfam 
Zaienbrüder md Laienfchweftern der Familie. Aus diefen Er- 
wägungen laffen: fid) die Pflichten ableiten, weldye wir den 
Dienftboten fchulden. 

- - Pflidten in Bezug auf die Tiere. — 3d) Fanır nicht 
zugeben, daß wir Pflichten gegen die Tiere haben. Wir Lönnen 
nicht wohl von Pflichten gegen Gejdöpfe redeı, welche einen 
Zeil unferer Nahrung ausmachen; aber «3 giebt Pflichten in 
Bezug auf die Tiere. Der Menjd) ift cin vernünftiges Wefen 
und hat als foldyes eine natürliche Freude an jener geregelten 
Anordnung umd gegenfeitigen Abhängigkeit der Teile, weldye
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das fichtbare Gegenftüd des DVernunftprinzips in feiner eigenen 
Natur ift. Wir follten nicht eine einzige Blume zertreten. Biel 
weniger nod) follten wir den vollfommmeren Drganisınus, den 
wir in den Zierem fehen, acjtlos zerftören. Dazu nehme man, 
daß die Tiere fühlende Wefen find, und daß die unnüße Bus 
fügung von Schmerz dahin zielt, Graufamfeit in ung zu ents 
wideln. Als praftiice Mittel, die Tierfreumdlichfeit zu pflegen, 
empfehle id) die folgenden: Man intereffiere feine Schüler für 
die Gewohnheiten der Tiere. Bertrautheit wird in diefent Falle 
Sympathie entftehen lafjer. Man fprede über den Bautrieb 
der Bienen, über die merkwürdigen Bauten, weldye jene wunder: 
baren Sngenieure, die Biber, errichten. Man- hebe Die Liebe 
zu ihren Jungen hervor, wodurd) die tierifche Welt mit der 
menfhlicen Familie in engere Verbindung gebradjt wird. Man 
erwähne befonders aud) die Treue, weld)e einige Tiere dem 
Menihen beweifen (die Grrettung von Menfchenleben durd) 
Bernhardiner Hunde, ı. |. w.), und den Nußen, den wir von 
den verjdiedenen Arten der tierifhen Schöpfung haben. Was 
die Thatjadhe anbetrifft, daß wir Tiere zu ımferen Unterhalte 
‚benußen, fo ift der höchfte Standpunkt, den wir einzunehmen 

“ Haben, jcheint mir, der, daß der Menfch, fo zu fagen, der 
Schmelztiegel ift, in- welchem. alle Nüplichkeiten der Natur zu 
höherem, geiftigent Gebraud) veredelt werden. Der Menfd) 
macht die ganze Natur tributpflichtig, feinen Zwecken zu dienen. 
Er nimmt Bäume aus dem Walde, um fein Haus zu bauen 
und den Tijch herzuftellen, an dem er fein Mahl einnimmt; er 
holt das Metall aus der Tiefe der Erde und verwandelt es in 
Werkzeuge; er nimmt Thon und formt es zu Gefäßen. Gr darf 
aud) Blumen abpflüden, feine Fefte zu fhmüden und fie. zu 

- Zeichen feiner Liebe zu machen; und in derjelben Weife darf 
er aud) daS Leben der Tiere verbraudyen, um es gleihfam in 
jenes höhere Leben zu verwandelt umd zu 'verklären, weld)es nuır 
in der menfchlihen Gefellichaft möglidy ift. Aber es folgt 
daraus, daß er in der Natur ein bloßer Parafit und Schmuggler 
ift, wenn er nicht wirklid) das wahrhaft menjchliche Leben führt. }



Dierzehntes Rapitel. 

Die Glemente der Bürgerpflicht. 

E3 muß das giel der Schule fein, nit nur das Syftem 
der Schulpflichten mit den Pflichten der vorangehenden Periode 
zu verbinden, fondern aud) die Schüler für die Periode, welche 
folgt, vorzubereiten. Die Schule ift das Swifchenglied zwifchen 
den Leben in der Familie und den Leben in der Sejellfchaft 
und dem Staate. Der Moralunterrichtskurfus gipfelt daher für 
jebt in dem Kapitel über die Bürgerpflichten. Cs braucht nicht 
gejagt werden, daß der Gegenftand auf Diefer Stufe nur in 
feinen Elementen betrachtet werden fann. 

Die Anfprüdie des Staates ‚ar die moralifche Hingebung 
des Bürgers fönnen Faum zu warm dargeftellt werden. . Das 
Leben in Staate fowohl wie in der Familie ift für die volle 
Entwidelung des Charakters unentbehrlich. Der Menfd, geht 
in feinem Vortfehritt von der Kindheit bis zum Alter nad) ein= 
ander durd) beftändig fid) erweiternde Streife der Pflicht Hindurd), 
und neue moralifhe Horizonte eröffnen fid) ihm, wenn er aus 
dem einen in den andern tritt. Giner der größten diejer Sereife 
und in Hinfiht auf moralifc)e Gelegenheiten einer der reichiten 
und berrlichiten ift der Staat. Wan kann jagen, daß der ganze 
Staat ideell in jedem wahren Bürger befteht, oder, mas auf das- 
jelbe Hinausfommt, daß der wahre Bürger die Interefjen des 
Staates jo umfaßt, als wenn fie feine eigenen wären, und vom 
Sefihtöpunfte des ganzen politifchen Gemeinwejens aus handelt. 
Ein erweiterter Gefichtäfreis und Erhabenheit der Biele find der: .



— 13 — 

fütlfiye Segen, welder Seven zu teil wird, der aud) nur ehr- 
lid) verfucht, ein Bürger in diefem Sinne zu fein. “ 

Zu manden Schulen wird auf den ‚Mechanismus unferes 
Regierungsfnftems viel Aufmerkfamfeit verwandt. Die Schüler 
haben die genauen Funktionen des Bürgermeijters, der Stadt- 

. verordnete, der gejeßgebenden Körper, die Maßregeltt, weldye 
die Präfidentemvahl betreffen, u. f. w., Fennen zu lernen. Aber 
obwohl alle diefe Dinge bekannt fein müfjen, beziehen fie fid) 
dody jchlieglich nur auf die Äußerlichfeiten de3 Negierungs- 
Ioftems, md es ift weit wichtiger, die Schüler mit dem bejee- 
lenden Geifte der politischen Inftitutionen, mit den großen Seen, 
welde dem Staate zu Grunde liegen, vertraut gu maden. 3 

. giebt befonders drei politijche Sdeen, weldye id) hervorheben 
möchte; e3 find Die Zdee der Oberhoheit des Gefeßes, die wahre 
Idee der Strafe und die dee der Nationalität. Nadyden wir 
diefe Fdeen. eingeprägt haben, wird es Zeit genug fein, mit. 
größerer Ausführlichleit bei der Mafchinevie zit verweilen, durc) 

‚ weldje fie zu verwirklichen gefucht werden. 
Welcher Methode follen wir uns zur Einprägung diefer 

Ideen bedienen? Derfelben, weld)e die moderne Pädagogik auf 
alle Unterrichtözweige amvendet. Die Regel ift: Man gehe 
vom Befannten zum Unbefannten fort; wenn man einen neuen 
Begriff einführt, fee man ihn mit einem analogen Begriff, in 
defjen Befiß der Schüler fdyon ift, in Verbindung. Die Schule 
bietet treffliche Gelegenheiten dar, die beiden Xdeen des Gejebes 
und der Strafe zu entdeden. Xır jeder Schule bejteht eine Ge- 
jamtheit von Regeln md BVorfchriften oder Schulgefeßen. Es 
‚muß den Schülern Har gemac)t werden, daß diefe Gefeße zu 
ihrem eigenen Beften durd)geführt werden. Die Regierung der 
Schule muß jo weit wie möglid auf der Beftimmung und der 
Mitwirkung der Regierten beruhen. Diejenige Schule, welde 
fh nicht von feiten der Schüler eine willige Amahme des 
Syftems von Einfchränkungen fichert, weldyes für das Befte des 
Ganzen notwendig ift, ift elwas Verfehltes. Sn einem joldhen 
Snjtitut Tann ein gefebliebender Sinn ninmmer gepflegt werden. 

Aud) der Spielplaß gewährt eine vorbereitende Erziehung



— 14 — 

für das fünftige bürgerliche Leben. Auf dem Spielplat lernen 
die Schüler fid) felbft ihre Führer wählen umd ihnen gehordyen, 
die Spielregeln aufrecht erhalten und jeden Brud) derjelben, fei 
3 in Form der Gewalt oder der Lift, unterdrüden. Sie Iernen 
and) fid) dem Willen der Mehrheit fügen — eine jehr wichtige 
Lehre, zumal in einem demofratifcen Gemeimwvejen — und eine 
Niederlage guten Mutes ertragen. 

Die wahre Sdee der Strafe muf; den Schülern Ddurd) die 
Schulzucht eingeprägt werden. Die Bmede der Strafe find der 
Schuß der Gefamtheit und die Befferung des Übelthäters, Nir- 
gends befjer als in dem Heinen Gemeinwefen der Schule können 
diefe .moralifchen Seiten der Strafe zum Bewußtfein gebradjt 
werden; nirgends befjer Fan der Grund für die Veränderungen 
gelegt werden, weldje in dem Werhalten des Staates gegen die 
DBerbreherfiafje fo dringend notwendig find. Alles hängt natürs _ 
Tid) von Charakter’ des Lehrers ab. Sein Nuf als ein Man 
bon ftrenger Gerechtigkeit, der moralifche Ernft, welchen er bei 
der Behandlung von Übertretungen zeigt, feine Bereitwilligkeit, 
bei dem geringjten Beichen wirklicher Neue zu vergeben, — das _ 
find die Mittel, durd) welche er rechte Begriffe von wahrer Dis- 
ziplin einprägen fanı. Man hat bemerkt, daß, wenn ein be= 
fonders ernfter Fall eines Vergehen vorkommt, der Lehrer zu- 
weilen dadurd) eine tiefe moralifche Wirkung auf die Klafje aus- 
üben Fann, daß er ihr als Zury den Fall vorlegt und fie das 
Urteil fpredhen läßt. 

Die Zee der Nationalität halte id) in der politiichen Ethik 
für fundamental. E3 giebt fo etwas wie Nationaldyarafter, 
Nationalgeift oder nationale Eigenart. Wenn wir an die 
Griechen denken, denken wir fie uns als ein Bolt, das durd) 
feine Errumgenfchaften in Kunft und Philofophie hervorragte; 
die Söraeliten denken wir ‚uns als das Nolk der Bibel, die 
Nömer als Die Begründer der Zurisprudenz, u. |. w. Und went 
wir und zu den neueren Nationen wenden, finden wir, daß Die : 
Talente der Engländer, der Deutfchen, der Branzofen, der Sta= 
liener u. |. w. nicht minder verfchieden find. Moralifc zu reden, 
it es die Aufgabe jeder Nation, in Mecjfelbeziehung mit den
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anderen zu dem Gefantiverfe der Civilifation ihre eigenen be= 
jonderen Gaben beizuftenern. Der Staat Tann als diejenige 
Drganifation des öffentlichen Lebens’ betrachtet werden, weldje 
dazu beftinmt ift, die nationale Sudividualität zu ent- 
wideln, den Nationalgeift zu pflegen im jeder Richtung, in der 
er fi) auszudrüden fucht, jei e3 in Snduftrie, Kunft, Litteratur 
oder Wifenfchaft, feine Ziele zu Täutern umd ihn zun höchiten 
Gipfel fegensreicher Wacht zu erheben. - 

Ohne Zweifel ift diefe Idee, fo Hingeftelt, zu abftrakt, um 
von der Jugend erfaßt werden zu Tönnen; aber fie fan ihr 
auf greifbare Weife nahe gebrad)t werden. Denn der National: 
geijt drück fid) in den Nationalgefdichten aus und ift mehr im 
bejondern in jenen großen Führern verkörpert, welche in Eritifchen 
Perioden auftreten, die nationale Entwidelung in nene Bahnen 
zu leiten. Bei Diefem Punkte Fommt uns von neuem der iwid)- 
tige Beiftand zum Bewußtfein, -weldyen der Seihichtsunterridyt 
dem Moralunterricht Leiften Fam”) -So Fam die politifche Ge- 
fhichte der Vereinigten Staaten — wenn id) diefe zur Erläu- 
terung meines Gedanfens benüßen darf — in drei große Verioden 

‚eingeteilt werden. Der Kampf mit der Natur nimmt die erite 
Periode in Anfprud), die der Kolonifation; in diefer Periode 
jehen wir den Amerikaner. damit befyäftigt, fi) einen Erdteil 

‚zu unterwerfen. Der Kampf um die politifcje Sreiheit füllt die 
Nevolutionsperiode aus. Der Kampf für eine allgemeine fittliche 
dee giebt unferm Bürgerkriege feine Größe. Die Gedichte 
diejer drei großen Kämpfe muß mit jolher Klarheit dargeftellt 
werden, Daß die Jdee, welche einen jeden beberrjchte, icharf 
hervortritt, und mit folder Wärme, daß der Schüler eine heißere 
Liebe zur feinem Lande gewinnt, weldes, während es uns eine 
fo umermeßliche Ausfiht für die Zukunft eröffnet, bereits fo 
glorreiche Überlieferungen befift. Cs befteht jedod) immer eine 

"große Gefahr, daß der Batriotismus in Chanvinismus ausartet. 
Segen diefen ift die Weltgefdjichte, wenn fie im rechten Geifte 

*) Man vergleihe die Bemerkungen über Dielen Segenftand int 
dritten, Stapitel. - . 

10
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gelehrt twird, das beite Mittel. Die Kenntnis der Weltgefcyichte 
thut dem falfchen Batriotismus trefilicd) Einhalt. Bei ihrer Dar- 
ftellung ift.e3 befonders wünfdenswert, daß der Beitrag, welchen 
jede Nation zum Forkfchritte der Welt geliefert Hat, bemerft und 
betont wird. Der Lehrer möge von der frühen Entwidelung 
der Zitteratur und dem Erfindungsgeifte der verad)teten Ehinejen 
reden, von der hoben Civilifation, welde einft an den Ufern de3 
Nil blühte, von dem unfterblidien Verdienfte Sriechenlands, 
Roms und Kudaecas. Man made Die Sugend mit den wid)- 

- tigen Dienften bekannt, weldhe Irland der europäifchen Kultur 
in den erften Zeiten des Mittelalters geleiftet hat. Man Iafje 
fie die Rolle Tennen Iernen, weldye dranfreid) in der Befeitigung 
des Teudalwefens gefpielt hat, zeige ihnen den Reichtum der 
deuffchen Wifjenfchaft, Litteratur und Philofophie, Iaffe fie wiffen, 
wieviel die Menfchheit dei englifchen PBarlamenten und dem 
fühnen Herzen und gefunden Verftande, weldyer die Pärlamente 
möglid machte, verdanft. Nicht durd) die Anterfjäßung Anderer, ' 
jondern durd) Die gebührende Anerfennung ihrer Errungen- 
Ihaften werden wir angefeuert, das Befte, was in ımd Tiegt, 
hervorzubringen. . 

E3 giebt nod) einen anderen Grund, weswegen befonders 
in den amerifanifchen Schulen der Unterricht in der Weltgefdjichte 
weit größere Beachtung finden müßte, als demfelben bisher zu 
teil geworden ift. -Das amerikanische Volt hegt den Glauben, 
daß es ein Problem für die ganze Menfchheit zu Löfen Hat, 
Gegenüber dem Zweifel und gegnerijcher Stritif hat es die Nög- 
lijfeit einer Selbftregierung des Volkes darzufhun. Es hat fo 
fein nationales Leben einer erhabenen humanitären dee geweiht, 
Und das Bewußtfein diefer Weihe, wie e8 aud) in den uße- 
tungen vieler feiner leitenden Staatsmänner fein Edyo gefunden, 
bat mehr oder minder das ganze Volt durchdrungen. Aber die 
jo übernonmene Miffton wird, gleid) der Zaft auf den Schultern 
des Chriftophorus, bei jedem Schritte [Awerer. Die beten 
Bürger erfermen an, daß das Problem der Selbftregierung des 
Volfes, weit davon entfernt, gelöft zu fein, fid) erft in aller 
feiner gewaltigen Berwidelung zu offenbaren beginnt, und es...
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wird ihnen mehr denn je bewußt, wie notwendig es ft, dem Beifpiel und der Erfahrung älterer Nationen jede mögliche Hilfe zu entnehmen. Die politifchen Lehren der Vergangenheit Fönnen freilid) in den Öffentlichen Schulen nit bemeijtert werden; aber ein vorläufiges Snterefje au der Geidichte Europas läßt fid) Ihaffen, weldies zu jpäterem nüßlicjem Studium den Meg bahnt. 
Verner‘ hat das amerifanische Volk eine fehr weitherzige Einladimg an die Mitglieder der anderen Nationalitäten (mit wenigen, erft neuerdings vorgenommenen Einfhränfungen) er- gehen Iafjen, zu ihm zu Fommen umd fid) bei der Löfung der Aufgaben des neuen Kontinents zu beteiligen. Nicht nur wird -. ben Unterdrückten ein Ayl gewährt — dies wäre eine geringere Bohlthat, — fondern die Pforten des Bürgerredht3 find den Renanfommenden weit geöffnet. Was befagt dies anders, als daß man die Sremden, weld)e fommen, außer freilic) wenn fie zu den jchwaden und abhängigen Klafjen gehören, gern hat, amd zwar fie nicht nur in ihrer Eigenfhaft als Arbeiter, weldye fid) an der Erjgjließung der materiellen Hilfsquellen des Landes beteiligen, fondern aud) alS Bürger wünfdt, welche mit an der Bervollfonumung des nod) Unvollfommene arbeiten ımd bei der Errichtung der wahren Republit auf amerifanifchen Boden Beiltand Teiften. : 
AS Vergeltung für diefes Privilegium [dulden e8 die Bürger fremder Abftammung ihren‘ Adoptiv-Vaterland, ihre beiten Nafjenworzüge in defjen Dienft zu Stellen. Vieles von dem, was die Bürger fremder Abftammung mitbringen, ift freilich zu eliminieren; aber andererjeitS werden wahrfcdeinlid) viele ihrer Züge als Eonftituierende Elemente in den Rationaldarakter ein gehen. Die angelfäcjfiiche Nafje hat jebt die Führung md wird fie ohne Zweifel behalten. Aber im Schmelztiegel des amerilanifhen Gemeinmwejens werden die Elemente vieler ver= 

Ihiedenen Nationalitäten neu gemischt, umd eine neue, Teifife) 
amerifanifche Nationalität wird wahrjdeinlid das fchließliche 
Ergebnis des Brozefjes fein. So zeigen fowohl das Humanitäre 
deal als aud) die wirkliche Verfafjung de3 Volfes eine Fosno-
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politiiche Tendenz, und diefe Tendenz ift es, welche, mehr viel- 
“ leiht als irgend etwas Anderes, den amerifanifchen politifchen 

Leben feine harakteriftiihe Phyfiognomie verleiht. Wenn dies 
fo ift, wenn die fremden Elemente fo zahlreich und jo einfluß- 
veic) find, fo ift e3 gewiß von Wichtigkeit, daß Die fremden 
Nafjen, ihr Charakter und ihre Gefchjichte, ftudiert und ver- 
ftanden werden. 

An die Erläuterung der. politiichen Sdeen würde id) eine 
furge Beichreibung der thatfählichen Funktionen des Staates 
anjäließen. Der Staat bejgüßt Leben umd Eigentum feiner 
Bürger gegen auswärtigen Angriff und innere Gewalt. Der 
Staat hält die bindende Kraft der Verträge aufredjt. Der Staat 
teferviert fid) das Nedht der Münzprägung, Teitet die Poft, 
unterftüßt das Öffentliche Bildungswejen, u. f. w. Mit einem 
Worte, der Staat übernimmt diejenigen Funktionen, weldje durd) 
die vereinte Thätigleit des Gemeinwefens befriedigender oder 
Öfonomifcher erfüllt werden können, als wenn fie privaten Indie 
biduen oder Körperfchaften überlaffen blieben. Aber der Staat 
nimmt aud) die Pflicht auf fi, die fhwächeren Klaffen vor der 
Unterdrüädung durd) die ftärkeren zu bejhüßen, wie fid) in der, 
das Jnterefje der Frauen und Minderjährigen vertretenden 
Tabrifgefeßgebung zeigt. Wie weit fid) diefe Funktion mit 
Nußen erftreden Tann, ift eine offene Frage; aber daß fie in 
allen civilifierten Ländern übernommen worden, ift eine Thatfache, 
welche beachtet werden muß.



° Sünfzehntes Rapitel. 

Die Bennkung von Sprichwörtern md Bodarr. 

Zum Gebraud) meiner Klafje habe id) eine Sammlung von 
Spridwörtert aus ber Bibel, aus Buddha’s Dhammapada, 
aus Epiktets Handbud), aus der Nadjfolge Chrifti und anderen 
antifen und modernen Quellen gemad)t. Einige davon gehören 
für den höheren Kurfus, andere können in dem mittlerer Kurfus 
gebraucht werden. ch habe nur Zeit, einige wenige zu er= 
wähnen, um die Methode ihrer Benubung zu erläutern. 

Die Gewohnheit, Spriwörter oder goldene Worte ohne 
vorangehende Unterfuhung ihres Ginnes dem Gedächtnis ein- 
zuprägen, hat gar feinen Swed. Gpridywörter find der ver- 
dichtete Ausdrud der moralifchen Erfahrungen von Generationen. 
Der Lehrer muß die Erfahrungen an den Tag bringen, auf 
weldye die Sprichwörter fid) beziehen. Sprichwörter lafjen fid) 

mit jenen feinen orientalifchen Gebilden vergleichen, welche alt= 
jammengefaltet eine winzige Größe haben, entfaltet aber eineı 
großen Raum bededen. Der Lehrer muß das Gebiet, weldyes 
das Spridjwort betrifft, erforfchen. Nehmen wir 3. B. einen 
Sprud) wie diejen: „Gejegnet fei der, weld)er das gute Auge 
hat.”  Welc)es ift daS gute Auge? Das Auge, weldyes in 
Andern das Gute fieht. ft es leicht, in Andern das Gute zu 

- jehen? a, wenn wir fie lieben; aber wenn dies nicht der Fall 
ift, dann werden wir wahrfheinlid) nur das Übele fehen. Aber 
angenommen, e3 jei nichts Gutes wahrzunehmen, wenigftens 
nicht auf der Oberflädie. Nun, dann ift das gute Auge das-
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jenige, weldyes das Gute unter der Oberfläche gewahrt, welches, gleich der Wiünfchelrute, aufzeigt, wo im menfchlichen Charakter da3 Gold begraben liegt, md ums Hilft, zu ihm durchzudringen. Aber felbft dies erjchöpft die Bedeutung des Spricywortes nicht. Das gute Auge ift dasjenige,. weldyes gleihfam das Gute in Andere hineinfieht, feinen guten Einfluß auf fie ausübt, fie dadurd) gut macht, daß es fie für gut Hält. Das gute Auge it das fchöpferifche Auge. Dder nehmen wir das Spridywort: „Eine Lüge ift wie Kiefelfteine im Munde" Warum nicht fagen: eine Lüge it wie ein Kiejelftein? Nein, eine Lüge ift wie viele Kiefelfteine. Denn jede Lüge hat die Tendenz, fid) zu vervielfältigen, umd jede befondere Lüge ift wie ein Kiefelftein — nit wie Brot, weldyes wir affimilieren können, fondern wie ein Stein, eitt fremder Körper, der mit unferer Natur in feiner Verbindung fteht. Zuden fagt das Spridiwort: Cine Lüge ift wie Kiefelfteine im Munde; das bedeutet, daß diefe harten Lügen uns erjtiden, daS befiere Leben in uns erftiden, wenn wir fie nicht ausiwerfen. Nehmen wir ferner folde Sprüdje wie diefe aus der Dhammapada: „Wie der Ntegen in ein fchlechtgedachtes Haus eindringt, jo dringt die Leidenfhaft in den nid)t übers legenden Geift." Man erfläre, welche Art Überlegung nötig ift, um die Leidenfchaft fernzuhalten. „Wer wohl bezwungen: ijt, fann Andere bezwingen." Man aeige, weldye Art der Gelbft- beherrfchung gemeint ift, und in weldyem Sinne Andere zu be- zwingen find. „Wer den Zorn zurüchält wie einen vollenden Wagen, den nenne ic) einen wirklichen Wagenlenker; andere Leute halten nur die Zügel." „Zorn überwinde man durd) Liebe, das Üble überwinde mar durd). Gutes, den ©ierigen überwinde man durd) Steigebigfeit, den Lügner durd) Wahr: heit." Man befchreibe die Art Bremfe, vermittelft deren der Zorn mitten in feinem Laufe gehemmt werden fan, und die Virffanfeit des Guten bei der Überwindung des Übeln. Aus 
Epiftet’3 Handbuch) fällt mir das Wort ein: „Eir jedes Ding 

hat zwei Griffe, einen, an dem man e3 tragen fan, und 
einen, an dem man c3 nicht tragen fan.” &piftet jelbft 
giebt ein Beifpiel: „Wenn Dein Bruder ungerecht gegen Dich)
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handelt, jo fafje die Handlung nicht an dem Griffe an, daß er 
ungerecht handelt, denn das ift der Griff, an dem es ich nicht 
tragen läßt; fondern fafje den andern am, daß er Dein Bruder 
it, md Du wirft das Ding an dem Griffe anfafjen, an weldyen 
e5 gelragen werden Fan." 3 giebt nod) viele andere Beifpiele 
für Diefe edle Marime, Enttänfhung hat zwei Griffe, einen, 
an welden fie gefragen, und einen, an weld)em fie nicht getragen 
werden Fan. Zrübfal hat zwei Griffe. Man erläutere die 
Marime recht eingehend und zeige ganz im Einzelnen ihre DBe- 
deutung. 

Zu diejen Worten liegt eine Goldgrube praftifcher Meisheit. 
E5 giebt Sprichwörter, weldye fid) auf alle Die vericjiedenen 
Pflichten beziehen, die in unferm Kurfus erörtert worden fi, » 
— Spridwörter, die fid) auf das Streben nad) Wifjen beziehen, 
viele und fchöne Spridwörter über die Kindes: und die Ge- 
ihwifterpflicyten, über den Mut, über die Beicheidenheit, über 
die Wichtigkeit des Haltens von DVerfprechen, über Tierfreundlid)- 
feit, über den fittlichen Zweck der bürgerlichen Gefellihaft. Die 
Sprichwörter müfjen unter pafjenden Überfchriften zufanmens 
gruppiert und, wie die Gelegenheit fid) darbietet, benußt werden. 
Man Iaffe mid) jedody ein Wort der Warnung hinzufügen. 
Es ift ein Mißgriff, zu viele Spridjwörter auf einmal zu lehren, 
den Geift des Schülers mit ihnen zu überladen. Die aus: 
gewählten Sprichwörter müffen kurz, fräftig und tief bes 
deufungsvoll fein. Aber man darf nicht zu viel auf einmal 
geben. ES ift befier, auf dasfelbe Sprichwort oft zurückzufommen 
und jedesmal tiefer in feinen Sinn einzudringen. Der Wert der 
Spridwörter liegt darin, daß fie im Gedächtnis als Nägel 
dienen, an weldye lange Stetten morafifcher Reflerionen geknüpft 
werden fönnen. Gie find Wenweifer, welche mit ihren Furzen 
Armen auf den Pfad der Pflicht weilen; fie find Stinmen der 
Menjchheit, welde eindringliche Warnungen ausfpredyen und in 
Angenbliden, wo die Eingebungen des Gelbftinterefjes oder die 
Nebel der Leidenfhaft uns leicht irre führen würden, deutlid) 
die Ridylung zeigen. 

E3 Fan fid) aud) empfehlen, eine Anzahl von Reden zu
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jammelt, weldje hohe fittliche Gefinnungen verkörpern, wie einige 
Reden des Zefaias, die Rede des Sofrates vor feinen Richtern, 
und andere, und nadhden man ihren Sinm erflärt hat, fie von 
den Schülern vortragen zu lafjen. Gleihwie mar gefunden hat, 
daß die Wiedergabe patriotifcher Neden geeignet ift, die Vater: 
landsliebe zu pflegen, werden Reden wie diefe die moralifchen 
Öefühle Iebendiger madjen. Wer die Rede eines Andern wieder: 
holt, der nimmt fo lange den Charakter des Andern an. Die 
Öefühle, welche von den Lippen geäußert werden, leben für'den 
Moment int Herzen und lafjen dort ihre Spuren zurüd. 3



! Sechzehntes Rapitel. 

Die Individnalifierung des Aloralınterridts. 

Diejer Gegenftand ift von der größten BWidtigfeit. Er 
verlangt in der That eine eingehende und jorgfältige Behand: 
lung; aber wenige Winfe müfjer genügen. Der Lehrer muß 
dejjen eingedenk fein, daß er nicht Scnaben und Mädchen im Al: 
gemeinen, fondern befondere Snaben und Mädchen erzieht, von 
weldyen jedes bejondere Fehler Hat, weldye einzufchränfen find, 
und wirklide oder potentielle Tugenden, weldye zu entwiceln 
und aufzummmtern find. Daher it ein gewifjenhaftes Studium 
de3 Charakters der Schüler notwendig. Dies bildet nod) einen 
weiteren Grund, weswegen der Moralunterricht in der täglicyen 
Schule, nicht in der Sonntagsfchule erteilt werden muß, indent 
die Gelegenheiten für das Studium des Charakters in der erfteren 
bei weiten befjer find, als fie in der leteren je fein Fönnen. 
Der Lehrer, welcher den Moralunterricht erteilt, muß, wenn er 
dies Studium unternimmt, die Mitwirkung aller andern Lehrer 
der Schule erbitten. Er muß von Zeit zu Beit von jedem feiner 
Kollegen Berichte über die an jedem Schüler beobachteten guten 
md jchledhten Charafterzüge oder vielmehr über die Thatjacdhen, 
auf weldye die verfdiedenen Lehrer ihr Urteil über die guten 
und die [hlecdhten Eigenfchaften ihrer Schüler gründen, einfordern; 
denn die Meinungen der- Lehrer find oft unzuverläjfig, find oft 
durdy das Vorurteil gefärbt, während die Thatfahyen ihre eigene 
Seihhichte erzählen. Diefe Ihatfacdhen müffen vom Morallehrer 
gejammelt werden, und auf Grumd ihrer muß er eine Art von.
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“ Charakter-Karte feiner Schüler auszuarbeiten fucden. &3 ver- 
fteht fid) von felbjt, daß er zu dem Zwede, zu entdecken, weld)e 
Garakteriftifchen Züge der Schiler zu Haufe offenbart, aud) die 
Mitwirkung der Eltern fugen muß; und wenn der Nuf, weldjen 
ein Schüler unter feinen Kameraden hat, fi) ohne ungehöriges 
Spähen feitftellen läßt, wird fid) aud) dies bei der Bildung 
eines Urteils über feine Derfafjung von Ruben erweifen. Der 
Lehrer, weldjer die befonderen Verfuchungen Fennt, denen feine 
Scjiiler ausgejeßt find, wird viele Öelegenheiten Haben, ihnen 
im Verlaufe der Moralftunden pajjenden Nat zu erteilen oder 
fie zu warnen, ohne daß e3 den Anjcein hat; daß er fie int be- 
jondern anrede oder ihre Fehler vor der Klafje bloßftelle. Er 
wird aud) imftande fein, über ihr Verhalten in der Schule 
eine hilfreiche Aufficht zu führen und privatim ihr Fremd und 
Ratgeber zu werden. Zudem werden die jo gefammelten Mate- 
rialien fid) mit der Beit als dienlic) erweifen, uns zu einer ges 
naueren Kenntnis der verichiedenen Warietäten des menjchlicyen 
Charakters zu verhelfen, — eine Kenntnis, welche der Kunft der 
ethiichen Erziehung etwas wie eine wiffenfchaftliche Bafis geben 
würde. *) 

TO Rokapitulation. 
Blicen wir auf den Weg, den wir gegangen find, zurück. 

In den fünf einleitenden Kapiteln erörterten wir das Problem 
des Fonfeffionsloen Moralunterrichts, die wirfjamen Motive des 
guten Handelns, "die Gelegenheiten zur moralifchen Beeinflufjung 
in der Schule, die Einteilung der Pflichten und die moralifche 
Verfafjung des Kindes bei feinem Eintritt in die Schule. 

In unferm Abriß des Elementarkurfus nahmen wir die 
Idee zum Ausgangspunkt, daß das Kind Ihnell durd) diefelben 
Entwicelungsftufen Hindurchgeht, welde das Menfcyengefcylecht 
durdgemadht hat, und daher fucten wir unfer Material fir die 

*) Ginige Bemerkungen über Charaktertgpen finden fi; in-meinem 
. Zortrag über die Bejtrafung ber Kinder.
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auf einander folgenden Epochen im Leben des Stindes der Litte- 
ratur der entfprechenden Epodyen in Leben der Gattung zu ent- 
nehmen. 

Sn Bezug auf die Unterrihtsmethode bemerkten wir, daß 
bei. den Märchen das moraliihe Element nur nebenbei berührt 
werden darf, daß bei der Beipredjung der Fabeln ifolierte mo- 
raliihe Eigenschaften in einer joldyen Weije dargeftellt werden 
müfjen, daß der Schüler fortan ftets fähig ift, fie wieder: 
zuerfeimen, während Die Gefchichten eine Anzahl moralifcher 
Eigenfchaften in Berbimdung vorführen und den Wert morali- 
cher Gemälde haben. 

. Im Elementarfurfus war e3 die Aufgabe, das moralifde 
Bahrnehmungsvermögen zu bilden, im mittleren Kurfus, mos 
taliiche Begriffe zu gewinnen und Regeln des Verhaltens zu 
formulieren. Die Methode zur Aufftellung folder Regeln läßt 
fid) wie folgt befchreiben: Man beginne mit einem Fonfreten 
Valle, gebe eine Negel au, welde für diefen Fall zu pafjen 
fcheint oder wirklid) für ihn paßt, führe andere: Fälle an, auf 
weldhe die Regel nicht paßt, verändere die Regel, mobdifiziere fie 
fo oft wie nötig ift, bis man fie in eine joldye Geftalt gebrad)t 
hat, daß fie für einen jeden Fall paßt, an den man denken Fanır. 

Beim Entwurf der Pflidhtenlehre, welcye den Gegenftand 
des mittleren Kurjus bildet, gingen wir davon aus, daß jede 
Lebensperiode ihre Ipesifiichen Pflichten Hat, daß es in jeder 
Periode eine Hauptpflicht giebt, um welche die andern fid) gruppiren lafjeır, und daß jedes neue Syftem von Pflichten das 
vorangehende umfafjen md in fi aufnehmen muß. 

34 habe nody hinzuzufügen, daß die Beilpiele, welde id) 
im mittleren Kurfus benußt habe, mır als Proben dienen und 
feineswegs die Benußung anderer Erläuterungen, welche der 
Lehrer geeigneter finden mag, ausfchließen follen. Ferner möd)te 
ih Die Hoffnung ausjpreden, daß e3 ohne zu große Scywierig- 
feit möglid) fein möchte, was fi in Diefen Lektionen etwa als 
bloß jubjeltive Vorftellungen erweift zu eliminieren, und daß, 
nachdem Die gehörigen Abftricye gemacht find, ein Subftrat 
objeltiver Wahrheit verbleiben möchte, welches Alle annehmen
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fönnen. Dan muß fid) erinnern, daß diefe Kapitel nicht die 
Stelle eines Tertbudjes vertreten, fondern ein Leitfaden für den 
Lehrer bei der Vorbereitung feiner Lektionen fein follen. 

34 hoffe fpäter das Werk fortzufeßen, weld)es jo begoniten 
worden ijt. Zi dem Höheren Kurfus, welder dem mittleren 
folgen foll, werden wir einige der bereit3 behandelten egen- 
ftände von einem höheren Gefichtspunfte aus betrad)ten und 
zudem foldhe Gegenftände aufnehmen, wie die Berufsethif, Die 
Ethif der Treundichaft, die Ethik der Ehe, u. j. w., welde hier 
ausgelafjen worden find. oo. 

3 werde aud) verfudyen, den Entwurf eines fyftematifchen 
Studiums von Biographieen zu geben und eine Sammlung aus: 
gewählter Stellen aus der beten ethifchen Literatur alter und 
neuer Zeit vorzulegen.



"Anhang. 

Der Ginfluß des Handfertigkeitsunterrichts auf den 
Charakter. 

Dan hat neuerdings den Handfertigfeitsunterricht als ein 
Mittel, in der Jugend die Tendenz zum Verbredjen zu befämpfen, 
angeraten, und diefer Gedanke wird mit wachlender Gunft auf- 
genommen. Aber bis jet hat man nod) Faum begommen, die 
Theorie des Handfertigfeitsunterrichts auszuarbeiten. Das Bu: 
trauen, weldyes man zu ihr hat, gründet fid) zum größten Teile 

auf unklaffifizierte Erfahrung. Aber Erfahrung ohne Theorie ift 
gänzlid) unzulänglid. Theorie ohne Erfahrung ift freilid) ohne 
Füße, darauf zu ftehen. Aber Erfahrung ohne die leitende und 
Richtung gebende Hilfe der Theorie ift ohne Augen, damit zu 
fehen. Ich will num verfucjsweife einige Sdeen vorlegen, weldje 
ein Beitrag zur Philofophie des Handfertigfeitsunterricht3 in 
jeiner Anwendung auf die Befferung verbrecjerifcher Stinder fein 
jollen. Ich werde mid) jedod) auf einen Typus der Kriminalität 

‚der Kinder — einen nicht ungewöhnlichen Typus — beichränten, 
den des moralifchen Verfall, der aus Willensihwäche entfteht. 

Unterfheiden wir zunächft zwifhen Fühlen, Begehren und 
Wollen. Ein Menfh, der ohne Nahrung ift, fühlt Hunger. 
Ein Menfch, welder hungrig ift umd in feinem Beifte Bilder 
von Nahrungsmitteln hervorruft, wird ein Begehren empfinden. 
Ein Denfd, welcher Mittel anwendet, um Nahrung zu erlangen, 
verrichtet einen Willensakt. Ein ruffifcher Gefangener in Sibirien, 
welcher unter feiner Sterferhaft Teidet, ift in einem Gefühlszuftande,
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Derfelbe Menfc) ift, wenn Bilder der Heimat und der Freunde 
in feiner Seele auftauchen, in einem Zuftande des Wunfches; 
aber wenn er fid) daran macht, die Mittel zur Flucht ins Merk 
zu jeßen, mit feinen Mitgefangenen Signale wechfelt, die Mauern 
jeine3 Sterfers untergräbt, u. j. w., fo verrichtet er Willensafte. 
Man erlaube mir befonders auf die Ihatfahe aufmerkjam zır 
machen, daß der Wille bei feiner Entftehung durd) den intellek- 
tuellen Faktor haratterifiert ift, der in ihm eintritt; denn Die 
Ausdenkung von Mitteln zu Sweden ift ein intellektueller Prozeß, 
und jeder bewußte Willensakt fcjließt einen folden Prozeß ein. 
Venn der Wille bei feinem Entjtehen jo dharakterifiert ift, fo 
fönnen wir fofort die Schlußfolgerung antizipieren, daß jeder 
Wille in dem Maße ftark fein wird, als der intelleftuelle Faktor 
in ihm vorwiegt. Man Hat gejagt, ein 2ot Liebe fei befier 
als ein Zentner Verftand. Gebt mir eine richtige Milchung 
von beiden. Gebt mir wenigftens ein Lot Verftand nebit einem 
Lot Liebe. ES befteht eine große Gefahr, daß wir die Beben: 
tung der Gefühle für die Moral überjhäßen. Man hegt in 
weiten Sreifen die Meinung, daß gute Gefühle, freundlicye Ge: 
fühle, Gefühle der Liebe in der Moral Alles oder wenigftens ihr 
wejentlicher Faktor find. Aber diefe Meinung ift fidher irrig. 
Der Wille läßt fi) mit der Kraft. vergleichen, die ein Sıiff 
durd) die Wogen treibt. Das Gefühl ift das Ruder. Der Ber: 
ftand ift der Steuermann. 

+ Man geftatte mir Beifpiele anzuführen, die Kennzeichen ": 
eines flarfen und die eines Idwacen Willens erfichtlic) zu 
machen. Große Erfinder, große Staatsmänner, große Reformer 
geben Beifpiele der Millensftärke. Wir bemerken in ihnen be= 
jonder3 eine Beharrlichfeit des Vorfabes und eine wunderbare 
Gabe, die Mittel den Zwecken anzupafjen und immer neu ans 
zupafjen. Dienfcher, weld)e durd) die finnlichen Begierden hie 
gerifjen werden, geben Beifpiele der Willensihwähe Wir be- 
merken in ihnen eine Manfelmütigfeit der Vorjäße und das Ber: 
mögen, die Mittel den Bwecken anzupafjen, mr in einer rudi- 
mentären Torm. Die Tugend ift eine ufammengejehte Erfcheis 
nung. Keiner ann ein Beijpiel hoher Tugend darbieten, wenn
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er nicht fähig ift, in feinen Geifte lange Reihen und Tomnplere 
Öruppen von Sdeen feitzuhalten. Die niedrigften after anderer- 
feitS werden durd) den Unftand gekennzeichnet, daß die Zwede, 
auf weld)e fie gehen, einfache und die angewandten Mittel oft 
von der roheften Art find. Nehmen wir 3. DB. an, daß ein ° 
willensichwacher Menjd) hungrig ift. . Er weiß, daß man mit 
Geld Nahrung Faufen fan, und er fchlägt den nädften Weg 
ein, Geld zu erlangen. Unfähig, zur Erreichung feines Bieles 
jenes lange und verwicelte. Verfahren zu beobachten, welches 
3: DB. der Landınamı befolgt, welcher den Boden beadert, das 
Korır jäet, auf die Ernte achtet umd vom Beginn des Sahres an 
biS zu deffen Ende feine Arbeiten in einheitlichen Zufanmenhang 
dringt, fudjt er in der fürzeften Weife in den Belit von Geld 
su gelangen: er firedt feine Hand aus und nimmt cs, wo er 
e3 findet. Der willensfcjwadhe Menfd), welcher auf feinen Mit- 
bewerber neidijd) ift, ift nicht fähig, fic) anhaltend und vielfeitig 
anzutrengen, fi) 3.8. dadurd) Befriedigung zu veridhaffen, daß 

. er durd) emfige Arbeit feinen Mitbewerber überflügelt. Er ift 
ferner jener weiteren Erwägungen, jener fompleren Gedanten- 
gruppen unfähig, die fid) auf die Gejelihaft und ihre dauernden 
Snterejjen beziehen md in den Gebildeten die übelwollenden 
Leidenfchaften bändigen. Er läßt feiner Leidenfchaft, fobald fie 
entfteht, freien Lauf. "Er ergreift das naheliegendfte Mittel, fid) 
Befriedigung zu verfchaffen: er sieht das Mefjer und fticht den 
Andern tot. Der willensihrwacdhe Menjc), welcher in finnlicher 
Begierde entbrannt ift, fällt den Öegenftand feiner Leidenfcaft 
an. Die Tugenden hängen in nicht geringem Grade von dem 
DBermögen, angejpaunt und zufammenhängend zu denken, ab. 
Diejenigen Lafter, welche aus Villensphwäce entftehen, find 
durd) die Noheit des Bieles und die Noheit der Mittel daraf: 
terifiert. . \ 

Um den Willen zu ftärken, ift es daher notwendig, dem 
willensfhwacen Menfden das Vermögen zu geben, zufammen- 

hängend zu denken und befonders einen. Iwed durd) lange und 
Ihwierige Neihen von Mitteln zur erreichen. 

Halten wir bier einen Augenblick inne, um diejen RBunkt
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durd; eine Furze Betrachtung eines Verbredjertypus zu erläutern, 
welcher allen Auffehern verwahrlofter Kinder wohl befannt ift. 
Diefer Typus ift durd) eine Gruppe hervorjtechender Züge ge 
Tennzeichnet, welche fid) ganz im Allgemeinen wie folgt befchreiben 
lafjen: Mangel an geiftigent Zufanmenhang ift der erfte. Die 
Gedanken des Kindes find gleihfam fhlüpfrig, fie entgleiten 
nadjeinander ohne wechfelfeitige Verbindung. Ein zweiter Zug 
ift die Zrägheit. Ein dritter Mangel an Schamgefühl; wozu 
man nod) hinzufügen fan, daß die jchweriten Strafen feine ab- 
Dee Kraft ausüben. 

Mangel an geiftigem Zufammenhang ift der Hauptzug und 
Tiefert den Schlüffel zum DVerftändnis der andern. Der Mangel 
an Verbindung unter den Vorftellungen ift der radifale Fehler. 
ede Vorftellung wird, wie fie entfteht, zum Smpulfe und fucht 
fi) nad) ihrem vollen Snhalte zu venvirklidien. Ein freund» 
licher Gedanke entjteht im Geifte eines foldhen Kindes, und er 
äußert fi) in einer ftarfer Regung der Buneigung. Bald darauf 
fan im Geifte desfelben Kindes ein graufamer Gedanke ent 
ftehen, und der graufame Gedanfe wird fid) in gleicher Weife 

in einer graufamen Handlung verwirklichen. Sinder, welde 
diefem Typus entfprechen, find abwecjjelnd freundlich, Liebevoll 
und graufam. Die Trägheit des Kindes entftammt derfelben 
Urfadde: dem Mangel an Verbindung unter den Borftellungen. 
Sie ift die Unfähigfeit dauernder Anftrengung, weil jede Arbeit 
das Vermögen vom einer VBorftellung zu damit verbundenen Vor: 
ftellungen überzugehen vorausjeßt. Das Kind zeigt Mangel an 
Scan, weil das Schamgefühl von einer lebhaften Vorftellung 
des eigenen Sc, abhängt. Die Sch-Vorftellung ift jedod) eine 
Tomplere Södce, weldje einem foldhen Kinde nicht beftimmt und 
Har gegenwärtig ift. Endlid) üben aus demfelben Grunde die 
Ihwerften Strafen feine abjchredende Kraft aus. Die beiden 
geiftigen Eindrüde: „Sch that unrecht" und „Sc, litt Schmerz“. 

liegen auseinander. Die Erinnerung an den einen erregt nicht 

die Erinnerung an den andern. Der Gedanke an das Unrecht 
dringt nicht beftändig den Gedanken an den Schmerz, welder 
folgte, zum Bewußtfein. Die -Strafe wird, wie wir jagen,
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hhnell vergefjen. Wenn wir daher einem tiefgewurzelten Fehler 
diefer Art abhelfen, einen Ihwaden Willen heilen wollen, fo 
möfjen wir in folden und allen ähnlichen Fällen eine engere 
Verbindung zwifdyen den BVorftellungen des Kindes herzuftellen 
fuchen. 

E3 Fan nun die Frage aufgeworfen werden: Warum follen 
wir zu Diefem Bwede nic)t die- gewöhnlidien Schuldisziplinen, 
Seidichte, Geographie, Arithnetif u. j. w., benugen? Sie alle 
üben und entwideln das Vermögen, zufammenhängend zu denfen. 
Sede Multiplifations-Nufgabe erzieht in Diejer Weife. Möge Die 
Aufgabe die fein, einen Multiplitandus von vier Zahlen mit 
einem Multiplifator von drei zu multiplizieren. - Zuerft muf 
das Kind jede Zahl im Multiplitandus durd) die Einer des 
Multiplifators multiplizieren und das Nejultat niederfchreiben, 
dam muß es durd) die Zehner und dam durd) die Hunderter 
multiplizieren und Diefe Rejultate verbinden. Hier ift eine Zeftion 

‚in zufammenhängendenm und für ein Kind etwas Tomplerent 
Denken. Dder man Iaffe Die Aufgabe die fein, Die Örenzen de3 

„ Staates New-York anzugeben. Das Kind muß das geiftige Bild 
des Etaates in feinem Verhältnis zu anderen Staaten und 
Zeilen von Staaten, zu Seen, Slüffen und Bergen fehen, — 
eine fomplere Gruppe von Borftellungen. Dder man mag ver 
langen, einen furzen Bericht über die amerifanifcye Revolution 
zu geben. Hier ift eine ganze Reihe von Ereignifjen, von denen 
jedes von dem vorangehenden abhängt. Warm follen wir ung 
alfo nicht damit begnügen, die gewöhnlichen Schuldisziplinen 
nußbar zu machen? E3 giebt zwei Gründe, 

Erjtens, weil Gejdichte, Seographie und Arithmetit ir der 
Regel die Kinder nicht intereffieren, bejonders nidjt Die Kinder 
der Kaffe, von der wir jet handel. Zhr unad)tjaner Geift 
wird nicht leicht für Abftraftionen interejfiert. Seitens ift es 
eine ofjenfundige Ihatfade, daß die rein intellektuelle Kultur 
mit Willensihwäde ganz vereinbar ift. Ein Menfd) Tann intellef- 
tuell jehr hod) begabt und dod) moralifdy mangelhaft fein. Sc) 
braudye den Lefer Fam darauf anfmerkjan zu machen, daß, als 
id) die. Bedeutung der intelleftuelfen Kultur für den Willen 

11
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hervorhob, id) den auf das Handeln angewandten intellektuellen 
Prozeß im Sinne hatte. Wenn der Sntelleft in feiner eigenen 
Sphäre der Beratung und Abftraftion, ohne Beziehung auf 
das Handeln, Fultivirt wird, fo Fan der Wille genau fo [hywad) 
wie zuvor bleiben. 

Und alles diefes num Fonvergirt auf einem Punkte, den id) 
von Anfang an im Auge gehabt habe: die Wichtigkeit des Hand- 
fertigfeitäunterricht3 als eines Elementes in der Erziehung des 
Villens. Der Handfertigfeitsunterricht erfüllt die Bedingungen, 
auf welche id) foeben angefpielt Habe. E3 intereffirt die Sugend, 
wie e8 bei Gedichte, Geographie und Arithmetif oft nicht der 
Tall if. Gerade diejenigen Schüler, welche für die litterarifchen 
Studien das mindefte Interefje oder die geringfte Begabung 
zeigen, find in der Werfftatt und im Mtelier oft Die fortge- 
jhrittenften. Die Natur hat diefe vernadhläffigten Kinder nicht 
ohne eine jchöne Entfchädigung gelafjen. Wenn ihre intellef- 
tuelle Kraft mangelhaft ift, fo ift ihre aftive Seite um fo mehr 
der Entwidelung fähig. So erfüllt ver Handfertigfeitsunterricht 
die eine wejentliche Bedingung: er it intereffant. Er erfüllt 
auc) die zweite. Durd Handfertigfeitsunterricht Fultivieren wir 
den Sntellett in enger Verbindung mit dem Handeln. Der 
Handfertigfeitsunterricht befteht aus einer Reihe von Hand» 
Tungen, welche vom Geijte beherrfcht werden und auf denfelben 
zurüchwirfen. Die vorgefchriebene Arbeit möge z. B. die Ans 
fertigung eines hölzernen Saftens fein. Das Erfte, worauf es 
anfomnıt, ift, die Aufmerkfamkeit des Schülers auf die Arbeit 
zu lenfen. Ein hölgerner Kaften ift für ein Kind interefjant, da- 
her wird der erfte Punkt gewonnen fein. Die Scyläfrigfeit wird 
überwunden, die Aufmerkfamkeit erregt. Sodann ijt es wichtig, 
die Aufmerffanmfeit bei der Arbeit feftzuhalten: nur jo fan Die 
Beharrlicjkeit im Vorfage gepflegt werden. Der Handfertigkeits- 
unterricht feßt uns in den Stand, die Aufmerkjamkeit des Kindes - 
bei dent Gegenjtande der Befchäftigung feftzuhalten, weil der 
legtere Tonfret ift. Lerner wird durd) die Mannigfaltigfeit der 
Thätigfeiten, welche bei der Anfertigung des Kajtens erforder: 
lid) find, dies Snterefje, nadydem e3 einmal angeregt worden ift,
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beitändig frifd) erhalten. Das Holz muß nad) Linien gefägt, 
die Kanten müfjen jorgfältig geebnet und geglättet, die zufaımenz= 
zufügenden Zeile müfjen genau abgepaßt, der Deckel muß mit 
einem Scharnier befeftigt, endlid) der Scaften bemalt oder Iadiert 
werden. Hier ijt eine Aufeinanderfolge von Mitteln, die zu einem 
BZwede führen, eine Reihe von Arbeiten, die alle auf einen 
Ihlieglic) zu gewinmenden, zu befhaffenden Gegenftand abzieleı. 
Sede3 diefer Mittel wiederum wird feinerfeits zeitweilig ein fefun- 
därer Zwed; und der Schüler lernt fo in elenentarer Weife die 
Leftion, niedere Zwede einem höheren unterzuordnen. Und wen 
die Arbeit jchließlid) gethan ift, wenn der Kaften vor des Knaben 
Auge als ein vollendetes Ganzes dafteht, als ein benußbares 
Ding, Schön anzujehen, feinem Gebrauche wohl angepaßt, mit 
welden Zriumphe betradjtet er dann nicht fein Wert! Die 
Sreude de3 Erfolges tritt num ein, feine Arbeit zu Frönen; und 
Dies Gefühl des Erfolges in Verbindung mit dem gethanen Wert 
läßt in feinem Geifte einen angenehmen Nadhgeihmad zurüd, 
der ihn zu ähnlicher Thätigfeit in der Zukunft anfpornt. Das- 

- Kind, welches bei der Anfertigung eines Kaftens die foeben be= 
Ihhriebenen Gewohnheiten erworben hat, hat das Geheimnis eines 
itarten Willen zu bemeijtern begonnen und wird fähig fein, die= 
jelben Gewohnheiten in anderen Richtungen und bei andern Ge- 
legenheiten zu bethätigen. 

Dder möge die Aufgabe eine künftlerifche fein. Und man 
lajfe mich hier fagen, daß der Handfertigkeitsunterricht unvoll- 
Ttändig ift, wenn er nicht aud) Fünftlerifchen Unterricht einfchließt. 

- Biele im Übrigen treffliche und interefjante Experimente in betreff 
des Handfertigfeitsunterrichts find unbefriedigend, weil fie diefes 
Element nicht einfließen. Das Nüblice muß zum Schönen 
erblühen, um im höcjiten Grade nüßlicd) zu fein. Auch it es 
nicht nötig, Diejenigen, welche fid) mit Rädagogif befaßt haben, 
daran zu erinnern, wie wichtig der Einfluß des Schönen auf die 
Berfeinerung der Gefühle und Die Erhebung der Natur der Sure 
gend ift. Möge die Aufgabe alfo die fein, ein Blatt, eine Vafe, 
eine Hand, einen Kopf zu modellieren. Hier gewahren wir 
wieder diejelben Vorteile, wie bei der Anfertigung eines Kaftens,
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Der Gegenftand ift Fonkret und daher angemejjen für Geifter, 
weldye Abftraktionen zur Fafjen unfähig find. Der Gegenftand 
fann dem Schüler beftändig vor Augen gehalten werden. E3 ift 
eine allmählihe Anmäherung an Die Volllommenheit da und 
Ihlieglic) jene Freude des Zrinmphes! Welches Kind ift nicht 
glüllid), wenn e3 eiwas "Greifbares, etwas, was der Erfolg 
feiner eigenen Thätigfeit ift, ‚geihaffen hat, befonders, wenn es 
etwas ift, was jedem Beichauer gefällt? \ 

Und num laffe man mid) gewiffe Schlußfolgerungen Furz 
junmmieren, zu welchen mid) die Neflerion hinfichtlid, des Hand» 
fertigfeitsunterrichts in Befjerungsinftituten geführt hat. Der 
Handfertigfeitsunterricht müßte in jede Bejjerungsanftalt ein- 
geführt werden. In Nerw-Yort haben wir einen Kumfus von 
Merkitatt-Leftionen für Kinder wilden jechs md vierzehn Sahren 
erprobt. Ic, bit überzeugt, es giebt feinen Grund, warım der 
HandfertigfeitSunterricht nicht den Heinften Kindern in Beilerungs- 
anftalten zu Zeil werden follte. Der Handfertigkeitsunterricht 
muß immer den Kunftunterric)t einfließen. Die Arbeit der 
Kinder von Befjerungsanftalten darf niemals Unternehmern über- 
lafjen werden. Die Schüler von Beilerungsanftalten dürfen 
niemals Nabdeltöpfe oder den neunzigiten Bruchteil eines Schuhes 
machen. Da darf feine Mafdjinenarbeit fein. Die Böglinge 
müfjen vollftändige Artikel herftellen, denn nur fo Fann der volle 
intelleftuelle. und moralifche Nußen des Handfertigkeitsunterrichts 
geivonnen werden. Wo die Gelegenheiten günftig find, bietet 
der Aderbau im Ganzen diefelben Vorteile, wie der Handfertig- 
feitSunterricht, und er follte, wenn möglid), in Verbindung mit 
diefem in Amvendung Fommen. . 

34 habe bisher zu zeigen verfucht, wie der Wille ftark ges 
macht werden Tann. Aber ein ftarfer Wille ift nicht notwendig 
ein guter. Es ift wahr, im Handfertigfeitsunterrict wird, wie 
bejchrieben worden ift, ein Einfluß ausgeübt, weldyer einer fittlid) 
tüchtigen Dispofition günftig ift. Geradheit in den Dingen ift 
nicht ohne Beziehung auf Geradheit im Handeln und im Denken. 
Ein Kind, weldes gelernt hat, in feinem Werke genan zur fein, 
wird geneigt fein, in feinem Neden, Denken und Thun gewifjen:
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haft und wahrhaftig zu fein. Den verfeinernden und erhebenden 
Einfluß fünftferifcher Ihätigfeit Habe ic) bereit3 erwähnt. Aber 
id) brauche faum zu fagen, daß id) bei dent, was id) bemerkt 
habe, ftetS neben und über allen diefen Cimwirfungen die be- 
fändige Anwendung aller jener trefflichen, erprobten Methoden, 
welche in unferen erjten Befjerungsanftalten befolgt werden, 
vorausgefegt habe. Sc) Habe jene Siolierung von der Oejell- 
Idaft vorausgefeßt, welde die Verfuhung ausjchließt, jene 
Routine des Anftaltsicheng, welde zur Negelmäßigleit der Ge- 
wöhnung führt, jene genaue Überwachung des ganzen Körpers 
jedes Einzelnen, weld)e Ausfchreitungen der Leidenfchaften ver: 
hindert und diefe fo durd) Nichtbethätigung feywäct. Ic) habe 
die Pflege der Gefühle vorausgejeßt, deren Wichtigkeit zu unter 
Ihäßen ich der Zehte bin. dc) Habe den Einfluß guten Bei: 
Ipiels, guter Lektüre, guter Mufit, Poefie und Religion voraus: 
gejeßt. Alles, was id) geltend machen wollte, ift Dies, daß bei 
Perfonen von jhwacher Willenskraft zwilchen gutem Gefühle und 
der Verwirklichung des guten Gefühls eine Lücke befteht, umd 

. daß der Handfertigfeitäunterricht trefflich dazu geeignet ift, diefe 
Lüde auszufüllen. 

Beim Handfertigfeitäunterricht ift nod) ein anderer Vorteil 
zu beachten, nämlic), daß. er den Eigentumsfinn entwidelt. 
Mas ift fchlielic), abgejehen von aller Fünftlicyen fozialen Über: 
einfunft, die Grundlage des Eigentumsrechtes? Auf weldyer 
Bafis ruht 8? Ich habe ein Eigentumsrecht auf meine eigenen 
Gedanken. Ic) habe ein Necht, beim Schmücen meiner Berfon 
und meines Haufes meinem Gejcdhmad zu folgen. Sch Habe ein 

 Redht auf die ganze Sphäre meiner Individualität, meines 
Selbit; und ich habe ein Net auf Dinge, fo weit ic) fie 
braudje, um meine Berfönlicjfeit auszudrücen. Das Kind, 
weldes einen Holzfaften angefertigt hat, hat einen Zeil feiner 
jelöft auf die Verfertigung jenes Kaftens verwandt — feine 
Gedanken, feine Geduld, feine Gefhiclichkeit, feine Arbeit, — 
und Daher fühlt das Kind, daß jener Kaften in einem gewiffen 
Einme fein eigen ift. Und da nur Diejenigen, weldye jelbjt das 
Gefühl des Eigentums haben, das Eigentumsredht Anderer zur
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adıten geneigt find, fo fönnen wir durd) Handfertigfeitsunterricht 
den Eigentumsfinm des Kindes pflegen; umd dies ift, wie man 
zugeben wird, im Falle des verwahrloften Kindes Fein geringer 
Gewinn. . 

Id) habe mid) bis jeßt darauf befchränft, von der Richtig: 
feit des Handfertigfeitsunterrichts in feinem Einfluß auf den 
Charakter verwahrlofter Kinder zu jpreden. Ic möd)te einige 
Worte über den Einfluß des Handfertigfeitsunterrichts auf, dei 
Charakter im Allgemeinen und über jeine Wichtigkeit für Kinder 
aller Gefelfichaftsflaffen hinzufügen. Sc brauche hier von dent 
Werte diefes Unterrichts für Die Handwerferflafje nicht zu reden. 
Derjelbe ift neuerdings von den vielen tecdhnifchen und Kunft- 
Ihulen, welde die Hauptinduftrieländer Europas gegründet 
haben, in weiten Unfange bewiefen worden. cd) braudje von 
ben Werte des Handfertigfeitsunterridts für den Fünftigen 
Wundarzt, Zahnarzt, Naturforicher und alle die, weldhe in ihren 
Berufsvorrichtungen Gefchielichkeit der Hand brauchen, nicht zu 
veden. Aber wohl möchte id) von den Werte des Handfertig- 
feitöunterrichts für dem Tünftigen Zurijten und Geiftlichen und 
alle Diejenigen reden, weldye vielleicht niemals mit der Hand zu 
arbeiten berufen fein werden. Gerade deswegen, weil fie nid)t 
mit der Hand zu arbeiten habeı werden, ift der Sanpdfertigfeit3- 
unterricht fo wichtig für fie, im Snterefje einer abgerundeten 
Bildung, damit fie nicht auf einer Eeite ihrer Natur gänzlid) 
verfrüppeln, Rad) der griedjifchen Sage war der Niefe Antaeıs 
unbejiegbar, fo lange feine Füße auf der feiten Erde ftanden. 
Bir mühe Sorge tragen, daß unfere Givilifation auf der fefter 
Erde ftehen bleibt. €3 befteht die Gefahr, dak fie fi) zu fehr. 
in der Luft entwickelt, — daß wir von jenen Urgquellen der 
Stärke zu fehr getrennt werden, aus denen die Menfchheit immer 
ihre Lebenskraft gefhöpft hat. Der englijche Adel hat mit 
Borbedacht die Jagd zu feinem Licblingszeitvertreib erforen. 
AS eine Förperlidhe Übung, feine phyfiihe Kraft ic) zu erhalten, 
nimmt er eine Beichäftigumg auf, weldye der Wilde aus Not: 
wendigfeit wählte. Die Einführung des Turnens an den Uni: 
verfitäten ift eine Bewegung in derfelben Richtung. Aber e3 it



nicht genug, unfere Körperfraft, unfere tierijche Muskelfraft zu 
erhalten; wir müfjen aud) jene vergeiftigte STraft bewahren, welche 
wir Gejchidlichfeit nennen — die Werkzeuge braudjende Fädig- 
feit, daS Vermögen, der Materie den Stempel des Geiftes aufs 
zudrücen. nd je mehr die Mafchine die Stelle der Menfchen- 
arbeit einnimmt, um fo notwendiger wird es fein, zum 
Handfertigkeitsunterricht als einem Mittel, die Gefcjiclicjfeit zu 
bewahren, zu greifen, gerade wie wir zu dem Zurmunterridyt 
als einem Mittel, die Kraft zu bewahren, unfere Zuflucht ge 
nommen haben. : 

Nod) ein Wort habe ic) zu fagen, indem id) fchliche. DWor 
fünfundzwanzig Sahren fochten wir, um diefes Volt als eine 
vereinigte Nation zu erhalten. Damals ftand der Staat dem 
Staate gegenüber. Heut beginnt die Kaffe fid) der Kaffe gegen: 
überzuftellen. Die Gefahr ift nody nicht drohend, aber dod) 
groß genug, uns zum Denfen zu veranlafjen. Die Hauptquelle 
der Gefahr liegt, glaube id), darin, daß die beiden Slafjen der 
Sefellichaft durdy Verjchiedenheit der Suterefien und Be: 

- IHäftigimgen fo fehr getrennt worden find, daß fie einander 
nicht mehr völlig verftchen, und Mikverftändnis ift die ergiebige: 
Duelle von Haß umd Streit. Dies darf nicht fo bleiben. Der 
Handarbeiter muß Zeit und Gelegenheit zu geiftiger Ausbildung 
haben. Die gebildete Kaffe andererfeits muß Handarbeit lernen, 
und dies Tann am beften in der Jugend, in der Schule ge: 
heben, bevor die Differenzierung der Beihäftigungen begonnen 
hat. Unfere Gemeindefchulen werden mit Recht jo genannt. 
Die Reditfertigung ihres Unterhalts durd) das Gemeimwvefen 

 Tiegt, denfe ich, nicht darin, wie mandmal geltend gemuad)t 
wird, daß das Gemeinwefen jedem Stimmenden eine Bildung 
verichaffen muß, welche hinveiht ihır zu befähigen, wenigstens 
den Stimmzettel zu Iefen, den er abgiebt; dies ift beften 
Vals mur eine armfelige Ausrüftung für die Erfüllung der 
Bürgerpflicten. Die Rechtfertigung für das Borhandenfein 
unferer Gemeindefhulen Tiegt vielmehr in dem Bande gemtein= 
jamen Gefühls, weldes fie zwiichen den verfchiedenen Klajjen 
der Gefellfchaft fchaffen. Und diefes in der Kindheit gewobene
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Band gemeinfamen Gefühls ijt 63, welches ung als vereinigtes: 
Volk erhalten hat und forterhalten muß. Möge daher der ‚Handfertigfeitsunterricht in den Gemeindefcjulen eingeführt 
werden; möge der Sohn des Reichen neben dem Sohne des 
Armen mit der Hand arbeiten Iernen; möge er fo praftijd) 
lernen, die Arbeit zu. achten; möge er verftehen lernen, was die 
Würde der Handarbeit eigentlich bedeutet: und Die beiden an 
ihrer Wurzel vereinten Nlafjen der Gefellichaft werden hernad) 
niemals gänzlid) auseinanderfallen. 

Vor Kurzem verbrachte id) einen Nachmittag bei einem 
Dichter, deffen Ruhm überallhin gedrungen ift. Sn der Öefelf- 
Ihaft befand fid) aud) ein fehr vermögender Herr, weldjer im 
Verlaufe des Gejpräd)s fi) über den Segen des Sdhuß;olls 
verbreitete und mit feurigen Worten über das Wadjstum der 
Inönftrie feines Staates und den ungeheuren Reichtum fprad), 
der in feinen großen Städten aufgehäuft wird. Der alte Didter 
wandte fid) zu- ihm und jagte: „Das ift alles fehr gut. sd) 
liebe Ihre Induftrie, Ihre Fabriken und Ihren Reic)tun; aber 
jagen Sie mir, was für eine Sorte Menjchen bringen fie hervor?“ 
Das ift die Frage, die wir zu erwägen verbunden find: Bringt 
Dieje unfere Civilifation Menfhen hervor — männlide 
Männer und weiblide Frauen? Nun, e3 ift ein erfreuender 
und ermutigender Gedanke, dafs die technifche Arbeit, weldye die 
Duelle unferer materiellen Größe ift, auch, wenn fie in der Er- 
siehung der Zugend zur Anwendung kommt, das Mittel, ihre 
Männlichkeit zu fteigern, ihren Verftand zu fchärfen umd ihren 
Eharalter zu ftärfen, werden Fann. 
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